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VORWORT. 


Bei der Herausgabe des Bandes der Serie dieser 
„Sammlungen”, betitelt „Beiträge zur Geologie Ost-Asiens 
und Australiens”, nahm ich bereits Gelegenheit , darauf hin- 
zuweisen, dass dieser 1*«“ Serie hoffentlich andere folgen 
würden, wenn Fachgenossen sich an der Bearbeitung der 
Sammlungen des Leidener Museums betheiligen sollten. 

Auf einer geognostischen Untersuchungsreise, welche ich 
nach Curagao, Aruba, Bonaire und Surinam untemahm, 
sammelte ich dann ein reiches petrogi*aphisches und palae- 
ontologisches Material , welches ich dem Leidener Museum 
schenkte und für dessen Bearbeitung es mir gelang, mich 
der Hilfe mehrerer Fachgenossen zu versichern. Das wurde 
die erste Veranlassung zur Eröffnung einer 2*«“ Serie der 
„Sammlungen”, welche sich mit der Geologie von Niedei- 
ländisch West-Indien und angrenzender Gebiete beschäfti- 
gen wird. 

Es sollen indessen in dieser 2‘«“ Serie auch die Samm- 
lungen Aufnahme finden , welche von F. Voltz in den Jahren 
1853 — 1856 in Surinam angelegt sind, von ihm selbst aber 
nicht mehr benutzt werden konnten , da er leider als Opfer 
seiner angestrengten Thätigkeit kurz vor der beabsichtigten 


Rückkehr nach Europa in Paramaribo starb. Endlich hoffe 
ich das von Voltz und mir selbst zusammengebrachte Ma- 
terial noch weiter durch Mithilfe der Einwohner der Colonie, 
namentlich meiner Reisebegleiter im Innern des Landes , 
Herrn Dr. H. D. Benjamins und Herrn Geometer W. L. 
Loth , vervollstündigeu zu können. 

Meine eigenen allgemeinen Reiseergebnisse sollen in diesen 
„Sammlungen” nicht veröffentlicht werden; sie erscheinen in 
einem gesonderten Werke, betitelt: „Bericht über eine Reise 
nach Niederländisch West-Indien und darauf gegründete 
Studien”, dessen ei'sterj Land und Leute behandelnder Theil 
bereits herausgegeben ist. Ich enthalte mich aus diesem 
Grunde auch jeglicher Zusiltze zu den Arbeiten, welche in 
dieser Serie von meinen geschützten Fachgenossen publi- 
cirt werden. 

Leiden, December ’86. K* MARTIN. 
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UNTERSUCHUNGEN UEBER GESTEINE UND 
MINERALIEN AUS WEST-INDIEN 


VON 

J. H. KLOOS. 


1. Miirtinit, 

ein neues Calciumpbospbat in Pseudomorpbosen nach Gyps von der Insel 
Cora^ao. 

Zwischen den Gesteinen und Minerali(*n , die Prof. Martin 
von der Insel Curacjao mitgebracht hat, befinden sich zwei 
schöne Drusen linsenförmiger Krystfille von St. Barbam 
am Tafelberge bei Fuik, an der Südküste der Insel. Die 
Form derselben deutet unverkennbar auf Gyps und die 
Messungen mit dem Anlegegoniometer bestätigen es, dass 
dieses Mineral wirklich vorliegt, oder vielmehr einstmals 
Vorgelegen hat. Es sind Aggregate einfacher Krystalle, die 
bis zu 8 cm Grösse erreichen. Eine der Stufen zeigt sämmt- 
liche grössere Individuen nach ihrer Hauptausdehnung in 
paralleler Stellung vei^wachsen. Auf den breitesten Flächen 
werden sie von einer grossen Zahl kleinerer Krystalle über- 
deckt, deren Längenausdehnung rechtwinklig zu derjenigen 
der Ersteren gerichtet ist. 

Die Unterlage der zweiten Druse wird von concentri- 
schen Schalen gebildet; hier sind die Linsen kleiner, aber 
den vorigen gleich gestaltet. Parallele Furchen deuten auf 

eine Zusammensetzung der scheinbar einfachen Krystalle aus 

1 


DIgitized by Google 


2 


J. II KLOOS 


r.KSTKlNK UND MlNERAl.lKN 


mehreren Individuen in paralleler Stellung. Im Wesentlichen 
liegen den Krystallen die Flächen — P (111), — P "cö (101) 
und oo P (30 (010) zu Grunde. Durch die Abrundung in der 
Richtung der Klinodiagonale und die starke Abplattung 
nach der Verticalaxe kommt in der bekannten Weise die 
linsenförmige Gestalt zu Stande. 

Die Substanz des Gypses ist jedoch vollständig vei*schwun- 
den. In sämmtlichen Linsen ist ein hohler Raum von 
gleicher Form vorhanden , der von einer schalig zusammen- 
gesetzten Rinde umgeben und von krystallskelettartigen 
Bildungen durchzogen wird. Diese sind anscheinend traubig 
und erinnern an Phosphorit; die mikroskopische Unter- 
suchung ergiebt aber sofort , dass sie aus einer Anhäufung 
scharf ausgebildeter Kryställchen bestehen , deren Form nicht 
auf Phosphorit zunlckgeführt werden kann. Die äusserst 
winzigen Individuen erscheinen als Rhomboöder von 0.05 
bis 0.06 mm Kantenlänge und mit ebenen Winkeln von 
105° resp. 75°. Die Auslöschung zwischen gekreuzten Nicols 
findet stets parallel den Diagonalen der Rhomboöderflächen 
statt. Die Kryställchen polarisiren wenig lebhaft mit bläu- 
licher Farbe und zeigen deutlich Spalttiacen parallel sämmt- 
lichen Kanten '). 

Vor dem Löthi’ohre brennt das wasserhelle, etwas gelb- 
lich gefärbte Salz sich weiss und zerfällt zu einem Pulver, 
welches zwar stark zusammengesintert, aber nicht geschmol- 
zen ist. Auch dieses Verhalten schliesst den Phosphorit aus ; 
ebensowenig stimmen Krystallform und Löthrohrverhalten 
mit dem als Brushit bekannten , wasserhaltigen Calcium- 
phosphat. Das Mineral löst sich leicht, ohne das geringste 

1) Die vorerwähnten, concentrischen Schalen bestehen aus milchigen, amor- 
phen und bräunlichen, krystallinischen Lagen. In Letzteren erkennt man mit 
der Lupe deutlich an vielen Stellen die glänzenden kleinen ßhomboüderflächen. 
Die mikroskopische Untersuchung ergab deren völlige Identität mit den Kry- 
ställchen aus den hohlen Gypslinsen. 


AUS WEST-INDIEN. 
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Brausen, in verdünnten Säuren auf. Das spec. Gewicht be- 
stimmte ich mittelst der Thoulet’schen Flüssigkeit und der 
Mohr’schen Wage in zwei verschiedenen Proben einmal zu 
2.892, das andere Mal zu 2.896. 

Wir haben es daher hier mit einer Pseudoraorphose nach 
Gyps zu thun, in welcher, wie die Prüfung auf Schwefel- 
säure ergab , vom ursprünglichen Mineral nur noch die 
äussere Form vorhanden ist, Die chemische Voruntersuchung 
Hess erkennen, dass das neugebildete Mineral im Wesent- 
lichen aus Calciumphosphat besteht, dass Schwefelsäure 
und Chlor nur in Spuren vorhanden sind und dass das 
Salz mehr oder weniger mit organischer Substanz verun- 
reinigt ist. Auf Fluor wurde in der Weise gepnlft, dass eine 
grössere Quantität (3.25 Gramm) Substanz in einem Platin- 
tiegel mit concentriider Schwefelsäure vernetzt wurde. Der 
Tiegel wurde, überdeckt von einer dünnen Glasplatte; , die zum 
grössten Theil einen Wachsüberzug erhalten hatte, wäh- 
rend mehrerer Stunden bei einer Temperatur von 60'’ stehen 
gelassen. Der kleine nicht von Wachs überdeckte Theil der 
Platte liess jedoch keine Spur einer Aetzung erkennen. 

lieber den Gang der quantitativen Analyse habe ich das 
Nachfolgende zu bemerken: Zunächst wurde der Glühver- 
lust festgestellt und zu diesem Zweck eine Quantität von 
2,2655 Gmmm des feingepulverten Minerals über dem Was- 
sergebläse stark erhitzt. Erst nach längerem Glühen blieb 
das Gewicht consüint. Bei dunkler Rothgluth betrug die Ge- 
wichtsabnahme 0,1085 Gnimm oder 4,78“/o ; nachdem hierauf 
noch längere Zeit in heller Rothgluth erhitzt worden, war 
eine weitere Abnahme von 0,01 1 Gramm oder 0,49^/„ eingetre- 
ten. Der ganze Glühverlust betrug demnach 5,27"/,.. Das 
ursprünglich schwach gelblich gefärbte Pulver war nach 
dem Glühen rein w'eiss geworden. Es war zusammengesin- 
tert, löste sich dennoch leicht in Säuren auf. Ein Theil 
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des geglühten Pulvers ist zur Bestimmung der Phosphor- 
süure benutzt worden und zu diesem Zweck in concentrir- 
ter Salpetersäure unter Kochen gelöst. Die Phosphorsäure 
wurde mittelst Molybdänsäurelösung gefällt, die nach der 
Vorschrift von Fresenius durch Mischung von molybdän- 
saureiu Ammonium und Salpetersäure bereitet war. Die 
Wägung geschah in gewohnter Weise als pyrophosphor- 
saures Magnesium. 

Die Kalkbestimmung fand mittelst Schwefelsäure unter 
Zusatz von Alkohol statt. Beim Auflösen des Pulvere (wel- 
ches der nämlichen Portion entnommen war, die zur Fest- 
stellung des Glühverlustes gedient hatte) in Salzsäure , blieb 
ein kleiner, bräunlicher Rückstand, der auf gewogenem 
Filter abfiltrirt wurde, sich aber grösstentheils verflüch- 
tigen Hess. 

Als Resultat der Analyse (I) erhielt ich: 


Derjenige Theil des in Säuren unlöslichen Rückstandes, 
welcher sich verflüchtigen Hess, ist vom gesammteu Glüh- 
verlust in Abzug gebracht worden. 

1) Die Trennung der Kalkerde von der Phosphorsäure mittelet Schwefelsäure 
in alkoholischer Lösung gelingt nur dann , wenn man mit sLirk concentrirtcr 
Flüssigkeit arbeitet und einen grossen Ueberschuss von absolutem Alkohol 
zusetzt. Ist die Lösung verdünnt, so bleibt Kalk in Lösung. Das Sulphat ent- 
hält jedoch einen nicht unbeträchtlichen Theil der Phosphorsäure , weshalb 
es nothwendig ist den Niederschlag wieder zu lösen und nach Zusatz von 
Essigsäure den Kalk von Neuem mit oxalsaurem Ammon zu fällen. Der Nie- 
derschlag ist dann frei von Phosphorsäure. 


Ps 0 , 47.67 
Ca 0 46.78 

H, 0 4.52 



Organische Substanz 0.75 

Unlöslicher, fester Rückstand 0.20 


99.92 


100 .— 
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Bei der zweiten Analyse ergab sich der Glühverlust zu 
5.4ö"/o, ohne dass constatirt werden konnte, dass deraelbe 
z. Th. von organischer Substanz herrührte , indem beim Auf- 
lösen dieser zweiten (einer anderen Stelle der Stufe entnom- 
menen) Probe in Salzsäure kein wägbarer Rückstand blieb. 

Die Fällung des Kalkes wurde diesmal mit Ammonsul- 
phat unter Zusatz von absolutem Alkohol in Ueberschuss 
ausgeführt, um sicher zu sein, auch einen etwaigen klei- 
nen Gehalt an Magnesia mitzufällen. Der sehr voluminöse 
Niederechlag der Doppelsiilphate löste sich nur allmählig unter 
Erwärmung in Salzsäure auf und enthielt wieder einen 
Theil der Phosphorsäure. Nachdem die saure Lösung mit 
Ammoniak bis zum Entstehen eines Niederschlags versetzt 
war , wurde Essigsäure hinzugegeben , darauf der Kalk mit 
Ammonoxalat gelällt und als Calciumoxyd gewogen. 

Das Filtrat wurde volumetrisch in zwei gleiche Theile 
getheilt , der Eine Theil mit Natriumphosphat und Ammo- 
niak auf Magnesia geprüft , dabei aber auch nach längerem 
Stehen nur eine leichte Trübung und kein Niederschlag 
erhalten. In dem zweiten Theile ermittelte ich die mit den 
Sulphaten ausgefällte Phosphorsäure getrennt von der Haupt- 
portion, die im Filtrat der Sulphate in bekannter Weise 
mit der Mischung von Chlormagn&sium und Salmiak be- 
stimmt wurde. Es fand sich in dicvser Weise, dass 6%, d. h. 
ein Achtel der ganzen Phosphorsäure, mitgefällt worden 
war. Das Ergebniss der zweiten Analyse (II) war: 


1) Bei der Prüfung des Ca 0 mit Salzsäure nach der Wägung fand noch 
ein leichtes Aufbrausen statt, weshalb der Kalk in dieser Analyse etwas zu 


Glühverlust 5.46 
100.96 


Pa Os 47.87 
Ca 0 47.63 
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Um über den Wassergehalt etwas Näheres aussagen zu 
können, versuchte ich den Glühverlust bei verschiedenen 
Temperaturen festzustellen. Die Bestimmungen erfolgten 
mit 1.6025 (Jramm Substanz, die sofort nach dem Pulve- 
risiren gewogen wurden und daher jedenfalls nur verschwin- 
dend wenig hygroskopische Feuchtigkeit enthalten haben 
können. Dieselben verloren bei einer Temperatur von 110° 
bis 115° 0.0085, bei 170 bis 175° weitere 0.0015, bei 250° 
noch 0.0020 Gi*amm, und blieb das Gewicht auch dann con- 
stant, als die Temperatur des Luftbades auf 280° gebracht 
worden war. 

Der gesammte Gewichtsverlust bei 280° hatte demnach 
betragen 0.0120 Gramm oder 0.748®/n, die grösstentheils be- 
reits bei 115° entwichen waren. 

Das Pulver wurde danach in einem kleinen Verbren- 
nungsofen geglüht und das Wasser im Chlonialciumrohre 
aufgefangen. Nachdem längere Zeit erhitzt worden war (die 
Temperatur konnte dabei bis zur Rothgluth des Porcellan- 
schiffchens gesteigert werden , in welcher die Substanz ent- 
halten war), hatten 0.8805 Gramm um 0.0340 abge- 
nommen , was 3.86“ 'ü der angewandten Menge entspricht. 
Nachdem das Schiffchen gewogen , wurde dessen Inhalt noch 
während einer halben Stunde über dem Wassergebläse im 
Platintiegel einer hellen Rothgluth ausgesetzt; 0.8455 Gr. 
verloren dabei noch weitere 0.009 Gr. oder 1.10%. 

Ein anderer Theil des bis zu 280® im Luftbade erhitzten 
Pulvers war direct über dem Wavssergebläse geglüht wor- 

hoch befunden -worden ist und ich den üeberschuss von 0.96“/, vom Kiilk in 
Abrechnung bringen zu müssen glaubte. 

1) Der Versuch, beim Glühen im Verbrennungsofen den Wassergehalt durch 
Wägung des Chlorcalciums festzustellen, mißlang, indem die Gewichtszunahme 
des Chlorcalciumrohres den Glühverlust überstieg, der aus dem Gasometer 
übergcleitete Luftstrom daher nicht hinreichend trocken gewesen sein muss. 
Ausserdem wurde constatirt, dass eine Ammoniumverbindung mit verflüchtigt 
■worden war, weshalb der Versuch nicht wiederholt wurde. 
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den und hatten 0.7110 Gramm hierbei bis zum constanten 
Gewicht 0.0350 Gr. oder 4.92^0 verloren, was mit dem 
vorigen Versuche in voller Uebereinstimmung steht. 

Die Gewichtsabnahme hatte daher betragen: 


bei 115° 0.53« 0 

„ 280® weitere 0.22«/o 

„ dunkler Rothgluth „ 3.86®/o 

„ heller „ (über d. Gebläse) 1.10«/o 


totaler Glühverlust 5.7 D/o 
Die Analyse I führt zum Atomverhältniss : 

H, 0: P, O 5 : Ca 0 = 0. 254 : 0.339 : 0.844 

3 : 4 : 10 

oder zu der empirischen Zusammensetzung: 

(Ca 0 )io (Pj 05)4 (Hj 0)3 
welche verlangen würde: 




gefunden : 

P. 0 ., 

48.05 

48.17 

Ca 0 

47.40 

47.26 

Hs 0 

4.55 

4.57 


Versucht man eine Constitutionsformel abzuleiten, welche 
den bis jetzt bekannten natürlich vorkommenden , sowie den 
künstlich darstellbaren Phosphathydraten entspricht , so kann 
dies nur geschehen unter der Voraussetzung, dass der Glüh- 
verlust z. Th. aus basischem Wasser, z. Th. aus Krystall- 
wasser besteht. Die Bestimmung des Gewichtsverlustes bei 
allmähliger Erhitzung hat ergeben, dass unser Mineral bei 
niedriger Temperatur nur einen kleinen Theil des Wassers 
verliert. Der bei weitem grössere Theil entweicht erst bei 
hoher , das letzte Procent sogar bei sehr hoher Temperatur. 
Es wird daher auch diejenige Constitutionsformel am mei- 
sten Wahrscheinlichkeit haben, in welcher diesen Verhä,lt- 
nissen möglichst Rechnung getragen wird. Hiernach lässt 
sich aus obiger empirischer Formel ableiten die Constitution 
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Caio (P 04)3 + Hu 0 , welche aufgefasst werden kann aU 
2 Ca, (P 04)3 


4 Ca H P O4 


+ Hj 0 oder als eine Verbindung von 


2 Mol. neutralem Calciumphosphat (Tricalciiimpliosphat) mit 
4 Mol. des sauren Salzes (des Dicalciumphosphat.s). 

Ea setzt diese Formel voraus, dass ein Drittlicil des 
Wassers als Krystallwasser , zwei Drittheile als basisches 
Wasser vorhanden sei. 

Die Analyse II würde ergeben: 


H, 0: P, 0,: Ca 0 =0.303: 0.337: 0.S33 

3*'3 : 4 : 10 

welches Verhältniss zu der Formel Ca;,o 11,-. (P thb» + (H2D)- 
fühi*t. Abgesehen davon, dass dieselbe (*ine viel complicirtere 
ist, so würde sie voraussetzen, dass nur etwas ül)er die 



Hälfte des Wassers den Kalk verträti*, was weniger gut 
mit dem Ergebnisse des Experimentes übereiu"timmt. 

Es ist ausserdem zu berücksiclitigen , da.ss der ( düli Verlust 
von ö'/'i "/ü und darüber erwiesenermaa ssen nicht bloss aus 
Wasser, sondern auch aus flüchtigen, organischen re>p. aus 
ammoniakalischen Verbindungen besteht. Setzt man in 11 
den nämlichen Wassergehalt wie in 1 voraus und zieh 
flüchtigen, ammoniakalischen, fremden Heimengungen . 
erhält man die Zahlen: 


47.87 

40.07 

4.57 

'99.1 1 


48.30 


woraus dann ebenfalls die Formel Cap. 
hervorgeht. 

Wie wir sogleich sehen werden, ist das v(m 
ein Auslaugungsprodukt des Guanos, dalu 
organischen Beimengungen unil Ammon i 
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erklärlich. Dieselben wechseln jedoch stark in den ver- 
schiedenen, durch die Auslaugung des Gypses geschaffenen 
Räumen. Bei einem Controlversuche zur Feststellung des 
Gehalts an Phosphorsäure konnte ich in Krystallen, deren 
Pulver stärker gefärbt war als das zu obigen Analysen 
verwendete, sogar 2.207o verflüchtigbare, in Säuren unlös- 
liche Bestandtheile nachweisen. In anderen dagegen blieb, 
wie bereits erwähnt , kein wägbarer Rest zurück , dagegen 
entwich bei der Erhitzung Ammoniak. 

Ueber das Vorkommen der Pseudomoiphosen theilt mir 
Prof. Martin mit, dass dieselben aus den Phosphoritlager- 
stätten an der Südwestküste der Insel Cura^ao stammen. 
Es ist der Phosphorit hier hervorgegangen aus Kalken , 
deren Alter auf Grund einer reichen Meeresfauna als quar- 
tär bezeichnet werden muss. Die Verwandlung der Kalke 
hat stattgefunden durch die Auslaugung des auf den Kü- 
stenklippen abgelagerten Guanos. Das Vorkommen des Gypses 
ist nicht an die Phosphate gebunden; er bildet sich auf 
Cura.(;ao und den benachbarten Inseln vielfach in abge- 
schlossenen Becken bei eintretender Verdampfung des Meeres- 
wassers ^). 

Die Umhüllung mit Guano giebt eine hinlängliche Er- 
klärung für die Entstehung der Pseudomorpliosen. Dieselben 
sind nicht durch einen Austausch der Schwefelsäure gegen 
Phosphorsäure entstanden, sondern das Calciumsulphat ist 
erst vollständig ausgelaugt und dai*auf z. Th. durch Plios- 
phat ersetzt worden. Die vorliegenden Stufen zeigen diese 
Verhältnisse aufs Deutlichste. Fast sämmtliche frühere Gyps- 
krystalle sind hohl und nur z. Th. von Neuem ausgefüllt 
durch concentrische Schalen sowie durch Krystallgerippe , 

1) Heber diese Verhältnisse vergl. K. Martin , Vorläufiger Bericht über eine 
Reise nach Niederländisch West-Indien (Tüdschrift van het Nederl. Aardrijks- 
kundig Genootschap te Amsterdam 1885. Separatabdruck S. 84 und 100.) 
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welche beide, wie Einj^angs erwähnt, aus Anhäufungen 
winziger Rhomboäder bestellen. 

Prof. V. Rath beschriel) im Jahre 1878 ’) eine Pseudo- 
morphose von Phosphorit nach Gyps von Klein- CuraQao , 
einer unbedeutenden Insel südöstlich von Cura^ao, welche 
durch Abbau der Phosphate jetzt dem Meeresspiegel gleich 
gemacht ist. Die Beschreibung v. Rath’s macht es sehr 
wahrscheinlich, dass wir es hier mit ganz analogen, wenn 
nicht mit den gleichen Bildungen zu thun haben , wie sie 
jetzt auch von Curaxjao selbst vorliegen. Ob die Bestim- 
mung des den Gyps verdrängenden Minerals als Phosphorit 
durch Prüfung der Krystallform und der chemischen Zusam- 
mensetzung desselben controlirt worden ist, geht aus der 
betreffenden Mittheilung nicht hervor. 

Im Jahre 18G4 wurde das erste natürliche Vorkommen 
eines wasserhaltigen Calciumphosphats beschrieben. Das Mine- 
ral stammte von den Aves Islands, einer Inselgruppe der 
Kleinen Antillen. Moore in San Francisco , der es analysirte, 
nannte das Mineral Brushit. Dana bestimmte die kleinen, 
nadelförmigen Krystalle als monokline Prismen. Sie pola- 
risiren nach Moore’s Angaben sehr lebhaft und ergab ihm 
die Analyse die Zusammensetzung 2 Ca 0 , H 0 , P O3 -j- 
4aq., welche nach unserer jetzigen Auffassung Ca H P O4 + 
2 Hj 0, daher das Dicalciiimiihosphat mit 2 Kry stall wasser 
darstellt. Die.ses Phosphat ist nach seinen sämmtlichen 
krystallographischen , physikalischen und chemischen Eigen- 
schaften von dem unsrigen vei^schieden. 


1) G. vom Hath , Verhandlungen des naturhistorischen Vereins d. preuss. 
Rheinl. u. Westphalens 1878, 2e Ilsllfte. Sitzungsberichte S. 123. — Vergl. auch 
Blum, die Pseudomorphosen des Mineralreichs 4tcr Nachtra;; 1879, S. 21, wo 
Blum dieselben zu den ümwandlungspseudomorphosen stellt. 

2) G. E. Moore in Proceedings of the California Academy of Science III 
18G4 S. 167, sowie Moore u. Dana in American Journal of science and arts II 
Series, Band XXXIX, 1865 S. 43. 
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Die gleiche Verbindung fand sich später in krystallini- 
schen Massen auf Sombrero, ebenfalls zu den kleinen An- 
tillen gehörig. Julien, der das Mineral von hier analysirte 
und beschrieb, giebt dessen spec. Gewicht zu 2.953 — 2.999 
an, während Moore das Gewicht des ursprünglichen kry- 
stallisirten Minerals von Aves Island zu 2.208 bestimmt 
hatte. Im Uebrigen verhalten sich beide Vorkommnisse 
gleich , namentlich auch v. d. Löthrohre ’). 

Zugleich mit dem Brushit beschreibt Julien noch einige 
andere wasserhaltige Phosphate von Sombrero. Das Eine 
derselben nannte er Metabrushit und giebt an, dass es Ein 
Mal in mikroskopischen Kryställchen im Guano , das andere 
Mal in einer grösseren Krystallgruppe vorgekommen sei, 
deren einzelne Individuen einen Zoll Länge und einen hal- 
ben Zoll Breite hatten. Diese grossen Krystalle werden als 
kurz, dick und tafelförmig bezeichnet, mit unebenen und 
glanzlosen Flächen, dabei wird ihre Aehnlichkeit mit Gyps 
ausdrücklich hervorgehoben. Die Zusammensetzung, wie sie 
aus der Analyse des Metabrushits hervorgeht , ist nach der 
älteren Schreibweise 2 CaO,H 0 ,P 05 + 3aq, entspre- 
chend 2 Ca H P O 4 + 3 0 ; das Mineral würde sich 

daher vom Brushit nur dadurch untei'scheiden , dass es 
Mol. Krystallwasser weniger enthält. Was dessen Krystall- 
form anlangt , so lassen die Angaben Dana’s *) für die 
zollgrossen Krystalle die TJebereinstiminung mit Gyps in 
deutlichster Weise erkennen; die Zahlen für die sehr schwan- 
kenden Winkel zwischen einer vorderen Endfläche und 
einem Orthodoma könnten sich ebensowohl auf Gypse mit 
rauhen Flächen beziehen. Es ist daher die Möglichkeit 


1) A. A. Julien, On Minerals of the Key of Sombrero (Americ. Journ. of 
Sc. a. Arte Bd. XL, 1865 S. 367.) 

2) In der oben citirten Abhandlnng Julien’s S. 373. 
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nicht ausgeschlossen, dass diese Krystalle ebenfalls <Jyps- 
pseudomorphosen gewesen sind ^). 

Die von Julien als Zeugit (in verschiedenen Modific at Io- 
nen) aufgeführten, wasserlialtigen Kalkphosphate von Som- 
brero sind, wie auch er angiebt , siimmtlich Pseiidomorphosrn. 
Als das ursprüngliche Mineral derselben nimmt der Autor 
den Metabrushit an, während nach Obigem die Vermutliung 
nahe liegt, dass alle diese Salze in der Form dos Gypses 
Vorkommen. Sie finden sich in den nämlichen Dru<eni-iiu- 
men eines festen Guano’s sowie in Hölilungen des Kural- 
lenkalkes und aus Julien ’s Beschreibung könnte mau hd- 
gem, dass hier die Ausfüllungen holder Gypskrystalh* in 
den vei'schiedensten Stadien neben einander vorhanden seien. 

Das neue Calciumphosphat von Curaeao zeigt mm ent- 
schieden grosse Verwandtschaft mit Einerder Varietäten von 



Julien ’s Zeugit. Es ha t 
die Zusammensetzung : 

dieses Sn 

Iz nin h Jn 

P. 0, 

4().5r) 

bs.02 

Ca 0 

43.7S 

•1 :>.!(! 

Mg 0 

3.Ö0 

3.;o 

H, 0 

3.02 

3. 1 2 

Verunreinigungen 

2.(10 



~Ö9.:)4 

100. — 


Das Mineiul von obiger Zusammensi'tzung wir<l v 
als amorph angegeben, obgh'ieh ei- erwälmi , da->^ 
fläche der Kruste, welche die liohlen ^le 
krystalle ausfüllt, oft von winzigen Khen 
erschien. Letztere werden vom Beo ha i 1 


1) Vergleicht man die Analysen dos I’inäiit-; n 

geringen Unterschied in Kalk und I’hosjihoi>;iiu>‘ . 
Identität beider Mineralien nicht ansgesclilos.'-'n 
Vermuthung aussprechen, dass iin j\letal>riisliit i 
Brushit (Ca H P 0* 2 II, 0) nach Oyps 

2) L. c. S. 374. 
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spath herrührend betrachtet, trotzdem seine Analysen nur 
Spuren von Kohlensäure (im höchsten Falle 0.48“/o) auf- 
weisen und er nicht angieM , dass er sein zur Analyse an- 
gewandtes Material erst vom Kalkspat h gereinigt hat. 

Bei dieser Ungewissheit hinsichtlich Julien’s Zeugxt und 
bei der völligen Abwesenheit von Magnesia in dem Mineral 
von Curagao habe ich gemeint die Julien’sche Bezeichnung 
nicht auf dasselbe anwenden zu dürfen und bringe dafür 
den Namen Martinit , nach dem Entdecker desselben, in Vor- 
schlag. Es ist aber wahrscheinlich, dass wenigstens ein 
Theil des Zeugits nur eine Varietät des Martini ts darstellt, 
in welcher der Kalk theilweise durch Magnesia ersetzt wird. 

Für das Letzte der von Julien beschriebenen Phosphate, den 
Ornithit, wird eine monokline Krystallform angegeben , aber 
auch hier die Aehnlichkeit mit Gyps hervorgehoben. Zur 
Analyse dieses Minerals stand dem Beobachter nur Vio Gr. 
zur Verfügung und diese geringe Quantität war noch durch 
Thonerde und Eisen stark verunreinigt. Die Analyse stimmt 
sehr annäherend mit der einfachen Formel Caj (P + 
2 0, wenn man sämmtliches Wasser als Kry stall wasser 

darin vomussetzt. Es würde dies dann das neutrale Cal- 
ciumortliophosphat sein, dessen Existenz im Martinit eben- 
falls als wahrscheinlich gelten kann. 

Auch Sandberger hat von der Insel Sombrero ein was- 
serhaltiges Phospliat beschrieben, welches in amorphen, 
schalenförmigen Massen den metamorphosiiieu Korallenkalk 
incrustirt. Er berechnete aus der Analyse (ebenfalls unter 
Voiaussetzung,- dass sämmtliches Wasser als Krystallwasser 
vorhanden sei) die Formel Ca^ (P 0^)^ 4- Hj 0 und nannte 
es Kollophan. ') 

Die Verhältnisse, unter denen auf der Insel Sombrero 


1) Neues Jahrbuch für Mineralogie 1870 S. 308. 
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die wasserhaltigen Calciumphosphate Vorkommen , sind die- 
selben, unter denen der Martinit angetroüen wird. Aut 
dem Korallenkalke bilden sich nach Juliens Beschreibung 
zeitweilig durch hohe Seen kleine Wasserbecken , welche 
bei der Verdunstung in der trockenen Jahreszeit Incrusta- 
tionen von Seesalz zurücklassen. Wahrscheinlich entstanden 
bei dieser Verdunstung in ähnlicher Weise wie auf Curacat » 
neben Kochsalz Gypskrystalle , die dann später von Guano 
überdeckt und eingehüllt worden sind. Der Cyps wurde 
aufgelöst und an dessen Stelle setzten sich versi hi(.*deiie 
Phosphate, Auslaugungsprodukte der Vogelexcreniente , al>. 


2. Mikroskopische Untersuchung 
der von Prof. Martin mitgel)i ac li ten (Josioiin* 

der Insel Aruba. 


A. Die Gesteine aus dem Diorilma-'ssir. 
i. Qu arz d i 0 i’i t. 


Am reichhaltigsten vertreten unter den Gestein. mi Arnba’.' 

sind mittel- bis grobkörnig(‘ Diorile mit h()h(Mii tyaii /gyhal]^ 

Der Feldspath dieser Gesteine, wenn IViscii , wie di<> 

fach der Fall, ist farblos, nimmt aber dureh aul;lt 

Verwitterung hin und wieder eine schwaeli g.dldirliV 

bung an. Der Quarz ist von hellgi'auer l’aibr. au'if.' 

weise auch gelb (124* zwischen 

22* Abhang des llooibergs) oder r(.»tli (I-'i-ljß 
___ ' 
letzterem Falle ist bereits mit der Dnpe.e^ 

dass die Färbung durch kleine Si hüppi 

vorgebracht wird. Es enthalten dann alw 

körner solche Einschlüsse. Neben den r.n'-Jl 

viele graue Körner vorhanden, wesha!^ 

roth gesprenkelt erscheint. 
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Da Feldspath und Quarz gewöhnlich über die anderen 
Gemengtheile vorheri’schen , sind die typischen Quarzdiorite 
der Insel hell, stellenweise bunt gel'ürbt, und sehen dann 
ge^vissen Gmniten nicht unähnlich. Die Feldspathe zeigen 
glänzende Spaltflächen mit Zwillingsstreifung. Oft macht 
sich diese bereits bei unbewaffnetem Auge bemerkbar; stets 
lässt sie sich mit der Lupe auffinden. Die Zwillingsstreifen 
sind von sehr verschiedener Breite; häufig erscheint eine 
feine Lineatur, öfter bestehen die Krystallkörner j(*doch nur 
aus wenigen, breiteren Lamellen. Vielfach sind zwei oder 
mehrere gestreifte Sammelindividuen nach dem Carlsbader 
Gesetze verwachsen. Natürlich weisen nicht alle Spaltflächen 
diese Streifung auf, denn nicht alle entsprechen der basi- 
schen Endfläche. Wo sie aber schaid’ gradlinig begrenzt sind 
und ihre Länge über die Breite vorherrscht, kann man stets 
sicher sein die Verzwillingung des Plagioklases zu sehen. 
Auch sonst findet man bei makroskopischer Betrachtung 
keinerlei Andeutung von der Anwesenheit des Orthokla- 
ses; in allen diesen Gesteinen geben sich vielmehr die 
Feldspathkönier durch einheitliche Färbung und gleiche 
physikalische Beschaffenheit als zusammengehörig zu er- 
kennen. 

Die Hornblende hat die gewöhnliche Beschaffenheit dieses 
Minerals in den massigen Gesteinen des Urgebirges und den 
grossen Eruptivstöcken der palaeozoischen Zeit. Die Kry- 
stalle sind ringsum ausgebildet, meist scharf geradlinig be- 
grenzt und mit gerader oder flach dachförmiger Endaus- 
bildung. Die glatten Spaltflächen sind glänzend, der Bruch 
ist matt und stenglig, die Farbe dunkel lauchgrün. Ihre 
Individuen erreichen in den grobkörnigen Gesteinen eine 
Länge von 10mm, eine Breite von 5mm. 

Neben diesen Ilauptbestandtheilen ist zuweilen Glimmer 
in isolirten , grösseren Krystallen vorhanden oder es erscheint 
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Chlorit in recht bedeutender Menge. Kleine braune Titanit- 
kömer machen sich nicht selten bemerkbar. 

In dieser Ausbildungsweise liegt der Quarzdiorit von den 
nachfolgenden Lokalitäten vor: 1) Vom Colorado^ einer Kr- 
hebung an der südöstlichen Spitze der Insel , wo er naeli 
den Mittheilungen Martin’s die Unterlage der quartären Kalke 
bildet (97). 2) Von einer Stelle unterlialb dei‘ alten Direc- 
torswohnung, unweit Chetta am Fusse des Ariekuk . hier an 
der Grenze zu der R(,‘gion der Schiefer und Diabase (121). ^1)\ « »n 
losen Haufwerken in der Mitte der Insel (92 und 122-') — 
diese Haufwerke sind auf einer Karte Aruba’s ’) als Syemit ver- 


zeichnet — . Sämmtliche von diesen Ilaul’vNa'rken liernihrtaule 
Stufen sind stark verwittert, Horublemie und Gliniiner grös- 
sten Theils in Chlorit umgewandelt, wäliren<l der Feldspat h 
nur noch stellenweise glilnzemle S[>altilä« hen zeigt. I) Von 
einem Punkte zwischen OrnnjcAnd und hnhiinr’i (121 und 
124*). 5) Vom Krystallberge bei Bn^irh'ndxum au <h*r Nordkü>(e 
der Insel (1B2). 6) Von einem anderen Funkte ;in der Nord-;- 
küste, auch dort nach Martin’s Angal le anstehend (lohi.'i 
7) Von der äussersten Nordetdvc der In^el, hiei- be->on<ler-^ 
grobkörnig (142). 

Durch Zunahme der Hornblende wiril da^ 
lenweise dunkler gefärbt. Am h kleinkörnige b 
Varietäten sind vorhanden, wie man soh he inallei 
granitischer und dioritischer be'-teine anirilii. 
gleichen lokalen Ausbildungen de- herrg.g?- iid«a 
scheint das Vorkommen am Hügel //7 
der Insel zu gehören (114 der SaimiiÄ 
von dort sind wie die mikroskopisehe 1^ 
hat, weder structural noch in llez ng 



^ Hordeoke j 
Gesteine^ 
nt^rsuohimg gelehrt ' 
die mmeralogische ' 


1) Kaart van het ciland Aruba, (Nieuwe vcrli.tn 
Instituut van Wetenach. etc. te Amstenlaui. I*- '.-) 


^d. Ite kL y. h. EoninU.^ 
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Zasaramensetzimg von der grobkörnigen, normalen Vari^id't 
zu unterscheiden. 

Die verschiedenen Varietilten werden auch hüufig im 
groben Schotter und zwischen den Geröllen aus den Schluchten 
der Insel angetroflen. So sind sie z. B. im Schotter, der aus 
der Schlucht oberhalb Spnansche Lagoen heiTührt, reichlich 
vertreten. 

Der Quamliorit wurde einer näheren Prüfung unter Zu- 
hülfenahme von Dünnschlitfen aller oben genannter Fundorte 
unterzogen und ist über die Ausbildung und Beschaffenheit 
der einzelnen Gemengtheile das Nachfolgende zu bemerken. 

Was zunächst den Feldspath anbelangt , so ergab die Unter- 
suchung kleiner Spaltungslamellen aus einzelnen Handstücken, 
für die Auslöschungsschiefe auf der gestreiften Endfläche, 
Winkel von annähernd 3°, auf der zweiten Spaltfläche von 
10°. Eingehendere Untersuchungen in orientirten Kichtungen 
waren bei der mangelhaften Ausbildung der Feldspathkömer 
nicht wohl ausführbar. Es verweisen die angegebenen Werthe 
auf einen Plagioklas der Oligoklas- oder der Andesinreihe. 
Die Winkel, welche man in den Präpai*aten beobachtet, 
betragen für eine grosse Anzahl Schlifle und bei annäherend 
gleichen Werthen rechts und links zur Zwillingsgrenze , im 
Maximum 30° bis 31°. Am häufigsten findet man jedoch 
kleinere Winkel. Ausserordentlich häufig erscheint zwei- 
fache Zwillingsbildung mit scliiefer Durchkreuzung der La- 
mellen und weit allgemeiner als man dies sonst in älteren 
massigen Gesteinen zu sehen gewöhnt ist, zeigt der Feld- 
spath einen Aufbau aus schmalen , concentrischen Zonen, die 
unter sich kleine Unterschiede in der optischen Orten tirung 
aufweisen. 

Dann beobachtet man hin und wieder Stellen mit git- 
terförmiger Streifung, die lebhaft an Mikroklin erinnern. 

Sie treten jedoch nicht selbständig auf\ sondern stets in 

% 
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Verbindung mit dem Hauptfeldspath , womit sie in Zonen 
und IJrindern, nach Art des Perthits, verwachsen sind. 
Der Mikroklin dürfte hier die vS teile des Orthoklases ein- 
nehmen , wie dies auch in anderen Dioriten , z. B. in denen 
vom oberen Mississippi im Staate Minnesota , der Fall ist. 
Dergleichen Mikroklinpei-thite finden sich namentlich sehr 
schön in den Schliflfen des Handstückes 92 von den losen 
Haufwerken aus der Mitte der Insel. 

Immerhin jedoch ist der gegitterte Feldspath eine seltene 
Erscheinung in den Piilparaten und bestütigen diese die 
Wahrnehmung, zu der man bereits durch genauere Beti-ach- 
tiug der Handstücke gelangt , dass man es im Wesentliclien 
stets mit dem in gewohnter Weise verawillingten Plagio- 
klas zu tliun hat. Dass aber dieser Plagioklas verschiedenen 
Mischungsgliedern der Kalknatronfeldspat he angehört und 
nicht in allen Individuen die nämliche Zusammensetzung 
haben kann , ist sehr wahrscheinlich. Das beobachtete Maxi- 
mum der symmetrischen Auslöschung von annähernd 30® 
deutet allerdings auf das Vorliandensein eines Andesins, 
daher auf einen ziemlich basischen Feldspath. Man könnte 
hieraus entnehmen , dass der Plagioklas dieser Diorite über- 
haupt zum Andesin gerechnet werden müsse. Bei dem be- 
deutenden Gehalt an freier Kieselsäure ist es nun aber sehr 
unwahrscheinlich, dass der Feldspath durchweg eine so ba- 
sische Zusammensetzung liabe. 

Um der Entscheidung dieser Frage wenigstens etwas 
näher zu kommen , wurde unter meiner Anleitung im che- 
mischen Laboratorium des hiesigen Polytechnikums von 
Herrn Stud. Perlstein eine Analyse des Quarzdiorits vom 
Serro Colorado angefertigt. Die analysirte Stufe (97) gehört 
zum typischen, normalen Quarzdiorit der Insel. Zur Analyse 
wurden 55 Gramm des Gesteins pulverisirt und innig ge- 
mischt. Die Kieselsäurebestimmung u. s. w. wurde mit 


AUS VVEST-INUIEN. 


1.60 Gramm, die Alkalibestimmung mit 1.46 Gramm aus- 
gefilhrt. 

Dieselben ergaben die nachfolgenden Zahlen: 


Berechnet man , unter Zugrundelegung der Andesinformel , 
die Quantitäten Kalk und Thonerde, welche dem Natron- 
gehalt dieses Gesteins entsprechen , sowie die Thonerde , die 
das Kali erfordert, unter der Vomussetzung, dass dies als Or- 
thoklas resp. Mikroklin vorhanden sei , so findet man , dass 
die Feldspathe allein mehr Thonerde verlangen würden , als 
das Gestein enthält ; auch die 4.80 ”/o Ca 0 würde der Pla- 
gioklas ganz allein in Anspruch nehmen. Da nun dieses 
Gestein Hornblende und daneben recht viel Glimmer ent- 
hält , da ausserdem die Analyse wenig Magnesia und Eiseu- 
oxydul aufweist, so können Thonerde und Kalk jedenfalls 
nur z. Th. auf den Feldspath entfallen. Die chemische Zu- 
sammensetzung des Diorits macht es deshalb in hohem 
Gi*ade wahrscheinlich, dass ein grosser Theil des Plagio- 
klases reicher an Alkalien und ärmer an Thonerde sein 
muss als der Andesin. Diejenigen Durchschnitte in den 
mikroskopischen Präparaten, welche geringe AuslÖschungs- 


Si 0 , 
Ti 0 , 

Oj 
Fea O3 

Fe 0 
Ca 0 
Mg 0 
KaO 
Naa 0 
P.O3 


69.90 

0.83 

14.16 

2.98 

1.08 

4.30 

1.38 

1.95 

3.20 


Spur 


Ha 0 (Glühverlust) 1.08 

100.86 
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flchiofen aufweisen, dürften daher z. Th. dem Andesin , z. Th. 
dem Oligoklas angehören '). 

Der PYddspath erweist sich in manchen Schliflfen als völlig 
klar und unverändert, oder zeigt nur eine anfangende 
Olirnraerbildung. Dann hat man Gelegenheit die grosse Man- 
nigfaltigkeit in der Zwillingslamellirung zu erkennen. Ein- 
heitliche Partien mit einzelnen Lamellen wechseln im bunten 
Durcheinander mit solchen, die eine feine Lineatur auf- 
weisen. Absetzende und sich auskeilende Lamellen sind 
häufige Erscheinungen. In denjenigen Stufen, die von den 
losen Haufwerken in der Mitte der Insel herrühren , ist die 
/(irsetzung des Feldspathes weiter vorgeschritten; dort hat 
man es oft mit vollendeten Pseudomorphosen zu thun, in 
denen die Zwillingsbildung sich nicht mehr nachweisen 
lässt •"). 

Der Quarz des Arubadiorits, der in der Regel dem Feld- 
8))ath in Menge gleichkommt, strotzt von Flüssigkeits- 
einschlüssen. Sie enthalten Libellen, die grössten theils in 
lebhaft(T Bewegung sind. Die Grösse der Hohlräume, die 
mit Sicherheit als Flüssigkeit enthaltend nachgewieseu 
werden können, übersteigt selten 0.01 mm, während sie 
zu den allerwinzigsten Dimensionen herabsinken. Ausser- 
dem sind die Quarzkörner an manchen Stellen reich an 
grösseren, zackig und schlauchartig, sonst aber in der ver- 
schiedensten Weise gestalteten Einschlüssen. Die Umi-an- 


1) Zur völligen Entacbcidung über die Natur des Plagioklases wäre eine 
ciugehonderü Ermittelung der chemiscben Zusammensetzung des Arubadiorits 
mul eine Trennung der Feldspatbe nach ihrem spec. Gewicht erwünscht. Dass 
der Plagioklas in einem und demselben Vorkommen eines massigen Gesteins 
eine verschiedene Zusammensetzung besitzt, wurde schon längst vermuthet 
und ist in neuerer Zeit mehrfach nachgewicscn worden. 

2) Ueber die Entstehung dieser Haufwerke geben die Mittheilnngen Mar- 
tin's Aufschluss. Diese dürften es genügend erklären, woher es rührt, dass 
ämmtlicho Bcstandtheilo hier eine weit vorgeschrittene Umwandlung zeigen. 





Digltized by Google 


AUS WEST-INDIEN. 


21 


diing derselben stimmt allerdings mit den runden und 
gerundeten Hohlraumen überein , jedoch enthält keiner dieser 
abweichend gestalteten Einschlüsse Bläschen; sie erreichen 
die Grösse von 0.03 mm und darüber. 

Spaltblättchen der Hornblende aus den Dioriten ergeben 
eine Auslöschungsschiefe von 17° mit der Spaltungskante. 
(Mittel vieler Messungen unter Umlegung der Präparate) *). 
Danach gehört dieselbe zu den Amphibolen mit grosser 
Auslöschungsschiefe , und beobachtet man auch in Ueberein- 
stimmung hiemit in den Schliffen stark pleochroitische Längs- 
schnitte, die unter Winkeln van 20 bis 30° auslöscben. 

Die Ausbildungsweise ist durchgängig in isolirten Kry- 
stallen mit den bekannten, charakteristischen Querschnitten. 
Seltener gnippiren sich die Individuen zu grösseren, unre- 
gelmässig gestalteten , stcnglichen Partieen. Ab und zu zer- 
spalten sich solche und l)ilden hirmlich Krystalltnlmmer , 
welche deutlich zeigen, dass nach dem Auskrystallisiren 
der Hornblende mechanische Einwirkungen auf die fertigen 
Gebilde stattfanden. Um solche zu erklären braucht man 
nicht zu von Aussen einwirkenden Bewegungsei’scheinungen 


1 ) Da es ziemlich schwer hält und sehr zeitraubend ist , von den gestein- 
bildenden Amphibolen Schnitte und Schliffe nach der Symmetrieebene anzu- 
fertigen , die dünn genug sind um sie auf Auslöschung zu prüfen , so ist es sehr 
anzuerkennen , dass F. Becke angefangen hat vergleichende Untersuchungen 
über die optische Orientirung diverser Hornblenden auzustellen , durch Messung 
der Auslöschungswinkel auf den ooP Flächen (Vergl. Becke in Tschermak's 
Mineralogische u. Petrographische Mittheilungen Bd. IV 1882 S. 234 u. s. w.) 
Man muss indessen sehr sorgfältig verfahren bei der Wahl derjenigen Spaltblätt- 
chen aus der gröblich zerkleinerten Hornblende , die zu den Messungen benutzt 
werden. Es sollten nur solche Blättchen gewählt werden, die sowohl an und 
für sich zwischen Nicols überall gleiche Färbung, ausserdem aber streng pa- 
rallel verlaufende Kanten oder deutliche Spalttnicen zeigen. Um die nämlichen 
Blättchen auch nach der Umlegung messen zu können , überdecke man das 
Präparat, andern die Messungen vorgenommen sind, mit einem zweiten Object- 
träger. Nachdem dann umgelegt ist, lässt sich der erste Objectträger leicht 
abschieben und nachdem ein Tropfen Wasser aufgeträufclt, durch ein Deck- 
gläschen ersetzen. Es gehen dabei nur wenige Blättchen verloren. 
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ZU greifen; es können dieselben recht wohl beim Festwer- 
den der später auskrystallisirten Bestandtheile stattgefunden 
haben. Feldspatli und Quarz drängten die früher ei*stan*ten 
Silikate , leicht spaltbare Mineralien , wie Amphibol und Glim- 
mer, stellenweise auseinander. 

Zwillingsbildungen kommen bei der Hornblende ungemein 
häufig vor; in einigen Präparaten erblickt man ebensoviele 
Zwillinge wie einfache Krystalle. Sie bestehen meistens 
aus zwei im Gleichgewicht ausgebildeten Individuen, viel 
weniger häufig aus eingeschalteten Lamellen. 

Der Glimmer ist in zweierlei Formen vorhanden. Die 
bereits oben erwähnten grösseren Krystalle, die einzeln im 
Gesteine liegen, sind tief dunkelbraun gefärbt und haben 
alle Eigenschaften des eisenreichen Biotits. Sie sind häufig 
bereits zum grössten Theile in Chlorit umgewandelt und 
werden schiesslich ganz von diesem Mineral verdrängt. Dann 
bemerkt man nicht selten regellose Aggregate kleiner , etwas 
heller gefärbter Blättchen, zwischen denen sich auch wohl 
einzelne farblose, lebhaft polarisirende Muscovitschüppchen 
zeigen. In dieser Ausbild ungs weise kommt der Glimmer 
gern in Verbindung mit der Hornblende vor. Sehr bezeich- 
nend ist es, dass dieser Glimmer stets Titanit in der be- 
kannten Gestalt kleiner grauer , dunkel umrandeter Körnchen 
enthält. Durch die häufig spitzrhombische Form sind sie 
leicht kenntlich; sie liegen öfter in pai*allelen Reihen im 
Glimmer. Da der Titanit in dieser Form stets als Umwand- 
lungsprodukt vorkommt, dürfte hieraus auf die secundäre 
Natur des ihn enthaltenden Glimmers zu schliessen sein, 
um so mehr da er in den grossen Glimmerblättein nie 
auftritt. 

Der primäre Titanit, dessen bereits Erwähnung geschah, 
ist ebenfalls eine häufige Erscheinung. Er besitzt keine be- 
sonders nennenswerthen Structur Verhältnisse. Von ursprüng- 
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liehen Best and theilen der Diorite sind ausserdem noch zu 
envilhnen sparsame, grössere , mangelhaft begrenzte Körner 
des Magnetits und vereinzelte, dickere Apatitnadeln. 

ln einem einzigen Handstück (92) habe ich auch Augit in 
grossen Körnern vorgefunden. Da dessen Auftreten an be- 
stimmten Punkten des Dioritmassivs weiter unten ausführlich 
dargelegt werden soll , kann ich hier die besondere Erschei- 
nungsweise dieses Minerals übergehen. 

Noch muss bemerkt werden , dass Epidot sowohl in Verbin- 
dung mit Chlorit als auch für sich allein , als Umwandlungs- 
produkt in den meisten Präparaten vorhanden ist. Beide 
Mineralien finden sich aasser mit Glimmer auch mit der 
Hornblende in einer solchen Verbindung, dass ihre Ent- 
stehung aus dieser unzweifelhaft ist. Für sich allein ist der 
Epidot noch hin und wieder im Feldspath zu finden , wenn er 
auch nicht das gewöhnliche Umwandlungsprodukt desselben 
darstellt. 

Besondere Erwähnung verdient noch ein sehr dunkles, 
kleinkörniges bis dichtes Gestein , welches seiner Zusammen- 
setzung nach ebenfalls zum Quarzdiorit gehört, sich jedoch 
durch die Ausbildungsweise der Hombhmde auffilllig vom 
normalen Gestein unterscheidet und auch sonst abweichend 
beschatten ist. Es ist in zwei Handstücken (104) vertreten 
und bildet zusammen mit dem typischen Diorit nach Mar- 
tin’s Beobachtungen das Liegende der Kalke und Phosphate 
am Serro Colorado. Wälirend im normalen Gestein der 
Amphibol in grossen, einheitlichen , wohlbegrenzten Kry- 
stallen auftritt , ist in dieser Abänderung dessen Ausbildung 
eine rein körnige. Die kleinen Individuen liegen scharenweise 
beisammen oder erfüllen in winzigen Mikrolithen die gros- 
sen Körner des Quarzes und Feldspathes. Lappige , gänzlich 
unregelmässig gestaltete Partieen, die sieh durch gleiche 
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optische Orientirimg als zusammengehörig zu erkennen 
geben, kommen in den Schliffen verhältnissmässig selten 
vor. Sie sind dabei nie continuirlich gebaut, sondern sehen 
wie durchlöchert aus, indem sie mit Quarz und Feldspath 
durchwachsen sind. 

Das Mineral ist auch tiefer gefärbt als im normalen 
Diorit und in Folge dessen sind Pleochroismus und Absor- 
ption bedeutend kräftiger. 

Trotzdem das Gestein sehr dunkel aussieht, erweist es 
sich reich an Quarz. Die Feldspathe sind so stark getrübt, 
dass sie optisch meist nicht näher untemucht werden kön- 
nen. Au den etwas klareren Stellen bemerkt man jedoch 
ausnahmslos noch die Beste der Zwillingsstreifung. 

Dieser Diorit enthält auffällig viel Apatit, der sonst in 
den oben beschriebenen Gesteinen nur in vereinzelten Na- 
deln zu sehen ist. Bereits in den Handstücken lassen sich 
die langen , forblosen , ziemlich dicken Prismen , namentlich 
mit der Lupe, deutlich erkennen. Die in den Schliffen er- 
scheinenden Krystalle haben einen Durchmesser von 0.06 
mm bis zu 0.17 mm; sie besitzen die chaiukteristische 
Quergliederung, sind oft zerbrochen und gekrümmt. Unter 
(len winzigen Einschlüssen , welche sie vollständig erfüllen , 
sind Flüssigkeitsporen mit beweglichen Libellen stark ver- 
treten. 

Magneteisen ist auch reichlicher vorhanden als im nor- 
malen Gestein. Einzelne Körner eines rothbraunen, schief 
auslöschenden , stark pleochroitischen Minemls , welches zwei 
deutliche Spaltrichtungen besitzt, könnten zum Orfhit gehören. 

2. Augitdiorit und Gabbro. 

Innerhalb des Dioritmassivs treten untergeordnet Gesteine 
auf, die sich vom normalen Quarzdiorit durch abweichende 
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mineralogische Zusammensetzung untei*sclieiden , aber auch 
unter sich erhebliclie Verschiedenheiten aufweisen. 

Sehr interessante Handstücke liegen vor vom llooiherg^ 
einer nach Martin’s Messung annähernd 215 Meter hohen 
Kuppe, welche eine ausgeprägte Kegelform besitzt. Diese 
Erhebung findet sich ungefähr in der Mitte der Insel , ziem- 
lich halberwegen zwischen den Orten Oranjestad und Santa 
Cruz. In einem aus Feldspath und Quarz bestehenden klein- 
körnigen Aggregat liegen ringsum wohlbegrenzte, z. Th. 
recht grosse, dunkelgrüne Amphibolkrystalle porphyrartig 
zerstreut. Oft concentrirt sich diese Hornblende auch be- 
sonders an einzelnen Stellen, die dann durch ihre scharfe 
Begrenzung, wie dunkle Einschlüsse in einem hellfarbigen 
Gestein aussehen. An solchen Partieen bemerkt man , dass 
sich ein hellgrünes Mineral in kleinen Körnern einstellt und 
die übrigen Bestand theile , ausser der Hornblende, gänzlich 
verdrängt. Das neu hinzutretende Mineral umgiebt die 
Krystalle der Hornblende, ist aber auch vielfach in den- 
selben eingewachsen, wie es sich deutlich zeigt, wenn man 
die glänzenden Spaltflächen des Amphibols spiegeln lässt. 

Bei näherer Betrachtung stellt sich heraus, dass auch die 
isolirien Hornblendeindividuen vielfach von den hellgrünen 
Köniem umsäumt und übei wachsen werden, obgleich diese 
an den wie Einschlüsse erscheinenden Stellen besonders 
massenhaft angehäuft sind. 

Untersucht man Splitter des fraglichen Minerals , so stellt 
sich heraus , dass die Spaltbarkeit bei derjenigen der Horn- 
blende zurücksteht und die Spaltblättchen eine faserige Be- 
schaffenheit besitzen. 

U. d. M. werden die Splitter nahezu farblos, sind nicht 
pleochroitisch , zeigen lebhafte Polarisation und eine sehr 
schiefe Auslöschung, die bis zu 40° gemessen wurde. Diese 
Eigenschaften deuten auf einen Pyroxen und bestätigt die 
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Untersuchung der Schliffe, dass wir es wirklich mit Augit 
zu thun haben. 

Die unregelmässig gestalteten Körner weisen nur in der 
Sfiulenzone parallele Begienzung auf, zeigen dabei die cha- 
rakteristischen Umrisse und die Spaltbarkeit des Augits. 
Das Maximum der Auslöschungsschiefe in den Längsschnit- 
ten beträgt 43°. Dieser Augit behiTbergt viele Interpositi- 
onen , die jedoch meistens aus Flüssigkeitseinschlössen zu 
bestehen scheinen. Structur und Ausbildungsweise erinnern 
durchaus nicht an Diallag, auch fehlt eine pinakoidale 
Spaltbarkeit. In einem Haudstück (122) vom Gipfel des 
Berges , welches sehr reich an Augit ist , erweist dieser sich 
annähernd farblos, frisch und optisch einheitlich. In einem 
zweiten (147) vom Fusse der Erliebung liemährend, ist er 
in Umwandlung begriffen und geben die Durchschnitte bei 
optischer Prüfung nur in den wenigsten Fällen ein einheit- 
liches Bild und eine präcise Auslöschung. 

Es findet vielfach eine Verwaclisung zwischen Augit und 
Hornblende in der Weise statt , duvss beide l\[ineralien sicli 
gegenseitig zu durchdringen scheinen. Am häufigsten sind 
fetzenartige Einschlüsse von Ampliibol in Augitkörnern , die 
sich durch gleichzeitige Auslöschung als zu einem einzigen 
Krystallindividuum gehörig zu erkennen geben. Aber auch 
das umgekehrte Verhältniss findet statt und dabei Itusst 
sich eine parallele Stellung beidei*seitiger Individuen nur 
ausnahmsweise constatiren. Meistens liegen kleinere Kiy- 
stalloide von Augit und Hornblende regellos durch einander. 

Von Umwandluugsprocessen , wodurch das eine Mineral 
aus dem anderen hervorgegangen sei, ist hier nichts er- 
sichtlich. Die gegenseitigen Verhältnisse, welche denjenigen 
analog sind, die man öfter zwischen Biotit und Amphibol 
in den granitischen Gesteinen beobachtet, deuten vielmehr 
darauf hin, dass beide Mineralien gleichzeitig entstanden sind. 
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Wie aus einem Handstück (122* den losen Haufwerken 
am Abhange des Hooiberp entnommen) ersichtlich ist, 
grenzt der dunkle, augit- und hornblendereiche Diorit scharf 
und präcis gegen das normale Gestein ab, wodurch es den 
Anschein gewinnt, als läge eine Gangbildung vor. Da jedoch 
im Augitdiorit selbst die augitreichen Partieen eben so 
scharfe Grenzen gegen das teldspath- und quarzreiche Ag- 
gregat bilden, so haben wir es augenscheinlich mit einem 
gleichalterigen Eruptivgestein zu thun , worin sich Au- 
git und Hornblende lokal angereichert haben. Dass auch 
das normale Gestein stellenweise etwas Pyroxen ent- 
hält, wurde bereits oben erwähnt. Martin, der die Lage- 
rungsverhältnisse des augitführenden und augitfreien Ge- 
steins eingehend studirte , betrachtet Ersteres ebenfalls 
als eine lokale Ausbildung , entstanden durch Anreicherung 
des Amphibols und das Hinzutreten des Augits. Die mi- 
kroskopische Untersuchung konnte diese Auffassung nur 
bestätigen, denn die Structurverhältnisse aller übrigen, 
beiden gc*meinsamen Mineralien sind völlig identisch. Auch 
der Augitdiorit (der hier daher nicht als selbständige Ge- 
steinsart aufgefasst werden kann) enthält viel Quarz , die 
nämlichen Feldspathe, die gleiche Hornblende und ebenso- 
viel Titanit, wie das normale Gestein des Massivs. 

Augit- und zu gleicher Zeit quarzreiche Gesteine finden 
sich noch in der äussersten Nordwestecke der Insel bei 
Araschi] sie sind in drei Handstücken (140 und 1.41) ver- 
treten. Wir haben es hier mit kleinkörnigen bis dichten 
Gesteinen zu tliun, die einen grossen Wechsel im quanti- 
tativen Verhältniss der einzelnen Bestandtheile unter ein- 
ander zeigen , indem dunkle , erzreiche Partieen streifenweise 
mit helleren , quai'zreichen abwechseln. N° 1 40 besteht vor- 
wiegend aus Augit und Hornblende in regellos verwachsenen 


28 


J. II. KLOOS. — GESTEINE UND MINERALIEN 


kleinen Individuen mit Chlorit. Dazu gesellt sich Quarz und 
reichlich Erz, welches sich durch seine leistenförmige Aus- 
bildung und den grauen, körnigen Rand, womit es stets 
umgeben ist, als Titaneisen erweist. Feldspath ist dagegen 
nur sehr sparsam vorhanden. In N“. 141 tritt der Amphibol 
stark zurück und die Schliffe zeigen ein Aggregat von 
Quarz , Feldspath und Pyroxen , von typisch granitisch kör- 
niger Ausbildung. 

In allen ist der Augit von ausnehmend körniger Beschaf- 
fenheit; da die Umrisse gerundet sind und das blassgrüne 
Mineral sowohl braune Umrandung zeigt als von Zer- 
setzungsprodukten durchzogen wird, erinnert es sehr an 
Olivin. Eine Verwechselung ist aber ausgeschlossen, indem 
die Spaltbarkeit nach der Augitsäule deutlich ausgeprägt 
ist und, da wo nur irgendwo Spalttracen sichtbar sind, 
schiefe Auslöschung beobachtet werden kann. Die einzelnen 
Augitkörner sinken zu ganz minimaler Grösse herab ; solche 
von 0.03 mm Durchmesser sind ganz gewöhnlich; häufig 
misst man sogar nur 0.01 mm. Die Honiblende bildet in den 
Gesteinen von Arascid ebenfalls nur winzige Individuen , un- 
regelmässig gestaltete, lappige Partieen. Sie sind durch Farbe, 
Pleochroismus und Spaltbarkeit leicht von den Augitkör- 
nern zu unterscheiden. 

Auch in diesem Falle liegt augenscheinlich nur eine lokale 
Abänderung des herrschenden Gesteins vor. An einem Hand- 
stück von 141 ist der normale Quarzdiorit ebenfalls vorhanden. 

Hinsichtlich der Benennung dic'ser Gesteine als Augit- 
dioiit habe ich Folgendes zu bemerken: Man hat in neue- 
rer Zeit verschiedentlich Mineralcombinationen , die sich 
sowohl durch ihre Structur als durch ihre Lagerungsver- 
hältnisse den typischen Dioriten naturgemäss anreihen, als 
Augitdiorit bezeichnet. Unter sich zeigen diese Gesteine je- 
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doch, wie dies bereits aus der Literatur ersichtlich , erheb- 
liche Unterschiede sowohl in der Art und Ausbildungsweise 
des Pyroxens als in der Stellung, welche dieses Mineral 
im Verbal tniss zu den übrigen Gemengtheilen einnimmt. 

Die betreffenden Gesteine Aniba’s unterscheiden sich von 
den , unter dem gleichen Namen aufgefühi*ten Dioriten an- 
derer Gegenden wesentlich durch das massenhafte Auftre- 
ten des Pyroxens, durch dessen völlige Uebereinstimmung 
mit dem klinorhombischen Augit der Diabase und durch 
ihren Reichthum an Quarz. 

Die von Francke unter den durch Stelzner gesammelten Cor- 
dillcrengesteinen der argentinischen Republik, unterschiedenen 
Augitdiorite enthalten nur untergeordnet Augit und besitzt 
dieser z. Th. den Charakter und die Structur des Diallags '). 

Die von Cohen beschiiebenen Augitdiorite des südlichen 
Odenwaldes führen zwar reichlicher Pyi'oxen, jedoch im 
Wesentlichen auch nur in mikroskopischen Individuen , daher 
man erst durch die mikroskopische Untersuchung diese 
Gesteine von den dortigen typischen Dioriten zu unter- 
scheiden gelernt hat. Ausserdem sind sie arm an Quarz*). 

Streng hat als Augitdiorit eine Reihe von Eruptivgestei- 
nen aus dem oberen Mississippigebiet bezeiclmet, in denen 
der Pyroxen durch Form und Spaltbarkeit den Charakter 
des Diallags besitzt *)• Auch diese Gesteine .sind quarzarm 
und dürften sie mit gleichem Recht zum Gabbro wie zum 
Diorit zu stellen sein. Dasselbe ist der Fall mit den py- 
roxenführenden Gesteinen aus dem Dioritgebiet von Klausen 
in Sild-Tirol, welche neuerdings von Teller und John be- 


1) H. Francke, Studien über Cordillerengesteine 1875, S. 24. 

2) Benecke u. Cohen, Geognostische Beschreibung der Umgegend von Hei> 
delberg 1879, Heft I, S. 83. 

3) Vergl. A Streng u. J. H. Kloos, üeber die krystallinischen Gesteine von 
Minnesota in N. Amerika. N. Jahrb. f. Mineralogie 1877, S. 117—188. 
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schrieben worden sind, und die Kalkowsky beim Augit- 
diorit autführt ^). 

Von allen diesen Gesteinen scheint auf keine die Bezeich- 
nung als Augitdiorit eine so wohl anwendbare zu sein wie 
auf die oben geschilderten Anibadiorite. Keins von den 
früher beschriebenen Vorkommnissen verwirklicht jedenfalls 
so vollständig denjenigen Gesteinstypus , der entstehen muss , 
wenn in eine Mineralcombination vom Habitus und der 
geologischen Werthigkeit der Diorits, als wc*sentlicher Ge- 
mengtheil derjenige Pyroxen eintritt, den man sonst nur 
in den so gänzlich verschieden struirten, geologisch so un- 
gleichwerthigen , diabasischen Gesteinen kennt *). 

Fast genau nördlicli vom llooxherg giebt die Rein- 
wardt’sche Karte die grösste Erhebung auf dem westlichen 
Plateau der Insel an. Es ist der Krystalllierg bei BuscJdri- 
bana, so benannt nach den Quarzkrystallen , die dort viel- 
fach in Drusenräumen derber Quaragänge angetrotfen wer- 
den. Es liegt von dieser Lokalität zwar auch eine Stufe 
des normalen Diorits in typischer Ausbildung vor, die mei- 
sten daselbst, und überhaupt in der Nachbarschaft von Bu- 


1) Teller u. John im Jahrbuch d. k. k. geol. Roichsanstalt 1882, 32 Band, 
IV Heft, S. 641 und Kalkowsky, Elemente d. Lithologie 1886, S. 98. 

2) Das von Foulion als AugittHorit aufgeführte Gestein ans Dalmatien ent- 
hält ebenfalls Diallag und ist daher mit gabbroartigen (anderweitig auch als 
Diallagit bezeichneten) Gesteinen derselben Gegend ideutiticirt worden. Vergl. 
H. V. Foullon, Verb. d. k. k. lleichsanstalt 1883, S. 283 und T. von Hauer, 
ebendaselbst 1882, S. 75. Die Verbindung, in welcher diese Vorkommnisse 
mit sedimentären, mesozoischen Schichten auftreten , scheint ihre Bezeichnung 
als Diorite nicht zu rechtfertigen. 

Der Vollständigkeit wegen möchte ich noch daran erinnern, das auch Ver- 
beek das Vorkommen augitführender Quarzdiorite als gangförmige Durchset- 
zungen von Granitit und paläozoischen Schiefern auf Sumatra und Java 
erwähnt. (Cf. Verbeek u. Fennema im Neuen Jahrbuch für Min. u. s. w. II Bei- 
lageband 1883, S. 198 u. 8. w.). Aus der kurzen Beschreibung dieser Gesteine 
lässt sich nicht entnehmen, ob dieselben mit den Arubadioriten identificirt 
werden können. 
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schiribana , geschlagenen Stuten sind jedoch total vei*schieden, 
Zumlchst zieht das Handstück 135, welches am Strande 
nordwestlich vom Ort geschlagen wurde , die Aufmerksam- 
keit auf sich. Die Hauptmasse dieses Gesteins wird gebildet 
von einem dunkelgrünen, blilttrigen Amphibol, in seinem 
Habitus übereinstimmend mit derjenigen Varietilt dieses 
Minerals wie sie in den Amphibolpikriten und gewissen 
massig ausgebildeten Amphiboliten aus dem Gebiet der 
krystallinischen Schiefer enthalten ist ^). 

Die glänzenden Spaltflächen zeigen sich ganz nach Art 
des Amphibololivingesteins von Körnern eines matten, an- 
scheinend serpentinartigen Bestandtheils durchwachsen. Aus- 
serdem giebt sich ein farbloser Feldspath, der die Zwischen- 
räume der Hombl endeblätter ausfüllt , deutlich zu erkennen. 

Spaltblättchen des Amphibols zwischen gekreuzten Nicols 
untersucht, ergeben eine Auslöschungsschiefe von 14® bis 
15®; sie erscheinen theils mit brauner, theils mit grüner 
Färbung. Neben Feldspathsplittern machen sich im Gesteins- 
pulver viele Körner eines Minerals bemerkbar, welches durch 
seinen Pleochroismus (es ist mattblau bis gelblichroth ge- 
färbt) im Verein mit der orientii*ten Auslöschung, auf einen 
rhombischen Pyroxen von der Natur des Hypersthens 
hinweist. Ausserdem sind faserige, nicht pleochroitische , 
annähernd farblose, sehr schief auslöschende Splitter eines 
vierten Pestandtheils ersichtlich. 

Die Untersuchung der Präparate bestätigt die gi'osse 
Uebereinstiinmung des Amphibols mit den oben angeführ- 
ten Vorkommnissen. Es fehlt jede Andeutung von Begi’en- 
zungselementcn , wie sie für die primäre Hornblende der 
älteren Eruptivgesteine charakteristisch sind. Die einzelnen 

1) Vcrgl. .1. H. Kloos, üeber Uralit und die strukturellen Verschiedenheiten 
der Hornblende in einigen Gesteinen des Schwarz- und Odenwaldes. Tageblatt 
der 58 Versammlung deutscher Naturforscher in Strassburg, S. 93 u. s. w. 
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Blätter haben die unregelmässige Gestalt, welche für typi- 
schen Diallag bezeichnend ist und von Krystallumrissen ist 
nichts zu sehen. 

Der Pleochroismus unserer Hornblende ist wenig lebhaft ; 
ein Unterschied vom gewöhnlichen, compacten Amphibol 
giebt sich aber noch durch die abweichende Farbe verschie- 
dener Stellen der gleichen blättrigen Partieen zu erkennen. 
Auch dies ist eine Eigenschaft , welche sie mit der Hornblende 
gewisser pikiit- und gabbroartiger Gesteine gemein hat. 
Die mehr bräimlich gefärbten Stellen löschen zu gleicher Zeit 
mit den gimnen aus und besitzen daher die gleiche optische 
OrientiiTing. Die Auslöschungsschiefe mass ich in keinem 
Präparat grösser als 18®, was auf eine aktinolithaidige , 
thonerdearme Zusammensetzung hinweist. 

Eine faserige Beschaffenheit ist nur hin und wieder be- 
merkbar; diase wird dann durch die winzigen, in Einer 
Richtung an einander gereihten Interi)ositionen erhöht, 
unter denen man vielfach Flüssigkeitseinschlüsse mit be- 
weglichen Libellen wahniimmt. Von einer mechanischen 
Einwirkung, einer Zerfaserung oder Zerspaltung der Blät- 
ter, ist nichts zu bemerken. 

Die Schliffe dieses Gesteins von Buschlribatia zeigen aber 
auf’s Deutlichste , dass wir es hier nicht mit primärer Horn- 
blende zu thun haben , sondern mit dem Umwandlungspro- 
dukt eines Pyroxens. Letzterer erscheint in mehr oder we- 
niger grossen, fetzenai*tigen Bruchstücken und angenagten 
Resten im Amphibol, in einer Weise wie dies bereits viel- 
fach beschrieben und abgebildet worden ist^). Stellt man 
die grossen Blätter auf dunkel ein, so leuchten die Reste 
des Pyroxens mit lebhaften Polarisationsfarben daraus her- 

I) Vergleich J. H. Kloos, Studien iui Granitgebiet des südlichen Schwarz- 
waldes, Neues Jahrb. f. Miner. III. Beilagebd. 1885 , S. 27 u. s. w. und über 
Uralit 1. c. 8. 91. 
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vor. Bei einer weiteren Drehung des Prilparates werden 
dann Letztere zu gleicher Zeit dunkel , ein Beweis , dass sie 
uiNprünglich zu einem einheitlichen Individuum gehört haben. 
Partieen , die zusammen auslöschen , ergeben Austritt einer 
Axe sowohl in dem Theile, der noch aus Diallag besteht, 
als wie in dem bereits zu Hornidende umgewandelten. Die 
Querschnitte zeigen beide Mineralien genau gegen einander 
orientirt, d. h. sie haben die Verticalaxe gemeinsam und 
die gleichnamigen Pinakoide fallen zusammen. 

Jedoch enthält die Hornblende nicht immer Reste des 
Augits; oft ist Letzterer gänzlich verschwunden und die 
Umwandlung liegt vollendet vor. Es ist mir kaum ein an- 
deres Gestein bekannt, worin die Entstehung eines Amphi- 
bols aus einem Pyroxen so deutlich zu verfolgen wäre und 
in den verschiedenen Stadien bis zur vollendetim Pararnor- 
phose vorläge, wie es hier der Fall ist. 

Der Augit, soweit er noch erhalten, ist im Schliff farb- 
los und sehr frisch. Er besitzt eine grosse Auslöschungs- 
schiefe , die bis über 40° hinausgeht. Interpositionen sind 
häufig, wenn auch nicht immer vorhanden; sie bestehen 
aus den nämlichen winzigen Mikrolithen und Flüssigkeits- 
einschlüssen, wie auch die Hornblende sie aufweist. Die 
Querschnitte zeigen zwei Systeme von fast rechtwinkligen 
Spalttracen , welche den Säulenflächen entsprechen. Eine 
zweite Spaltbarkeit giebt sich durch ein drittes System von 
nicht ganz so regelmässig verlaufenden, pamllelen Sprüngen 
zu erkennen. 

Die orientirt auslöschenden , pleochroitischen Körner , 
welche bereits bei der Untersuchung des Oesteinspul vei*s in 
die Augen fielen , finden sich sehr zahlreich in den Schliffen 
wieder. Sie sind ebenfalls nach einer annäherend rechtwink- 
ligen Säule spaltbar, bi'sitzen den Pleochroismus und die 
niediigen Polari.sationsfarben des Hypei*sthens , erweisen sich 

3 


Digltized by Google 


:i4 


J, n. KLOOS. — GKSrElNE UND MINERALIEN 


jedoch frei von Interpositionen. Die für die Vorkominnis-v 


der alteren massigen Gesteine sonst so bezeiclmende bt'ilt- 
rige Ausbildungsweise mit pinakoidaler Spaltl)arkcit fehlt 
hier vollständig. Die Form der Körner ist eine imn‘gcl- 
mässige und die gerundeten Contouren d(*uten auf unvoll- 
ständigi' krystallographische Entwickelung. Sehr olt 
sie von einem grünen Uand umgeben, dessen S|»altuiigs- 
tracen, Pleochroismus und einheitliche , scliiefe Aiislös< lmng 
ihn als zur Hornblende gehörig ausweisen. Die Umwandlmm 
des Hypersthens beschn‘lukt sich jedoch auf die Peripherie 
und dringt nirgendwo tiefer ein. 

Der Feldspath besitzt wie der Augit diejenige An^hil- 
dungsweis(‘, welche für Gabbros und gahbroartige (M-.teine 
charakteristisch ist. Seine Körnei' sind unregelmässig gestal- 
tet und erfüllen die Zwischenr«‘innn‘ (hs diallagart igen Angit> 
sowie der Hornblende. Sie enthalten ausserdem häniig winzige, 
nadelförmige Mikrolithe, von denen <\rh «‘rkemnm lä^-t , da<-: 
sie nach bestimmten Richtung«‘ii eingtd.igert -ind. Di*- 
Zwillingsbildung veranlasst gewölndieh da^ Anltrcten ein- 
zelner, breiter Lamellen in einem einheit lirhen Individnnm : 

seltener entsteht eine feine l.amellirmu: dni’eh -lfi< hmä— iey 

- 

Ausbildung sämmtlicher Individuen. Die (Jr<i--.c d<‘r*|^ 
schungsschiefe deutet auf einen basischen IMaeinkl;^ 
einer Stelle, welche völlig svmnudri-eh re<hi- und; 

' C? C. 

» 

zur Zwilliugsgrenze auslöse.hte , ma-s ieh l*i-< . \X 

sere Winkel bei syminetrischer An-lö-.rhuiigriÄJjjm^^ 
wurden, .scheint jedoch auch hier kein I’ 
serer Basiciti’lt als in den Dioriten vur/^ 

Zu obiger Mineralcombination tritt »n 
der auch in diesem Gestein wie in deif.i) 
vorhanden ist, da.ss man ihm den Ch.i' 
liehen Bestandtheiles nicht ab-prei heic 
zwischen den Hornblendeidättern emci i' 
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ses Minemls sind scbeininir einheitlich , erweisen sich zwischen 
gt^kreuzten Nicols jedoch stets als ein Aggregat kleiner Kör- 
ner. Dass seine Bildung mit der Umwandlung des Pyroxens 
Zusammenhängen sollte , ist unwahrscheinlich , denn wie 
wir weiter unten sehen werden, ist der Quarzgehalt gleich 
charakteristisch für andere Diallaggesteine aus der Umge- 
bung von Buschiribana ^ welche diese Umwandlung nicht 
zeigen. 

Magneteisen ist nur sparsam in einzelnen grösseren ske- 
lettartigen Körnern vorhanden. Blättchen eines hellfarbigen , 
stark pleochroitischen Glimmers sind vereinzelt zu erkennen. 

Während in den Dioriten Glimmer und Hornblende durch 
die Verwitterung zur Bildung von Chlorit V(*ranlassung 
gegeben haben und die Chloritisirung in einigen 1 landstücken 
das ganze Gestein erfasst zu haben scheint , ist in diesem 
galibroartigen Gestein eine anfangende Serpentinisirung zu 
erkennen. Die Umwandlung hat zunächst nur die Horn- 
])lende ergriffim und liemerkt man deutlich, wie diese hin 
und wieder in ein blassgrünes, verworreufaseriges Aggregat 
übergeht. Dasselbe kann im gewöhnlichen Licht einheitlich 
erscheinen, zeigt aber zwischen Nicols eine lebhaft bunte 
Aggregatpolarisation. Dabei hat eine Ausscheidung von 
staubartigem Magneteisen stattgefunden , welches von den 
primären , grossen , zackigen Magnetitkörnern deutlich unter- 
schieden worden kann. 

Vom Krystallberge selbst liegt eine Stufe (133) vor, welche 
sich dem soeben ausführlich beschriebenen Gestein unmit- 
telbar anschliesst. Hornblende und Feldspath, die beiden 
Hauptbestandtheile , besitzen die gleiche Ausbildungsweise. 
Sämmtliche Schnitte durch den Amphibol weisen einen 
Kern odin’ mehren* Reste eines diallagartigen Pyroxens auf. 
Der Feldspath ist reichliclier vorhanden , erweist sich jedoch 
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sowohl durch sein optisches Verhalten, als durch die An- 
ordnung der unzähligen , winzigen Mikrolithe identisch mit 
dem von 135. Quarz ist ebenfalls noch reichlich in den 
SchliÖ'en aufzuhnden , dagegen fehlt der Hypersthen , während 
der helle (llimmer zugenommen hat. 

In dem Gestein 133*, welches den Untergrund von Bu- 
achiribana bildet, besitzt der Pyroxen völlig den Chai-akter 
des Diallags, wie er in typischen Gabbros ausgebildet zu 
sein pflegt. Er steckt voll dunkler Interpositionen, welche 
stiichweise angeordnet sind und die vorherrschenden Spalt- 
tnicen unter Winkeln schneiden, die in den Schliffen von 
108° bis 118° schwanken. Fast sämmtliche Durchschnitte 
sind von einem einheitlichen llornblenderand umgeben, der 
mehr oder weniger breit, zungenförmig in den Diallag ein- 
dringt. Selbstilndig tritt der Amphibol in diesem Gestein 
nicht auf. Feldspath und Quarz sind dagegen in gleicher 
Weise ausgebildet wie im normalen Quarzdiorit. Statt des 
Ilypersthens ist reichlich Biotit vorhanden, der in gleicher 
Weise wie in dem typischen Diorit grössten theils in Chlo- 
rit umgewandelt ist. Auch die secundäre Hornblende scheint 
zum Theil chloritisirt zu sein, wenigstens steckt der Dial- 
lag öfter in derselben Weise als Kern in einem Chloritrand , 
wie er in der Hornblende erscheint. Chlorit durchsetzt 
ausserdem in schmalen Zügen den Feldspath und dringt 
vielfach auf Spalten in denselben ein. 

Diis Handstück 135* von Buschiribana ist besonders da- 
durch interessant , dass daran neben einem kleinkörnigen , 
gabbroartigen Gestein, auch der normale Quarzdiorit vor- 
handen ist. Dasselbe lernten wir in Bezug auf den Augit- 
diorit vom Ifooiberg kennen und gleich scharf wie dort 
erscheint auch hier die Grenze zwischen beiden Gesteinen. 
Nach der ausführlichen Beschreibung von 135 kann ich es 
unterlassen auf dieses, ebenfalls nordwestlich vom Oi*t am 
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Strande geschlagene (lestein mlher einzugehen. Hier wie 
dort erscheint der Augit nur als Kest in einer Hornblende, 
aber fast alle die , stets imregelmässig und lappig gestalteten , 
Partieen derselben enthalten solche Reste. Eigene Formen, 
die Umrisse der diori tischen Hornblende, fehlen hier gänz- 
lich , dagegen tritt eine faserige Ausbildungsweise deutlicher 
und allgemeiner hervor wie in den bis jetzt beschii ebenen 
Vorkommnissen von Bmchiribana. Die bestäubte Beschaf- 
fenheit der Feldspathe erinnert wieder lebhaft an Gabbro. 

Der Quarz tritt in diesem Gestein stark zurück und ist 
nur an vereinzelten Stellen in den Schliffen in grösseren 
Körnern aufzufindeu. Glimmer fehlt vollständig, dagegen 
ist primärer Titanit sparsam vorhanden. Bemerkenswerth ist , 
dass während auch hier, wie in allen übrigen Stufen von 
Buschiribana y nirgendwo von einer Uralitisirung des Feld- 
spathes die Rede sein kann , Letzterer eine starke Neigung 
zur Epidotisinmg zeigt. Dieselbe ist auf die Nachbarschaft 
der Hornblende beschränkt, aber nicht selten sind die zwi- 
schengrösseren Amphibolpartieen eingeschlossenen Feldspath- 
kömer gänzlich in Epidot umgewandelt. 

Völlig frei von Quarz erwies sich nur der Schliff einer 
hypersthenreichen , horablendearmen Stufe (130*), die von 
einer hervorstehenden Klippe östlich von Bmchiribaiia ge- 
schlagen wurde. Es ist ein dunkles, kleinkörniges Gestein; 
sowohl der klinorhombische Pyroxen wie der Feldspath 
zeigen Beschaffenheit und Structur der gleichen Mineralien 
aus typischen Gabbros. Ihre Ausbildungs weise, sowie diejenige 
des Hypersthens, stimmt mit den nämlichen Bestandtheilen 
in 135 überein. Dagegen ist der P}rroxen nur an einzelnen 
Stellen mit Horablende verwachsen. Bemerkenswerth ist ein 
Zersetzungsprodukt beider Pyroxene , welches förmliche Pseu- 
domorphosen namentlich nach dem Hypersthen bildet und 
von diesen ausgehend auf Klüften und Spalten auch die 
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Felds) lathe durchsetzt. Es bildet kiirae, blassgrüne Faser- 
bündeln, die verworren durch einander liegen und eine 
lebhafte chromatische Folarisation besitzen. Der deutlich 
wahrnehmbare Pleochroismus dürfte gegen die Auffassung 
dieser Neubildungen als Serpentin s))rechen; zum Chlorit 
gehören sie sicherlich nicht , wenigstens nicht zu demjenigen 
Chlorit, der im Arubadiorit das gewöhnliche Um wandlungs- 
produkt von (Jlimmer und Hornblende bildet und der sich 
durch Spaltbarkeit, Polarisationsverhalten und optische Orien- 
tirung sehr gut davon unterscheiden lässt. Ob diese Um- 
wandlung des Pyroxens hier auch das Stadium der Horn- 
blendebildung durchläuft , lässt sich nicht nachweisen , scheint 
mir aber nach den Verhältnissen, welche die übrigen de- 
steine von Bmchiribana zeigen, wahi*scheinlich *). 

Den dabbros nnd gabbroartigen desteinen von Bmchiri- 
hana dürfte ebensowenig eine selbständige Stellung zukom- 
men wie den Augitdionten vom Kooiberg und von AraschL 
In erster Linie spricht dagegen der hohe Quarzgehalt, der 
auch da vorhanden ist, wo die Structur und Ausbildungs- 
weise von Augit und Feldspath die Ilezeichnung als dabbro 
rechtfertigen. Die wechselnde Beschaffenheit der Feldspat he , 
sowie der schwankende Gehalt an Biotit und Ilypei-sthen 
sprechen ebenfalls dafür , dass hier ein weiteres Beispiel 
vorliegt von einer lokalen Aenderung des Gesteinschaiukters 
inmitten eines eniptiven Massivs. Diese Auflassung findet 
eine Stütze in den vorliegenden Beobachtungen über die 
geognostischen Verhältnisse. In dieser Bezieliuug muss ich 
auf die Mittheilungen venveisen, welclie Martiu über Bu- 
schiribana veröffentlichen wird, möclite aber ausdrücklich 
hervorhebeu , dass nach dessen Beobachtungen die dunklen , 

1) Auch das S. 35 erwähnte faserige Zersetzungsprodukt der Hornblende in 
135 ist schwach pleochroitisch und dürfte mit dem Obigen identisch sein. 
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pyroxenführeiideu Uesteine von dort einen integrirenden 
Theil des I )ioritmassivs bilden und deren Entstehung als 
gleichzeitig mit dem normalen (Jestein anzimehmen ist. 

Wie an anderen Orten eine ( Jabbroformation als eine 
besondere Phase inmitten eines (Iranitmassivs nachgewiesen 
worden ist, so dürften die quai*zreichen (nibliros von Aruba 
eine besondere Facies in einer Eruption von Dioriten ri5- 
prüsentiren ’). 

3. Porphy rartiger Diorit und Dioritporphyr, 

Wülirend der normale Quarzdiorit .\ruba’s eine regellos 
körnige Stnictur besitzt und diesi* mit grosser (Jleichmäs- 
sigkeit von vielen Punkten des Massivs in zahlreichen 
Handstücken vertreten ist, weisen einige Stufen auffallende 
Verschiedenheiten in der Verbindungsweise der einzelnen 
Mineralien auf. Von einer Erhebung an der Nordküste der 
Insel, dem Berge Matevidiriy ist eine Stufe (130) vorhanden , 
welche dem äusseren 1 labitus nach zum herrschenden Diorit 
gehört. Bereits ohne Zuhülfenahrne des Mikroskops sind 
jedoch grössere Krystalle von Feldspath, (^uarz und Horn- 
blende in einem kleinkörnigen Aggregat von Quarz und 
Feldspath erkennbar und u. d. M. tritt die porphyrartige 
Structur bedeutend schärfer hervor. In den Schliffen bilden 
die beiden letzten Bestandtheile eine durch und durch krys- 
tixllinische ( Jrundmasse , in welcher ausser diesen Mineralien 
noch Hornblende und Chlorit als Einsprenglinge ei*scheinen. 
Die wohl entwickelten Krystalle des grünen .\mphibols sind 
grössteutheils in Chlorit und Ejiidot umgewandelt. Der 
Chlorit erscheint aber auch in solchen fetzenartigen Gestal- 


l) Verffl. Lossen, Jahrbuch der k. prcussischcn gcol. Landesanstalt und Berg- 
akademie zu Berlin 1882, S. XX und J. H. Kloos, Studien im Granitgebiet des 
südl. Schwarzwaldes 1. c., S. 13. 
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ton , die es wahrscheinlich machen , dass er z. Th. aus CJlinuner 
hervorgegangen ist. Die Feldspathe sind heridts stark angv- 
grifien und hillt es schwer ihre Natur festzustelKm. Dir 
ftischeren Durchschnitte erecheinen vorwiegend als hreile 
Individuen mit nur wenigen Zwillingslamelleri, aber mit zona- 
lem Aufbau. Die Auslöschungsschiefe solcher Krystalle und 
Lamellen deutet auf einen labradoiurtigen Plagioklas. Olt- 
gleich sich nebenbei auch einfache Zwillinge und einheitliche 
Durchschnitte bemerkbar machen, ist die Anwesenheit des 
Orthoklases unwahrscheinlich, da man vielfache Uebergangc 



zwischen gestreiften und einheitlichen Partieen aullinilni 
kann. Dieses Gestein, welches nur als Gerolle angetrolVeii 
wurde, kann füglich als porjdiyrartiger Diorit hezciclmct 
werden, und da es in der Nähe der Grenze des Massiv- 
krystalliniscJier Gesteine zum Schiefergi.'bit't aidti'itt, ist- 
eine lokale Aenderung der Structurverhältnisse drs nonnalen 
Gesteins recht gut annehmbar. 

Dagegen liegen andere Gesteine von der niiinTaf'gisv lu'ii 
Zusammensetzung der Diorite mit so ausgcitnigt |»nr]ihy- 
rischer und auch anderweitig so sehr abweictimdri- St na t ur 
vor, dass sie weit eher auf gangförmige Duichsci/migcn 
als auf gleichalterige Bildungen imuM-halb dos Ma-- 
schliessen lassen. Sie stammen aus der tJegumd w 
vom Krystallberge bei Busc/iinbruia, Bereits makinsk» 
in deutlicher Weise Porphyrstructui' zeigend er-rli«>inci 
Stufen 14Ö, welche zwisclnm Calcha^ und .tUn r'tsia 
schlagen wurden. Die frischesten dci-rlKt'i 
grünlich giuue splitterige, felsitische Gruie 
Samen Einsprenglingen auf; sie sind im I 
säulenförmig abgesondert, ln den wenige 
treten die Einsprenglinge bedeutend 1 
bestehen aus Feldspathen, deren rötldi* h 
tes Aussehen eine weit vorgescliritleiie 
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kimden , aus Hornblende und vereinzelten Quarzkörnern, 

Die (irundrasisse des frischen Porphyrs 14(> erweist sich 
u. d. M. vomiegt^nd aus leistenförmigen Feldspathzwillin- 
gen, langen prismatischen Hornblendemikrolithen und Mag- 
neteisenkörnchen zusammengesetzt. Oft ordnen sich die 
• kleinen Feldspathleisten in paralleler Lage um die grösseren 
Feldspathe an und erzeugen Fluidalstructur, 

Die Einsprenglinge, welche in den Schlitten ersichtlich, 
bestehen ganz vorwiegend aus Feldspathen und zwar mei- 
stens aus einfachen Krystallen und Zwillingen. Oefter auch 
sind vereinzelte breite Lamellen nach zweierlei Richtungen 
eingeschaltet. Die Krystalle sind farblos , klar und stets con- 
centrisch schalig aufgebaut. Quarz ist nur in der Orund- 
masse ersichtlich. Die Hornblende ist sparsam in grösseren 
Fetzen vorhanden , diese sind jedoch silmmtlich in ein grü- 
nes, verworren faseriges, leldiaft polarisirendes Aggregat 
umgewandelt. 

lieber die Natur der Feldspathe geben die Schlitte wenig 
Aufschluss. Die vorwiegende Ausbildung ist unzweifelhaft 
in Carlsbader Zwillingen , die jedoch gewöhnlich auch lamel- 
lare Zwillingsbildung aufweisen. Die Auslöschungsscliiefe ist 
bedeutend; auch da wo die Orientirung symmetrisch zur 
Zwillingsgi*enze liegt, misst man nach beiden Richtungen 
grosse Winkel. 

Eine etwas abweichende Beschaffenheit zeigt die Stufe 
136 mit der Bezeichnung: z^vischen Calebas und Serro Plal, 
Grosse Hornblende- und Fel dspathkry stalle liegen sparsam 
in einer dunklen, dichten Grundmasse. Die Prilparate er- 
weisen sich reich an Quarz und Hornblende, sowohl in der 
rirundmasse als unter den Einsprenglingen. In der Ausbil- 
dung der Feldspathe stimmt das Gestein mit 146 überein; 
auch hier ist der Feldspath der Gnindmasse in kurzen, 
gestreif ten Leisten vorhanden. Die Quarzkörner werden ganz 
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constant von dicht gcdnlngten Amphibulmikrolitlieii knmz- 
förraig umgeben , walirend eine solclie Umrandung Ind (K*n 
Feldspa then gilnzlich fehlt. 

Während Beobachtungen über die Art des Vorkoinineiis 
obiger Porphyre nicht vorliegen und man nur wei.'^s, »las.- 
sie innerhalb des Quarzdioritmas.-^ivs auftreten , lH*rit liii‘i 
Martin über eine gangförmige Durch.^^etzung des (^uarzdiorit- 
am Serro Colorado. Das durchsetzte (lestein ist der unter 
101 beschriebene dunkle, apatitreiche Diorit. Das (!ang- 
gestein ist von einer in’s Meer hinausragendeu Klipju* ge- 
schlagen worden und nur in Einer Stufe (105) vertreten, 
welche starke Spuren der Verwitterung an <ieli trägt. < da n- 
zende , lange Säulen einer sehr dunkel gelärbien, grünen 
Hornblende und stark angegriffene Feldspatiie (*rs( lieinen 
als Einsprenglinge in einer hellen, weis.<lir hg rauen »Irmid- 
miLSse. Das (h'stein hat das Aussehen niain hei (inarzIVeier 
oder quarzarmer Syenitporphyre. 

Ueber die Natur der Feldspatlie gieht die nnkroskopi-che 
Untei*suchung auch hier wmiig Aufklärung, da dif '/er-ej- 
zuug zu sehr vorgeschritten ist. Es <eheinen einla' In* Zwil- 
liiige häufig zu sein. An <len tiUrlieren Slrlh-ii ^ind lic 
Reste der Zwillings-streifen jedoch um h 
sichtlich, um das Vorherrschen ile> Plagio 
Unter den Einsprenglingen lässt sieh ne 
Amphibol Quarz nur in verein/idten , g 
nachweisen; er ist im we-seutlieheii ani 
beschränkt. Die Structurder llonihlendi' i- 
liehe und muss als vorwiegimd nadi ih 
werden. Auch die grösseren, in der Viiju 
grenzten, scheinbar einheitlichen Kry-iv 
parallel gestellten Nadeln zusamnn/ngi 
an den Enden in solche auf. 

Die Grundmasse ist eine durchweg'!! 


aoiiikrogramtiscbe 
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regellos körnig aus Feldspath , Quarz und lloriiblencleniikro- 
lithen aufgebaut. 


4. M i k r o k 1 i n g r a n i t. 

Unzweifelhaft gangförmig dürfte auch das tJestein 93* 
aufsetzen, welches mir nur in einem einzigen Handstück 
zugekommen ist und zwar mit der Bezeichnung : „lose Plat- 
ten an der Oberfläche im Syenitgebirge,” d. h. im Qiiarzdio- 
rit. Es ist ein hellfarbiges, kleinkörniges Gestein, welches 
sich bereits bei der Betrachtung mit der Lupe als ein feld- 
spathreicher , zweiglimmeriger Granit ausweist. Stellenweise 
sieht man darin auch kleine hellrothe GranaH;. Die platten- 
förmige Absonderung ist im Ilandstück deutlich ausgei)rrigt 
und trägt dies ganz den Habitus der Ganggranite. Da es 
der einzige Repräsentant granitiseher Gesteine auf Aruha 
zu sein scheint , nimmt es auch deshalb unser Interesse ganz 
besondei*s in Anspruch. 

In den mikroskopischen Präparaten ist der farblose Muscovit 
vorwiegend; daneben ei’scheint ein Biotit von hellbrauner 
Farbe. Beide sind nur in kleinen formlosen Blättchen und 
Aggregaten vorhanden. Der im Handstück matt glänzende, 
milchig weisse Feldspath erscheint u. d. M. wenig getrübt. Man 
bemerkt alsl)ald zweierlei Körner, beide von unregelmässiger 
Begi’enzung. Die grösseren sind einheitlich oder zeigen gitter- 
förmige Verzwillingung. Daneben ist ein fein lamellirter Pla- 
gioklas in kleineren Individuen gut unterscheidbar. Die gitter- 
förmigen Paidieeu ergeben Auslösch ungswinkel , welche ihre 
Bestimmungais Mikroklin zulässig emclieinen lassen. Ob neben 
demselben auch Orthoklas vorhanden ist, lässt sich schwer 
entscheiden. Die in der Richtung der Längsfläche verlaufen- 
den Schnitte, kenntlich an den Spalttracen nach oP, ent- 
halten zahlreiche , federförmige Einlagerungen eines sehr 
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schief auslöscheodeo zweiten Feldspathes. Zahlreiche einheit- 
liche Partieen ohne Spalttratten scheinen auf den ersten Blick 
dem Orthoklas anzugehören. Bei genauerer Prüfung entdeckt 
man aber häufig auch in diesen stellenweise eine feine 
Streifung, manchmal in einer, öfter auch in zwei sich an- 
näherad rechtwinklig kreuzenden Richtungen. Solche Stellen 
verlaufen fast unmerkbar in scheinbar einheitliche Partieen , 
die aber meistens eine schief g^en die Richtung der La- 
mellen liegende Orieutirung beibehalten. Es wrird hierdurch 
wahrscheinlich , dass derartige Stellen nur deshalb einheitlich 
erscheinen, weil die Lamellen sich durch ihre Feinheit der 
Beobachtung entziehen und sie alle zum Mikroklin gerechnet 
werden müssen ’). 

Besonders häufig machen sich geringe Biegungen und 
Kn'lmmungen der Zwillingslamellen bei beiden Feldspatben 
bemerkbar. Sie lassen sich leicht erklären durch den Druck , 
den der nachträglich auski-ystiillisirende Quarz bei seiner 
Festwerdung auf die bereits vorhandenen Mineralien aus- 
übte und ist es unwahrscheinlich, dass hierbei andere me- 
chanische Vorgänge mitgewirkt haben sollten. 

Die Kleinheit des Korns und die innige Verwachsung der 
Feldspathe mit Quarz , machen es unthunlich über die An- 
wesenheit des Orthoklases mit Sicherheit zu entscheiden. 
Jedenfalls wird es nicht unpassend sein das Gestein als 
Mikroklingranit zu bezeichnen. 

r B. Die Gedeinc am der fiehieferrcgion, 

1. Sedimentäre Gesteine. 

Martin hat in einem vorläufigen Bericht über seine 

1) Vcrgl. meine Arbeit über Orthoklas und Mikroklin im Neuen Jahrbuch 
für Mineralogie u. s. w. 1881, Band II. S. 99, 111 u. s. w. 
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Reise nach Niederländisch West- Indien die Insel Aruba 
nach den an ihrer Oberfläche entwickelten Bildungen geo- 
gnostisch in drei Regionen gesondert. Diese drei Abtheilun- 
gen fallen annähernd zusammen mit der topographischen 
Configuration , wie sie aus der Reinwardt’schen Karte der 
Insel hervorgeht. Das westliche Platetiu ist die Region dt^s 
Quarzdioriis und der ihm untergeordneten massigen Gesteine. 
Ein kleineres östliches Hochplateau wird von quartären 
Kalken gebildet, die am Serro Colorado den Diorit unmit- 
telbar überlagern, und ein zwischen beiden keilförmig ein- 
geschobenes stark coupirt.es Terrain ist nach Martin das 
Gebiet der Schiefer und der (luarztreien dioritischen Ge- 
steine. 

Ich werde jetzt eine Uebersicht zu geben versuchen von 
denjenigen Gesteinen , welche aus der letztgenannten Region 
vorliegen. Da wo es die mineralogische Zusammensetzung, 
in Verbindung mit den Stnicturverhältnissen , gestattet 
Vermuthungen über das Vorkommen der betreffenden Bil- 
dungen zu äussem, weixie ich auf solche hinweisen. Im 
üebrigen muss ich hinsichtlich di‘.r Beziehungen der man- 
nigfachen, diesem Gebiet angehörigen Gesteine unt-er ein- 
ander auf die demnächst zu veröffentlichenden Mittheilun- 
gen von Martin sidbst verweisen. 

Was zunächst die Schiefer an belangt, welche nach Mar- 
tin’s Beobachtungen steil aufgerichtet sind und überall in 
einem niedrigeren Niveau auftreten wie die massigen Ge- 
steine, so scheinen sie auf den ersten Blick den krystal- 
linischen Thonschiefern anzugehöreu. Sie sind in einigen 
Ilandstücken , sowie im groben Schotter vertreten, der aus 
mehreren tiefen Einschnitten des Gebietes vorliegt. 

Das Hauptgestein ( 108 ) aus der langen Schlucht, die 
sich von Fontein an der Nordküste bis zum Berge Jama- 
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nota erstreckt, ist uneben schiefrig und von hellgrüner 
B'arbe. Ohne Zuhülfenahme des Mikroskops erkennt man 
ausser winzigen Pünktchen von Schwefelkies nur einesplU- 
terige, dichte, anscheinend homogene Masse. Diese sieht der 
felsitischeu Grundmasse mancher Porjdiyre oder d(*n Adi- 
nolschiefern ähnlich; die Härte ist jedoch bedeutend gerin- 
ger. Auf frischen Pruchfiächen braust das Gestein iiicld 


mit Säuren. 

Auch die Schliffe geben bei schwacher Vergrösserung mu l i 
wenig Aufschluss über die Zusammensetzung dioser Schie- 
fer. Man erkennt nur, dass das Gemenge winzigster .Mim‘- 
ralpartikelchen doch nicht so gleichmässig ist, wi(‘ e> dem 
unbewaffneten Auge erscheint. Es sind helle Parlieen \<»i- 
handen , in denen ein farbloses, schwueh d()|i|)(>lltn‘eh«mde- 
Mineral vorherrscht und dunkle Stellen, .ni'- grünliehen 
Mikrolithen aufgebaut, die z. Th. lebhalt |u»l.ni-ireii . z. 
Th. keine Wirkung auf polarisirtes Lieht 
neu. Erst bei Anwendung starker ni)j(‘c 
sichtlich, dass die gi'ünen, doppolhreehe 
Th. die Form stark umrandeter ICörne.he 
prismatische Mikrolithe sind. Letzttu-e ir»' 
wo sie breit genug sind um auf Orient 
werden, schief aus und deutet <lie Sehiele 
scheinend auf ihre Zugehörigkeit zum . 
stimmt auch der Pleochroismus, den i«l 
breiteren Säulchen wahrnehmen konnte, 
und Umgi*enzung. Wo die dunkel nnna 
hinreichende Grösse besitzen, polarisiien 
lassen sie sich nach Farbe und rmgiei 
zurückführen. 

' 

Das farblose aber trübe Mineral ans .h i| 
der Schliffe bildet Aggregate von idwa- gr^ 
wie die soeben besprochenen Mikrolithe. 



und 


^ö^>^pidot 


helletenTartißen ja 
^reu Individuen 
rdenaelben liegen; 
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zwillingsgestreifte Körner und das Polarisationsverhalten 
deutet ebenfalls auf Feldspath. Die Anwi^enheit des Quarzes 
lasst sich durch das Mikroskop nicht nachweisen ; die gleicli- 
inäs.sig tröbe Beschaftenheit macht es jedoch unwahrsclunn- 
lich , dass Quarzkörner dazwischen stecken. 

Identisch mit diesem Schiefer erweisen sich die schiefrigen 
Gesteine (9C) aus einer Schlucht oberhalb der Spaansche 
Lagoen. Die Schieferung ist eine noch unvollkommiiere, 
neben dieser ist eine unregelmilssige ZtTklüftung und Ab- 
sonderung in stcngligen Bruchstücken vorhanden. In den 
Pifiparaten tritt eine grosse Vei*schiedenheit im Mengenver- 
hilltnisse von Hornblende, Epidot und Feldspath hervor. 
Oft erblickt man ein Gewirr von nur schief auslöschenden 
grünen Silulchen , einen mikroskopischen Hornblendefilz. 
Daneben scharen sich die Epidotkörnchen (aiusser durch 
ihre Form noch durch breitere Umrandung und tiefere 
Filrbung von der Hornblende gut unterscheidbar) haufen- 
weise zusammen, wilhrend Feldspath stark zurücktritt. 
Weder Quarz noch Thonschiefernildelchen (Rutil) konnte icii 
in den Schliffen auffinden und soweit deiurtige Gesteine 
durch mikroskopische Diagnose allein bastimmt werden 
können, gehört der grössere Theil der Scliiefer Aruba’s zu 
den dichten quarzfreien Epidotani[)hibolschiefern , die jetzt 
wohl noch immer vorzugsweise als Griimchiefer bezeichnet 
werden. Auch aus einer Schlucht bei Miralamar liegen 
diese gntnen Schiefer vor und ebt*nso gehört zu denstd- 
ben das bereits stark verwitterte Handstück 1 1 5 aus dem 
Tliale unterhalb des Parabouste. 

Dass man in dergleichen Schiefern stark metamorphosirte 
Sedimente zu selien hat, unterliegt wohl kaum einem Zwei- 
fel. Es ist wahrscheinlich , dass sie zu einem gefalti^ten 
Schichtensystem geliören; liierauf deuten auch die Felds[)ath- 
schnüre, welclie die Stufen Ob in annilherimd paralleler 
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Richtung durchsetzen und die regelnulssig wellenfönuig ge- 
bogen sind. Die steile Stellung der Schichten wird von Mar- 
tin mehrfach hervorgehoben. 

Aber auch weniger veränderte; sedimentäre Gesteine sind 
aus der Schieferregion bekannt. Von d(;r Boca dos Blayos 
liegt das Handstück 118 eines klastischen Gesteins vor. 
Es ist weich , schwärzlich grau , braust stark mit Säuren 
und trägt ganz den Charakter eines dichtem , festen 
M ery eischief er 8 j wie mau ihn vielfaedi in den paläozoi- 
schen Formationen , seltener zwischen jüngeren Bildungen 
an trifft. 

Das Gestein ist reich an Kalkspath, eler wie man bei 
mikroskopischer Prüfung sieht, in mehr oder weniger rund- 
liclien Körnern gleichmässig in den Schliffen verbreitet ist. 
Kleine Blättclieii eines dunkelbraunen kaum durchsichtigen 
Glimmers sind reichlich lieigemengt; ausser den schi(;f- 
rhombischen Quei'sclmitten durch die stark irisirenden , etwas 
abgeplai teteii Kalkspathkörnchen bemerkt man lebhaft po- 
larisircnde, lange, quergegliederti; , schief auslöschende Na- 
deln. Als färbende Bestaudtheile erecheinen einmal schmutzig- 
grüne , äusserst winzige , gewundene Schüppidien eines chlo- 
ritC?)artigeu Miuei*als und staubförmige, undurchsichtige, 
schwarze Gebilde, die nicht vom Kohlenstoff herrühren 
können, da sich Splitter des Gesteins v. d. L. kaum etwas 
heller färben. 

2. Diabas von Fontein. 

Aus der Nähe von Fonlein an der Nordküste Aniba’s 
stammen zwei Handstücki; (107 und 116) von der grün- 
lichgrauen Färbung und dem Habitus dichter Diabase. 
Die unregelmässigen Absonderungsklüfte zeigen einen mul- 
migen, rothbrauuen Ueberzug. Auf frischen Bnichflächeu 
lirausen diese Gesteine nicht mit Säuren. 
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U. d. M. sieht man in den Präparaten dieser scheinbar 
homogenen Stufen zwei Bestandtheile , welche sie in annä- 
hernd gleicher Menge zusammensetzen. Zunächst tritt die 
Verschiedenheit beider durch ihre gänzlich abweichende 
Formentwickelung hervor; das Eine Mineral ist in langen 
Leisten ausgebildet, das andere rein körnig entwickelt. Er- 
steres ist in 107 farblos und rein, in 1 16 gewöhnlich durch 
ein feinschuppiges Zersetzungsprodukt getrübt; das zweite 
erscheint in den gi’össeren Körnern ebenfalls farblos mit 
grünlicher Umrandung, die kleineren Körner dagegen sind 
durchweg grünlich gefärbt. Die Leisten verlaufen in den 
wenigsten Fällen geradlinig, zeigen vielmehr auffallende 
V^indungen und Biegungen ; dabei sind es sehr häufig Zwil- 
linge. Zwischen diese langen, gekrümmten Leisten schiebt 
sich das könaige Mineral und bildet oft feine Linien, die 
dann auch wie Zwillingsgrenzen aussehen und erst bei star- 
ker Vergrösserung erkennen lassen , dass sie aus aneinander- 
gereihten Körnchen bestehen. Das optische Verhalten (Aus- 
löschungsschiefe, niedere Polarisationsfarben, zai*te Umran- 
dung) sowie die Zwillingsbildung beweisen , dass die Leisten 
einem Feldspath angehören. Das körnige Mineral polarisirt 
lebhaft, besitzt eine ausgeprägte, fast rechtwinklige Spalt- 
barkeit und eine Auslöschungsschiefe , die bis über 40° geht , 
es ist demnach ein klinorhombischer Pyroxen. 

Bemerkenswei-th ist die Art und Weise, wie beide Be- 
standtheile mit einander verwachsen sind. Die mehr oder 
weniger breiten Linien und Stengel des Augits (die sich 
stets in einzelne , verschieden orientii*te Individuen auf- 
lösen) keilen sich oft inmitten einer Feldspathleiste aus und 
Letztere theilt sich in zwei Arme. Häufig tritt eine vielfache 
Verzweigung der Leisten ein und es wird hiedurch eine höchst 
eigenthümliche , mikrostenglige Structur hervorgerufen ‘). 

1) Loeaen bat bei der Beschreibung eines Harzer Diabases von einer charakie* 
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Da WO annilhernd parallele Begrenzung der kleinen Feld- 
spathleisten und Zwillinge vorhanden ist, lässt sich die 
Auslöschungsschiefe recht gut bestimmen. Ich erhielt bei 
der Prüfung mehrerer Schliffe Winkel bis zu 30“ und bei 
symmetrischer Auslöschung rechts und links zur Zwillings- 
grenze maass ich im Maximum 2 ^^, Rs ist daher zweifellos , 
dass ein Feldspath und zwar ein labradorartiger Plagioklas 
vorliegt, obgleich die Ausbildungs weise da, wo die Leisten 
bandförmig und gekrümmtsteuglig werden, eine sehr un- 
gewöhnliche ist und man versucht sein könnte, hier die 
Anwesenheit eines skapolithailigen Minerals zu vermuthen. 
Diese eigenthümliche Entwickelung des Plagioklases findet 
ihre Erklärung in der regelmässigen Verwachsung mit dem 
Pyroxen. 

Das in dieser besonderen Weise struirte Gemenge von 
Plagioklas und Augit wird nun stellenweise sehr fein und 
ist überhaupt das Grössen verhältniss der einzelnen Individuen 
in den nämlichen Schliffen ein in auffälliger Weise wech- 
selndes. Was aber unsere Diabase noch besonders charakte- 
risirt, ist der abrupte Wechsel in der Structur, der erst 
durch das Mikroskop enthüllt wird. Derselbe findet so sehr 
unvermittelt statt , dass die Schliffe ein breccienartiges Aus- 
sehen erhalten. Die Erscheinung erinnert lebhaft an die bei 
manchen Phonolithen als Eutaxit bekannte Structurform. 
Zunächst (und zwar in allen Schliffen) treten Partieen mit 
einer grau bis braun gekörnelten Substanz auf, in welcher 
einmal Feldspathleisten , das andere Mal Augitkörner ein- 
gebettet sind. Einfachbrechend ist diese Substanz nicht, 
da sie , wenn auch schwach , doch in allen ihren Theilen Ein- 


riatiscben , divergontstrahligen Leietenstructur des Plagioklases gesprochen und 
scheint die Ausbildung der Feldspathe in diesen Arubadiabasen biomit über- 
einzustinimen. (vergl. Zeitschrift der Deutschen Geol. Gesellschaft. Band 
XXXV 1883, S. 215.) 


Digltized by Google 


AUS WEST-INDIEN. 


51 


Wirkung auf polarisirtes Licht zeigt, und möchte ich sie 
eher für Aggregate äusserst winziger Augitmikrolithe hal- 
ten. Dann liegen in den Schliffen von 107 häufig scharf 
begrenzte Theile, die aus Durchschnitten eng aneinander 
liegender, bi*auner Kugeln bestehen. Sie zeigen einen feinen 
radialstrahligen Aufbau und zwischen Nicols erscheint in 
jedem Durchschnitte ein schief zu den Nicolhauptschnitten 
liegendes, jedoch unregelmässiges und nicht sehr scharfes 
Interferenzkreuz. Bei Anwendung kräftiger Objective ist es 
deutlich ersichtlich, dass diese sphäroidalen Gebilde com- 
plexer Natur sind. Es erscheinen wieder lange, farblose 
Leisten und aneinander gereihte Körnchen, alles in streng con- 
centrischer Anordnung. Der Durchmesser der Kugeln schwankt 
von 0,25 bis 0,35'»'". Man könnte sie als Mikro variolen be- 
zeichnen , denn mit blossem Auge oder m. d. Lupe ist von 
diesen Dingen nichts zu erkennen. Die Zwischenräume der Ku- 
geln werden von einer sehr lichtgrün gefärbten Substanz aus- 
gefüllt , die zwischen gekreuzten Nicols mit mattblauer Farbe 
polarisirt uud dann einen faserigen Aufbau ::u erkennen giebt. 

Von primären Mineralien wäre aus den dichten Diabasen 
nur noch das Magneteisen zu erwähnen, welches in sehr 
ungleicher Vertheilung, selten in grösseren Körnern, sehr 
häufig in zierlich aneinander gereihten , scharf begrenzten 
Krj^ställchen auftritt. Hin und wieder scheint eine UmiTin- 
dung mit Leukoxen auf einen Titangehalt des Magneteisens 
hinzuweisen. Secundäre Zersetzungsprodukte sind reichlich, 
sowohl im Augit wie im Feldspath vorhanden. Leisten und 
Körner werden von einem förmlichen Geäder durchzogen, 
das sich durch seine bläulichgrüne Farbe zu erkennen giebt. 
Scheinbar einheitlich löst es sich zwischen gekreuzten Nicols 
in ein matt polarisirendes , faseriges Aggregat auf , das eher 
auf ein serpentinartiges Mineral als auf ein chloritisches hiu- 
w'eist. Von dem gewöhnlichen Zersetzungsprodukte in den 
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Dioriten ist es jedenfalls gänzlich verschieden. Ausserdem 
ist Epidot in den Scliliffen keine seltene Erscheinung. 

Auch ein grobkörniges, zu den Diabasen gehöriges Ge- 
stein liegt aus der Nachbarschaft von Fontein vor. Es trägt 
die Nummer 117^^ und wurde nördlich von der Schlucht 
geschlagen, aus welcher im Vorigen die Grünschiefer be- 
schrieben worden sind. Das bereits stark in Verwitterung 
begriffene Handstück, nahe am Meere geschlagen, verräth 
seine Zugehörigkeit zu den Diabasen nicht, es sieht viel- 
mehr aus wie ein granitischkörniges Gastein, vom Habitus 
des Norits. Es ist ein recht gleichmässiges Aggregat von 
schmutziggrünen Körnern, die deutlich spaltbar sind und 
matten Glanz besitzen, mit einem farblosen feldspathigen 
Gemengtheile. Beide sind weich und nicht mehr frisch. Spalt- 
blättchen des farbigen Bestandtheils zeigen sich u. d. M. 
ausnehmend faserig ausgebildet, polarisiren lebhaft und be- 
sitzen schiefe Auslöschung. In den Schliffen erweist sich 
der Feldspath durchaus leistenförmig entwickelt. Man findet 
Zwillinge, oder Individuen, die aus wenigen breiteren La- 
mellen aufgebaut sind. Bei symmetrischer Auslöschung 
misst man im Maximum 30° bis 35° Schiefe. 

Der zweite Gemengtheil erweist sich nach Spaltbarkeit 
und Auslöschung als klinorhombischer Pyrozen; den Aus- 
löschungswinkel fand ich in keinem Durchschnitte 36° über- 
steigend. Er ist im Schliff wenig gefärbt; die Faserung, 
welche meistens vorhanden , verläuft senkrecht zu den 
Spalttracen. An den Querschnitten lässt sich constatiren, 
dass, ausser nach der Augitsäule, das Mineral noch nach 
einer zweiten Richtung Spaltbarkeit besitzt. Ueberhaupt 
ist die Ausbildung eine diallagartige , die Begrenzung der 
Körner eine höchst unregelmässige. Die Faserung ist hier 
höchst wahrscheinlich eine Folge der Zersetzung , denn 
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frische, völlig einheitliche Stellen zeigen sie nicht und 
stark gefaserte Partieen sind optisch nicht mehr einheit- 
lich, sie besitzen Aggregatpolarisation. Interpositionen sind 
nicht vorhanden. Ausser Augit und Feldspath, von denen 
Ersterer überwiegt , machen sich vereinzelt grüne bis 
gelbe Stellen bemerkbar, die günzlich aus verworrenen, 
kurzen Fasern mit Aggregatpolarisation bestehen und von 
einem völlig serpentinisirten , eisenarmen Olivin herrühren 
könnten. 

Auf den benachbarten Inseln , Curaijao und Bonaire , besit- 
zen sowohl körnige wie dichte Diabase eine weit grössere 
Verbreitung als auf Aruba. Während nun die Structur 
der dichten Gesteine u. d. M. in allen Einzelheiten mit denen 
Arubas übereinstimmt, unterscheidet sich der körnige Dia- 
bas letzterer Insel in der äusseren Erscheinung wesentlich 
von denjenigen Curacjaos sowohl wie Bonaires. Es erklärt 
sich dies jedoch ungezwungen durch die sehr weit vorge- 
schrittene Zersetzung der vorliegenden Stufe, während von 
den beiden anderen Inseln recht frische Gesteine vorhan- 
den sind. 


3. Uralitdiabas (Uralitit). 

Ich komme jetzt zu einer Reihe von dichten und klein- 
körnigen Gesteinen, die in der Schieferregion recht verbrei- 
tet sind und dort namentlich die höheren Gipfel zu bilden 
scheinen. Ihre mineralogische Zusammensetzung ist dieje- 
nige quarzfreier Diorite, denn die wesentlichen Bcstand- 
theile sind Plagioklas und Hornblende. Structurell sind sie 
aber von Dioriten total verschieden und gehören sie zu einer 
Abtheilung der Eruptivgesteine, denen eine andere geolo- 
gische Bedeutung zukommt. Aehnliche Vorkommnisse in 
Europa hat man bereits früher als Epidiorite von den ech- 
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ten Dioriten unterschieden; ihre Stellung im petrographi- 
sclien Systeme wurde aber erst erkannt, als man zu der 
Uebei’zeugung gelangte, dass man es mit Gesteinen zu 
thun habe, die in einer besonderen Weise umgewaudelt 
(metamorphosirt) worden sind. 

Lossen nennt dergleichen Gesteine, da wo sich der Nach- 
weis führen lilsst, dass sie aus Diabasen hervorgegaugen , 
uralitisirte oder amphibolisirte Diabase. Ich habe bei der 
Beschreibung eines analogen Gesteins aus dem nördlichen 
Schwarzwalde dafür die Bezeichnung Uralitit in Vorschlag 
gebracht , einmal weil ich das Hauptgewicht auf die beson- 
dere Art und die genetische Bedeutung der Hornblende in 
denselben legen möchte, dann aber auch indem man nicht 
immer im Stande ist nachzuweisen , dass der Diabas als 
das ursprüngliche eruptive Gebilde betrachtet werden muss ^). 


1) Vergl. über Uralitit und uralitieirten Diabas: Kloos, Ein üralitgcstein 
aus dem nördlichen Schwarzwald. Neues Jahrbuch f. Miner, u. s. w. 1885 II, 
S. 82 und Lo.ssen, Studien an metamorphosirten Eruptivgesteinen, Jahrb. d. 
preuss. geol. Landesanstalt. 1883, S. 619. In einem späteren Vorlrag (vergl. 
Ueber üralit u. s. w. Tageblatt der 58 Vers, deutsch. Naturf. 1. c. S. 91) habe 
ich auch Gesteine, die mineralogisch und geologisch zu den Gabbros gehören 
und für welche ich einen gleichbedeutenden Umwandlungsprocess annebmen 
zu müssen glaube, zu den Uralititen gezogen. Dabei betonte ich aber aus- 
drücklich, dass dies nur der Full sein könne, wenn man von mineralogi- 
schen und chemischen Betrachtungen allein ansgehe. Zieht man bei einer 
Classification der Gesteine vor Allem den geologischen Moment in Betracht, so 
gehören im System die Gabbros zu einer anderen Abthoilung wie die Diabase 
und der Uralitit kann dann nicht die erweiterte Ausdehnung erhalten. Die 
Grnppe der Uralitite dürfte (in der ursprünglichen Bedeutung genommen) haupt- 
sächlich solche Gesteine umfassen, welche den Uralit als wesentlichen Gemeng- 
theil enthalten und in denen die diabasischkörnige (ophitische) Structur mit 
leistenförmiger Entwickelung der Feldspathe (soweit dieselbe nicht durch nach- 
trägliche Feldspathbildungen und Quarzausscheidung verwischt wird) auf eine 
den alten Diabasen analoge geologische Werthigkeit hinweist, im Uebrigen 
aber ein verschiedenes Alter besitzen können. Ob man aber für diejenigen 
Uralitite, die nachweislich aus Diabasen hervorgegangen, die Bezeichnung als 
uralitisirten Diabas dem kürzeren Namen Uralitdiabas vorzieht (vergl. Lossen 
im Jahrb. d. preuss. geol. Landesanstalt. 1884, S. 531 Anmerkung) möchte 
wesentlich davon abhängen , ob man die Uralitbildung Im gleichen Sinne auf- 
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Die Uralitite Arubas sind dunkle, massige Gesteine, in 
den Handstücken ohne Andeutung von SchieFerimg oder 
Parallelstructur. Von den Dioriten der Insel unterscheiden 
sie sich bereits bei oberflächlicher Betrachtung durch ihre 
dunklere Färbung, ihre Ausbildung als durchgängig dichte 
bis kleinkörnige Gesteine und das Fehlen des Quarzes. Die 
dichten Varietäten lassen sich ohne mikroskopische Unter- 
suchung nicht von den oben beschriebenen Diabasen unter- 
scheiden. In den deutlich körnigen Abänderungen erkennt 
man mit der Lupe die faserige Structur und Spaltbarkeit 
der Hornblende. Ich rechne zu diesen Gesteinen: 110, den 
Gipfel des Jamanota bildend; 113, mit der Bezeichnung, 
anstehend bei Miralamar\ 120'*, 120 ', von Chetta am Fusse 
des Ariekok\ endlich 111, ein Gerölle aus der Schlucht bei 
Miralamar. Es konnte die mikroskopische Untersuchung an 
mehreren Stufen dieser Lokalitäten ausgeführt werden. 

Für alle untersuchten Präparate ist die langleistenför- 
mige Ausbildung der Feldspathe im höchsten Grade charak- 
teristisch. Hierin stimmen sie vollständig überein mit den 
dichten Diabasen von Fontein und zwar erstreckt sich die 
Uebereinstimmung bis auf die Art der Verwachsung mit 
dem zweiten Hauptbestandtheile , der hier jedoch kein Augit 
ist, sondern zur Hornblende gehört. Eine zweite durch- 
greifende Eigen thümlichkeit sämmtlicher Gesteine ist die 
faserige, feinstenglige oder nadelförmige Ausbildung des 
Amphibols, der sich auf den ersten Blick von der compac- 
ten, breit säulenförmigen, wohl begrenzten Hornblende der 
Diorite unterscheidet. 

Ich fange die Beschreibung dieser merkwürdigen Gesteine 
mit denen des Jamanota an, da diese sich in ihren Struc- 


fasst wie eine Chloritiairung, Serpentinisirung u. s. w. — kurz als einen Verwit- 
terungsprocess , oder derselben eine andere, ich möchte sogen in genetischem 
Sinne tiefere Bedeutung beilegt. 
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turverhaltnissen den Diabasen unmittelbar anschliessen. So- 
fort föllt in den Schliffen dasselbe breccienartige Aussehen, 
der gleiche abrupte Wechsel in der Structur auf, den wir 
bei den Diabasen von fontein kennen lernten. Die Feld- 
spathleisten unterscheiden sich in keiner Hinsicht von den- 
jenigen der Diabase, sie verlaufen manchmal geradlinig, 
hfiuffger jedoch gekrümmt und bandförmig. Ihr zwillings- 
milssiger , lamellarer Aufbau ist gewöhnlich deutlich zu er- 
kennen ; die Schiefe der symmetrischen Auslöschung mass 
icli im Maximum zu 27®. Au der Uralitisirung des Augits 
haben sie keinen Antheil genommen; da wo sie getrübt 
sind erkennt man die gleichen winzigen Schüppchen und 
Körnchen, die namentlich im Gestein 116 den Feldspath 
der Diabase öfter erfüllen. 

Zwischen den Feldspathleisten steckt die Hornblende , 
ohne die ihr bei compacter Ausbildung eigenen Formver- 
haltnisse oder Begrenzung, lediglich die Zwischeni-aume der 
Plagioklase ausfüllend. Sie hat eine ausnehmend feinfaserige 
Structur und stimmt in ihrer Beschaffenheit ganz mit dem 
Uralit überein. Nicht selten treten die gleichen unregel- 
mässigen , etwas abgerundeten Contouren , wie die Augite 
in den Diabasen von Fontein sie zeigen, deutlich hervor; 
die augitische Spaltbarkeit ist aber verschwunden und nur 
selten sieht man Reste des ursprünglichen Minerals. Noch 
seltener sind günzlich unveränderte Augitkömer, obgleich 
auch diese nicht fehlen. 

Die Auslöschungsschiefe der Hornblende fand ich nirgendwo 
25° übersteigend; sie ist an den optisch einheitlichen, ge- 
radlinig und parallel gefaserten Partieen leicht zu ermitteln. 
Der Pleochroismus, der beim Augit vollständig fehlte, ist 
bis in den kleinsten Fasern deutlich ausgeprägt. Die Far- 
ben wechseln in gewohnter Weise von gelb- bis bläulich- 
grün, Lichtabsorption macht sich dabei kaum bemerkbar. 
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Die Spaltbarkeit der Hornblende ist an manchen einheitli- 
chen Querschnitten ersichtlich. Ausser der vorherrschenden 
Ausbildungsweise, die leicht auf die früheren Augitkömer 
zurückzuführen ist, machen sich Stellen mit gekrümmter 
Faserung bemerkbar, die sich zwischen den Feldspathleis- 
ten hin durchwinden. Auch kommt es vor, dass eine Auflö- 
sung in einzelne Fasern stattfindet und endlich sind auch 
Partieen vorhanden, in denen die winzigsten Homblende- 
nadeln einen förmlichen Filz bilden. Diese sind dann mit einem 
farblosen , schwach polarisirenden Mineral gemengt , das ich 
nur als Feldspath ansprechen kann. Letzterer unterscheidet 
sich aber wesentlich von den primüren Plagioklasleisten und 
muss als eine zweite Feldspathbildung aufgefasst werden. 
In dem leistenförmigen Feldspath konnte ich nirgendwo 
Hornblendenadeln aufiinden; 

Epidotköi neben sind stellenweise reichlich vorhanden und 
ganz vereinzelt erscheinen wasserhelle, farblose Körner, die 
sich durch ihre Gestalt, ihr Polarisationsverhalten und die 
Flüssigkeitseinsclilüsse mit beweglichen Libellen als Quarz 
zu erkennen geben. Ihre Abgrenzung gegen die übrigen 
Gemengtheile ist keine scharfe; es ragen vielmehr die Hom- 
blendenadeln van allen Seiten in die Körner hinein. Offen- 
bar lie*gt hier eine secundüre Ausscheidung von Kieselsäure 
vor. Eine Ausscheidung von Magneteisen scheint dagegen 
bei der Uralitisirung nicht stattgefunden zu haben. Das 
nicht sehr reichlich vorhandene Erz kommt ganz in der- 
selben Weise vor wie in den Diabasen. 

Die Präparate der Gesteine 111 und 113 von Miralamar 
zeigen die Hornblende in einer kurzstengligen, schilfartigen 
bis nadelförmigen Ausbildungsweise. In der Art und Weise 
der Verwachsung mit den Feldspathleisten , sowie im Man- 
gel eigener krystallographischer Begrenzung ganz mit dem 
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Uralitit vom Jamavota übereinstimmend, fehlt doch den 
breiteren Süulchen die Faserung und statt derer sUdlt sich 
eine dem Strahlstein eigen thümliche Quertheilung ein. Die 
Structur dieser Gesteine ist eine gleich milssige und erinnert 
lebhaft an gewisse uralitisirte Diabase des Harzes, welche 
Lossen beschrieben hat ^). Die schmalen Säulchen der Horn- 
blende sind nicht selten senkrecht zur Längenausdehnung 
der Feldspathleisten gerichtet. Sehr schön beobachtet man 
die parallele Lage dort, wo die mikrostenglige Verwachsung 
mit dem Plagioklas am deutlichsten vorhanden ist. Ein 
wichtiger Unterschied vom Jamanotugestein ist dann nodi 
der, dass hier die Amphibolmikrolithe auch in die 
Feldspathleisten eindringen und Letztere unter Beibelialtung 
ihrer Form, aber unter Einbüssung ihnn- scharfen Oontou- 
ren, ganz mit gialnen Nädelchen duridispickt winden. Man 
kann diese Erscheinung nicht anders deuten , als da.'is hier 
eine angehende Pseudomoqdiose von llornblendi* nach Feld- 
spath vorliegt, in vollständiger Uebereinstiinnuing mit den 
Erscheinungen, die in Diabasen beobaclitet worden sind, 
wo solche in einer Contactzone von später emporgedrunge- 
nen Eruptivmassen angetroffen werden. 

Auch Feldspathneubildungen sind vorhanden; im ixew^ din'ij 
liehen Licht erscheinen sie wie unregelmässig begrenzte ;^ 
serhelle , scheinbar einheitliche l’artieen. Ini polari^irtm l^n 
zwischen gekreuzten Nicols betrachtet, lösen >ie sirb jedorg 
verschiedentlich orientirte, polygonale Köriirlicn anf..’; 
Körnchen des Magneteisens sind sämmtlirb gm 
oder bereits gänzlich in Leukoxen mngi‘w b'ti^^ 
ihr Titan Säuregehalt sich zu erkennen gi<‘b^ 


1) So stimmt das mikroskopische Bild von 113 in I. 
jenigen des amphibolisirten Diabases von der Iloln-n V, 
welches Lossen im Jahrbuch d. k. preuss. gool. Lainl« 
XXIX, fig. 1 mitgctheilt hat. 
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Die Gesteine 120’’ und 120^ von Chetta zeigen im All- 
gemeinen die gleichen Verhältnisse wie diejenigen vom Ja- 
manota und Mirnlamar. Sie sind jedoch grobkörniger und 
120c erhält sogar dadurch, dass grössere Feldspathleisten in 
einem Gewirre kleinster Nadeln liegen,. eine porphyrartige 
Structur. Die Hornblende ist ausnehmend faserig bis fein- 
strahlig; grössere schilfartige Stengel haben nicht selten 
einen geki*ümmten Verlauf oder lösen sich in mehrere, fei- 
nere Strahlen auf. Eine Zersplitterung breiterer Strahlen, 
eine Gabelung der Nadeln und eine Zertrümmerung grösse- 
rer Individuen sind überhaupt in allen diesen Gesteinen 
häufige Erscheinungen. Nicht selten machen sich in brei- 
teren Längs- oder in Querschnitten Stellen von abweichen- 
der Farbe und Spaltbarkeit bemerkbar und lässt sich an 
solchen constatiren, dass sie die Auslöschungsschiefe und 
die Spaltbarkeit des Augits besitzen. Sie sind kaum anders 
als Reste des ui*sprünglichen Minerals zu deuten. 

Die Plagioklasleisten werden in gleicher Weise von Am- 
phibolnadeln durchspickt wie im Uralitit von Miralamar. 
Dass nichts destoweniger die ursprüngliche Feldspathsubstanz 
auch hier noch vorliegt, zeigen die wohl erhaltenen Zwil- 
lingslamellen. Eine zweite Feldspathbildung von gänzlich 
abweichenden Formverhältnissen ist sehr häufig; an dieser 
ist eine Zwillingslamellirung nicht nachweisbar. 

Kleine Haufwerke von schwach gefärbten Körnchen mit 
stark markirtem Relief sind in den Schliffen von 120’’ un- 
regelmässig zerstreut. Da sie zwischen gekreuzten Nicols 
lebhafte chromatische Polarisation zeigen, dürften sie dem 
Epidot zuzurechnen sein. Auffällig ist in diesem Gestein das 
Fehlen der Erze. 

Es wird aus obigen Mittheilungen deutlich sein , dass nach 
dem mikroskopischen Befunde, die Gesteine vom Jamanotay 
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von Miralamar und Chetia, nicht zu den Dioriten gerech- 
net werden können. In ihrer Structur stimmen sie überein 
mit den Diabasen, die an anderer Stelle im Gebiete der 
Schiefer angetroffen werden und mineralogisch unterschei- 
den sie sich davon nur dadurch, dass sie statt Augit ura- 
litische Hornblende enthalten , ersteres Mineral dabei nur 
sporadisch in denselben angetroffen wird. Ueber die Lage- 
rungsverhältnisse dieser interessanten Gesteine ist nur be- 
kannt, dass sie auf die Schieferregion beschränkt sind, aber 
stets in einem höheren Niveau als die Schiefer angetroffen 
werden. Hieraus kann jedoch noch keineswegs geschlossen 
werden, dass sie die Schiefer durchbrochen haben und nun 
in durch- resp. übergreifender Lagerung auftreten. Da Mar- 
tin überall , wo die Schiefer anstehend sind , eine sehr steile 
Schichtenstellung beobachtet hat, lässt sich aus den ver- 
schiedenen Niveauverhältnissen nicht auf ein jüngeres Alter 
dieser Eruptivgesteine schliessen. 

Zieht man in Betracht was wir über das Vorkommen 
analoger Gesteine aus anderen Gebieten wissen und er- 
wägt man, dass die Schiefer selbst in hohem Grade meta- 
morphosirt sind , so wird man eher zu der Annahme neigen , 
dass die Diabase und Uralitite sammt den Schiefem zu 
einem und demselben gefalteten Schichtensystem gehören. 
Da die massigen Gesteine dieses Systems (die Diabase und 
Umlitgesteine) der Erosion und Abtragung durch die Ge- 
wässer einen grösseren Widerstand entgegensetzten wie die 
Schiefer, mussten diese tiefer ausgewaschen werden. Des- 
halb ist es erklärlich, dass man Letztere jetzt nur in den 
tiefen Schluchten antrifft , während die Höhen aus den 
Eruptivgesteinen bestehen. 

Leider scheinen auf Aruba alle Anhaltspunkte zu fehlen , 
um das Alter der Schiefer saramt den Diabasen und dem 
im Vorhergehenden erwähnten, dunklen Mergel bestimmen 
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zu können. Dasselbe wird auch aus den Verhältnissen , 
welche diese kleine Insel darbietet, schwerlich festzustellen 
sein und im Zusammenhang mit den Nachbarinseln und den 
Ergebnissen der geologischen Forschung auf dem gegenüber- 
liegenden Festlande beurtheilt werden müssen. Nun fehlen 
aufiälligerweise zwischen den von Martin auf Cura^ao und 
Bonaire gestimmelten Gesteinen sowohl der Quarzdiorit wie 
die grünen Schiefer und die Uralitite. Dagegen sind auf diesen 
Inseln reichlich vertreten sowohl körnige wie dichte Diabase , 
die nach Martins vorläufigen Mittheilungen in enger Verbin- 
dung mit klastischen Gesteinen (Sandsteinen , Kieselschiefern 
u. s. w.) auftreten '). Die Structur der dichten Dabase Cura9aos 
erweist deren Identität mit denen Ai*ubas und zwischen den 
klastischen Gesteinen finden sich Mergel , die u. d. M. nicht von 
dem Gesteine der Boca dosBlayos unterschieden werden können. 

Martin nimmt für den Quarzdiorit Arubas ein jüngeres Alter 
an als für die Schiefer sammt den Diabasen, indem die Blöcke 
des ersteren Gesteins sich in einer weiten Erstreckung derart 
über letztere verfolgen lassen , dass nur die Annahme einer 
deckenartigen Ausbreitung des Quarzdiorits übrigbleibt. Es 
wird die Voraussetzung eines jüngeren Alters des Diorits da- 
durch unterstützt , dass , wie wir sogleich sehen werden , por- 
ph3rrisch ausgebildete , dioritische Gesteine aus dem Schiefer- 
gebiete vorliegen , die sich recht gut als Apophysen des Quarz- 
diorits auöassen lassen. Ich komme hierauf im Nachfolgenden 
ausführlicher zurück , möchte aber noch hervorheben , dass es 
dadurch den Anschein gewinnt , als läge in den Grünschiefern 
und Uralitdiabasen Arubas das Beispiel einer Contactzone 
eines Dioritmassivs vor, welche in vieler Beziehung mit be- 
kannten Contacthöfen um granitische Gesteine übereinstimmt. 

1) Diese Verhältnisse werden von Martin ausführlich dargelegt werden. Ich 
benntze dessen Mittheilungen , soweit dieselben für die Bcurtheilung der unter- 
suchten Gesteine in Frage kommen. 
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4. Porphyrische Gesteine. 

Auch in demjenigen Theile der Insel, den ich als die 
Schieferregion bezeichnet habe, fehlt es nicht an Gesteinen 
mit mehr oder weniger ausgeprägter Porphyrstructur. Der 
mineralogischen Zusammensetzung nach gehören sie, mit 
einer einzigen Ausnahme, zum Diorit, sind aber soweit 
das Mikroskop allein hierüber Aufklärung zu geben ver- 
mag, ärmer an Quarz als der normale Quarzdiorit Arubas. 

Ein Handstück 115*, mit der Bezeichnung am Parabousiey 
ist ein ziemlich grobkörniges Gestein , das sich dem nor- 
malen Diorit in ähnlicher Weise anschliesst, wie die früher 
erwähnte Stufe 130 vom Berge MatevidirL Die porphyr- 
artige Ausbildungsweise tritt erst bei der mikroskopischen 
Betrachtung hervor. Grosse Feldspathe und scharf umgrenzte 
Hornblenden, von der gewöhnlichen Beschaffenheit des dio- 
ritischen Amphibols, liegen in einer körnigen Grundmasse. 
Dieselbe hat z. Th. regellos granitischkörnige Structur, z. 
Th. zeigt sich das Bestreben einer sphärolithischen An- 
ordnung der einzelnen Gemengtheile. Letztere kommt in 
der Weise zu Stande, dass sich Bündel von sehr feinfaseriger 
Beschaffenheit concentrisch anordnen. Diese lebhaft an gra- 
nophyrische Entwickelung erinnernde Structur tritt erst zwi- 
schen gekreuzten Nicols durch das Erscheinen der bekannten 
Interferenzkreuze deutlich hervor. Quarz fehlt unter den Ein- 
sprenglingen , ist aber in der Grundmasse deutlich nach- 
weisbar, namentlich im mikrogranitischen Theile. In den 
Partieen mit concentrischer Anlage deutet die Unregelmäs- 
sigkeit und Vielarmigkeit des Interferenzkreuzes , wo solches 
zu Stande kommt, darauf hin, dass neben Feldspath auch 
der Quarz sich an deren Aufbau betheiligt. 

Die Feldspathe scheinen mit den aus den übrigen Diori- 
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ten beschriebenen identisch zu sein. Wie im Gestein von 
'Matemdiri enthalten die grösseren , aus concentrischen Zonen 
zusammengesetzten Individuen gewöhnlich nur wenige Zwil- 
lingslamellen. Die Hornblende, welche dort fast gänzlich 
in Chlorit umgewandelt ist, zeigt hier in den grösseren 
Krystallen nur eine schmale, chloritische Umrandung. Sie 
ist im Uebrigen noch unzersetzt, besitzt bräunliche Far- 
bentöne und eine nicht unbedeutende Lichtabsorption. Die 
kleineren Individuen und Mikrolithe der Grundmasse erwei- 
sen sich auch hier völlig chloritisirt. Calcit ist unter den 
Zersetzungsprodukten ebenfalls reichlich vertreten. 

Zwischen den Stufen, die bei Chetta geschlagen wurden, 
befindet sich ein hornblendeführender Porphyr 120^, der 
den früher beschriebenen , porphyrischen Gesteinen von Ca- 
lebas ähnelt. Als Einsprenglinge sind stark angegriffene 
Feldspathe , mehr zurücktretend compacte Hornblenden und 
sparsam Quarakömer vorhanden. Die Grundmasse ist jedoch 
verschieden struirt ; während in den oben als Dioriiporphyi*e 
bezeichneten Gesteinen die Feldspathmikrolithe eine ausge- 
prägt leistenförmige Ausbildung besassen, kann man hier 
nur sagen, dass ein sehr feines, kryptokrystallinisches 
Gemenge von Feldspath, Quarz, Hornblende und Mag- 
neteisenkörnchen vorhanden ist. Das Gestein ist stark 
in Zei'setzung begriffen und steckt voller Neubildungen, 
die zum grösseren Theile aus Calcit, Epidot und Chlorit 
bestehen. Ein Aufbrausen mit Säuren macht sich nament- 
lich an den Rändern der eingesprengten Feldspathe und 
Hornblendekrystalle bemerklich. 

Eine ähnliche Beschaffenheit zeigt die Stufe 119, welche 
an der Boca van Welvaart geschlagen wurde. Der Quai*z 
tritt hier noch mehr zurück und ist unter den Einspreng- 
lingen nicht mehr aufzufinden. Die Feldspathe, die z. Th. 
noch recht frisch sind, zeigen theil weise polysynthetische 
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Lamellirung, daneben auch Individuen mit nur wenigen 
breiteren Lamellen, einfache Zwillinge kommen ebenfalls 
vor. Uebergänge sind jedoch so häufig vorhanden, dass ich 
nicht anstelle, sämmtliche grössere Feldspathkrystalle zum 
Plagioklas zu rechnen. Die Hornblende ist in grösseren, 
compacten Individuen vorhanden und genau so ausgebildet 
wie im nicht porphy rischen Diorit. Die Drundmasse ist 
kryptokrystallinisch und von der gleichen Beschaffenheit 
wie in 120‘L 

Der einzige Porphyr, in welchem sich Hornblende nicht 
nachweisen lässt , der dagegen unter den Einsprenglingen sehr 
viel Augit führt, wurde bei Fontein geschlagen, wo er un- 
weit des einzigen grobkörnigen Diabases , der .von Aruba 
vorliegt, anstehen muss. Das Gestein ist in zwei Stufen 
vertreten und mit 117^ bezeichnet. Von hell grünlichgrauer 
Farbe, lässt es ziemlich grosse trübe Feldspathe, kleinere 
Quarzkömer und eine granitischkömige Grundmasse deut- 
lich erkennen. Es sieht ira Handstück einem Granitporphyr 
ähnlich. Der Feldspath ist jedoch, wenigstens zum grösse- 
ren Theile, Plagioklas, die Zwillingslamellen treten verein- 
zelt auf, setzen auch häufig ab oder keilen sich aus. Da- 
neben erscheinen aber so viele einfache Zwillinge in kleineren 
Individuen , dass hier wahrscheinlich auch Orthoklas vorliegt. 
Das Gestein ist reich an stark gerundeten Quarzkrystallen , 
die durch Einbuchtungen und Einschlüsse der Grundmasse 
den ausgeprägten Charakter des Porphyrquarzes an sich tra- 
gen. Dann erscheinen als Einsprenglinge lebhaft polarisi- 
rende Augitkömer. Ihre Umrisse deuten durch geradlinige 
Begrenzung auf ringsum ausgebildete Krystalle; dieselben sind 
jedoch nie einheitlich, sondern erweisen sich als ausgezeich- 
net körnige Aggi’egate , so dass Spaltbarkeit gewöhnlich nicht 
hervortritt. Nur an einzelnen verzwillingten Individuen war 
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es möglich, den Charakter des klinorhombischen Pyroxens 
mit Sicherheit festzustellen. Dieser körnige Augit wird stets 
von einem breiten Chloritrande umgeben und beherbergt 
auch im Innern grössere Partieen dieses Zersetzungsprodukts. 
Ausserdem ist der Chlorit in Blättchen , Fetzen und Schnü- 
ren durch die Grundmasse verbreitet und ertheilt dem Ge- 
stein die grünliche Färbung. Die Grundmasse is vollkry- 
stallinisch und zeigt in typischer Weise regelloskörnige 
Structur. 

Es erscheint unth unlieb diesen porphy rischen Gesteinen , 
ohne genauere Kenntniss ihres Vorkommens und ihrer Be- 
ziehungen zu den Dioriten und Diabasen , ihren Platz im 
petrographischen System anzuweisen. Nach ihrer minera- 
logischen Zusammensetzung und ihren Structur Verhältnissen 
sind es Diorite — Amphibol- und Augitdiorite mit porphy- 
rischer Ausbildung — wahre Dioritporphyre. Von den Por- 
phyriten unterscheiden sie sich hinlänglich, um auch ohne 
Kenntniss der Lagerungsverhältnisse entscheiden zu können, 
dass Bildungen , welche diesen jungpaläozoischen und mesozoi- 
schen Eruptivgesteinen analog wären , hier nicht vorliegen. 
Martin theilt mir mit, dass 117’* von Fontein und 120‘von 
C/ietta seiner Ansicht nach wohl zu den Ueberresten einer 
früheren Decke des Quarzdiorits gehören können , während 
115* von Parabouste und 119 von der Boca van Welvaart in enger 
Verknüpfung mit den Diabasen auftreten. Er hebt jedoch 
hervor, dass die Aufschlüsse sehr mangelhaft sind und die 
Verhältnisse , unter denen in der Schieferregion Arubas die 
Beobachtungen ausgeführt werden mussten, zu ungünstige 
gewesen seien, um die Beziehungen der massigen Gesteine 
unter einander hinlänglich beurtheilen zu können. 

Bis die Art ihrer Verknüpfung aufgeklärt sein wird, 
lassen sich über die geologische Rolle der porphyrischen 
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Gesteine Arubas überhaupt , und speciell über diejenigen der 
Schieferregion, nur Vermuthungen äussern. Der Gedanke 
liegt aber nahe, in letzteren Gesteinen eine Porphyrfacies 
des Quarzdiorits zu sehen, wie man eine solche jetzt bei 
Granitmas.sivs vielfach kennen gelernt hat, wie sie aber, 
soviel mir bekannt, bei Dioriten noch nicht beschrieben 
worden ist. Hienach wären die Porphyre der Schieferre- 
gion gangförmige Ausläufer des Quarzdiorits, welche in die 
Schiefer und zugehörigen Gesteine eingedrungen sind, ent- 
sprechend den mannigfachen Gebilden der Porphyrfacies des 
Granits , die von grossen Granitmassivs ausgehend , Gänge in 
den älteren sedimentären Formationen bilden. Diese Auf- 
fassung wird durch das Gestein von Parabouste wesentlich 
unterstützt, indem die Ausbildung desselben derjenigen Struc- 
tur entspricht, welche man nach Rosenbasch’s Vorgang als 
granophyrisch bezeichnet und die so vielfach eine eigenthüm- 
liche Erscheinung in der Porphyrfacies des Granits bildet. 

Es muss zukünftigen , specielleren geognostischen Auf- 
nahmen auf Aruba überlassen bleiben zu prüfen , ob dieser 
lediglich aus den Structurverhältnissen der betreffenden Ge- 
steine abgeleitete Gedanke dem natürlichen Vorkommen 
entspricht , oder ob man es mit selbständigen , späteren eru- 
ptiven Bildungen zu thun hat. Obige Annahme steht aber 
mit den vorliegenden Beobachtungen auf Aruba soweit in 
Einklang, dass sie für den Quarzdiorit ein jüngeres Alter 
als die Schieferformation und zugehörigen Diabase voraus- 
setzt, wde ich dies an anderer Stelle bereits hervorgehoben 
habe. Dabei ist es bemerkenswerth , dass auf den benach- 
barten Inseln Curacjao und Bonaire , (wo, wie ich bereits im 
Vorhergehenden erwähnte, das Dioritmassiv fehlt), mit Aus- 
nahme einer einzigen Stelle, der Nordwestecke Curacjaos, 
welche der Insel Aruba am nächsten liegt , auch keinerlei por- 
phyrische, amphibolführende Gesteine angetroffen worden sind. 
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5. Schieferige Amphibolgesteine. 

Zwischen den aus der Schieferregion vorliegenden Stufen 
bleiben nur zwei übrig, die nicht ohne Weiteres bei einer 
der im Vorhergehenden unterschiedenen Abtheilungen unter- 
gebracht werden können. Das Handstück 125 mit der Eti- 
quette : Südöstlich von Lude , das Liegende von 1 24 (einem 
stark verwitterten , zum Quarzdiorit gehörenden Gestein) 
bildend , zeigt eine ausgeprägt schieferige Structur und eine 
ausgezeichnet plattenförmige Absonderung, die parallel der 
Schieferung verläuft. 

Die Zusammensetzung ist eine sehr einfache , indem das 
Mikroskop im Wesentlichen nur Amphibol und Plagioklas 
mit wenigem, staubartigem Erz erkennen lasst. Sammtliche 
Saulchen der compacten (nicht faserigen) Hornblende sind 
ringsum wohl begrenzt und liegen parallel der Schieferung. 
Die dazwischen sichtbaren, farblosen Körner zeigen vorherr- 
schend Zwillingslamellirung. Der Quarz ist bei der fast 
wasserhellen Beschaffenheit des Feldspathes schwierig auf- 
zufinden, jedenfalls auch nur in geringer Menge vorhanden. 
Dieses Gestein hat die Ausbildungsweise eines schieferigen 
Amphibolits , wie solche vielfach in Gneissgebieten oder über- 
haupt zwischen archaischen Schiefern angetroffen werden. 
Es fehlen jedoch Mineralien wie Zirkon , Granat , Rutil u. s. w., 
welche gewöhnlich die charakteristischen , accessorischen 
Bestandtheile solcher Amphibol ite bilden. Das Mikroskop 
kann über die Zugehörigkeit dieses Gesteins keine Entschei- 
dung treffen. Da nun aber sonst von Aruba keine Gesteine 
vorliegen, die auf das Vorhandensein des Urschieferge- 
birges hin weisen , die Structur der zusammensetzenden 
Mineralien die gleiche ist wie bei kleinkörnigen Dioriten 
und auch an anderen Orten in Verbindung mit Letzteren 
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scliieferige Abiliiderungen Vorkommen , so ist es wahrschein- 
licher, dass wir es hier mit einem lokalen Vorkommen im 
Diorit zu thun haben. 

Ein ganz ähnliches mikroskopisches Bild wie dieses aus- 
geprägte Schiefergestein, geben die Schliffe einer dichten, 
dunklen Stufe, welche die Nummer 106* von der Nord- 
küste der In.'^el trägt. Eine schieferige Absonderung ist bei die- 
sem Gestein im Handstück zwar nicht bemerkbar, dieselbe 
ist aber nach der Angabe Martin’s im Grossen und Ganzen 
deutlich ersichtlich und spricht derselbe an anderen Orten von 
einer ausgeprägt plattenförmigen Ab.sonderung dieses Gesteins. 
Der Feldspath ist durchweg gestreift , dabei stärker getrübt als 
in 1 25 , daher die Gegenwart des Quarzes in vielen kleinen 
wasserhelleu Körnern mit winzigen Flüssigkeitseinschlüssen 
leicht constatirt werden kann. Auch hier könnte eine am- 
phibolreiche Ausscheidung im grobkörnigen Quarzdiorit vor- 
liegen , wie solche in Massivs von granitischen und dioriti- 
schen Gesteinen fast allenthalben zu finden sind ^). 

Ausser vom Serro Colorado , an der äussersten , südöstli- 
chen Spitze der Insel , liegt keine directe Beobachtung eines 
gangförmigen Auftretens massiger Gesteine auf Aruba vor. 
Diese sicher constatirte Durchsetzung eines dioritischen Ge- 
steins durch ein Ganggestein, welches neben porphyrischer 
Ausbildung ebenfalls die Zusammensetzung und Structur 
des Diorits besitzt (vergl. S. 42) , ist aber von grosser Wich- 
tigkeit, denn sie deutet auf das Vorhandensein mehrerer 


1) Zu beachten ist jedoch, dass ältere Beobachtungen über das Vorhanden- 
sein krystallinischer Schiefer auf dem Festlande Venezuelas vorliegen vergl. 
Karsten , Beitrag z. Kenntniss der Gesteine des nördl. Venezuela. Zeitschr. d. 
deutsch, geol. Ges. Hd II. 1850, S. 358, wo des Vorkommens von Gneifs, 
Glimmer- und Chloritschiefer in der nördlichen KQstenkctte von Caracas Er- 
wähnung geschieht. 
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Eruptionen dioritischer Massen, die zu verschiedenen Zeiten 
stattgefunden haben müssen. 

Auch die auf pag. 40 und 41 beschriebenen Dioritporphyre 
von Calehas mit ihrer säulenförmigen Absonderung, ihrer 
ausgesprochen poi*phyrischen Structur und ihren leistenförmi- 
gen Feldspathen sind kaum anders als gangförmige Durch- 
setzungen des Quarzdiorits aufzufassen. 

Möglicherweise müssen die schieferigen Amphibolgesteine , 
die nach Martin’s Beobachtungen scharf getrennt von dem 
sie in Blöcken überlagernden Quarzdiorit Vorkommen, auf 
ältere dioritische Ergüsse zurückgeführt werden. 

lieber alle diese Fragen können nur zukünftige speciellere 
Aufnahmen Arubas Aufschluss geben. Auf Grund eines 
genauen Studiums des vorliegenden Materials konnten die- 
selben hier nur angedeutet werden. 

3. Mikroskopische Untersuchung der 
Gesteine von der Insel Curaijao. 

A. Massive Gesteine. 

1. Diabas. 

Unter den vorliegenden Gesteinen Curacjaos besitzt der 
Diabas die weitaus grösste Verbreitung, und da dieses 
Eruptivgestein aus den verschiedensten Theilen der Insel 
vorhanden ist, nimmt es jedenfalls einen hervorragenden 
Antheil an deren Aufbau. Es lassen sich die Diabitse Cura(jaos 
in zwei Gruppen, in dichte und körnige, eiiitheilen. Diese 
unterscheiden sich nicht bloss in der Grösse der einzelnen 
Gemengtheile, sondern auch in ihrer Structur. Die stricte 
Durchfühning einer solchen Gliederung würde jedoch nur 
dann Bedeutung haben, wenn sie in Zusammenhang mit 
den Lagemngsverhältnissen möglich wäre, was zur Zeit 
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nicht der Fall ist. Ich habe sie daher auch hier nicht 
vei'sucht , sondern mache bei der näheren Chai-akterisirung 
dieser Gesteine mit denjenigen einen Anfang, welche sich 
den dichten Diabasen Arubas unmittelbar anschliessen. 

Aus der Nachbarschaft von Willemstad^ an der Südküste 
der Insel , ist Diabas reichlich vertreten. Die Nummern 18, 
19, 22 und 24 stammen von Plantersrust am Wege nach 
Hato. Letztere Stufe ist stark zerklüftet und wird von 
schmalen Frehnit-und Calcittrümmem durchsetzt. Sie sind 
bereits stark verwittert und konnten nur theilweise mi- 
kroskopisch untersucht werden. Die Schliffe zeigen auf den 
ersten Blick die eigenthümlichen Structurformen der dichten 
Arubadiabase. Der Feldspath findet sich in der Form lan- 
ger, oft gekrümmter Nadeln oder kurzer Krystallskelette. 
Erstere gruppiren sich häufig zu Bündeln und Knäueln, 
stets in miki'ostenglicher Verwachsung mit dem Augit, 
dessen Körnchen sich häufig in parallelen Reihen ordnen 
und in ihrer Längenausdehnung rechtwinklig zu den Feld- 
spathleisten liegen. Das zu äusserst winzigen Dimensionen 
hinabsteigende, gesetzmässige Aggregat beider Mineralien 
bringt oft die zierlichsten, farn wedelartigen Formen her- 
vor. Der Augit ist selten in grösseren , gelbbraunen Säul- 
chen aufzufinden ; seine kleinen Individuen stecken zwischen 
den Feldspathen , die Färbung des eigenthümlichen , bei 
schwacher Vergrösserung oft homogen erscheinenden Ag- 
gregats hervorrufend. Dieses nimmt auch stellenweise eine 
concentrische Anordnung an, und bei Prüfung zwischen ge- 
kreuzten Nicols erscheinen dann im parallelen Lichte man- 
nigfache Interferenzfiguren. In jedem Sector der Miki’ovariolen 
kommt die vom Mittelpunkte ausgehende Barre eines unre- 
gelmässigen, schief gegen die Nicolhauptschnitte liegenden 
Kreuzes zu Stande. Die mehr oder weniger regelmässig 
ausgebildeten, sphärischen Anhäufungen sind stets von den 
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oben erwähnten langen Nadeln des Feldspathes durchspickt. 

In den Schliffen der dichten Diabase von Plantersrmt 
fehlt die rein körnige Ausbildung; wegen der weit vorge- 
schrittenen Verwitterung konnte jedoch nur eine beschränkte 
Zahl von Präparaten angefertigt werden. 

Ein ebenfalls dichter Diabas , 56 , aus einem Conglomerat , 
welches zwischen Fontein und Sebastian den Kieselschiefern 
und Sandsteinen eingelagert ist, vervollständigt jedoch das 
mikroskopische Bild der im Vorhergehenden beschriebenen 
Gesteine in der Weise, dass sämmtliche Structurformen, welche 
die Arubadiahase uns darboten , nunmehr auch in denjenigen 
Cuiuxjaos sich wiederfinden. Es ist dies eine bemerkenswerthe 
Thatsache, indem diese dichten Diabase uns das Mittel an 
die Hand geben, die Formationen beider Inseln, in de- 
nen sie zu Hause sind, zu parallelisiren. Wir sind hiezu 
um so mehr berechtigt , als bekanntlich der Diabas dasjenige 
Eruptivgestein ist , welches (wenn zu der gleichen Bildungs- 
epoche gehörend) in seiner räumlichen Verbreitung eine 
grosse Constanz seiner Ausbildungsweise zeigt. Die auf bei- 
den Inseln auftretenden Sedimentgesteine sind dagegen zu 
einer solchen Parallelisirung wenig geeignet. Auf Aruba 
sind dieselben wie wir sahen zum grössten Theile stark 
metamorphosirt und die bis jetzt von Cura^ao bekannt ge- 
wordenen Schichten sind wahrscheinlich sämmtlich bedeu- 
tend jünger als das Eruptivgestein. 

Die Schliffe des Gesteins 56 zeigen uns wieder den abrup- 
ten Wechsel in den Grössen Verhältnissen sowohl beim Feld- 
spath wie beim Augit. Bald ist Ersterer langleisten - bis 
bandförmig entwickelt, der Augit daneben in grösseren 
Körnern vorhanden, bald vereinigen die winzigsten Feld- 
spathleistchen sich zu divergentstrahligen Aggregaten und 
dringt der Augit in kleinsten Körnchen zwischen dieselben 
ein. Die Aggregate können einen solchen Grad von Feinheit 


72 


J. II. KLOOS. 


GESTEINE UND MINERALIEN 


erreichen, dass sie nur schwache Einwirkung auf polarisir- 
tes Licht ausüben und zwischen gekreuzten Nicols bei Dre- 
hung des Präparats nur eine geringe Aufhellung wahrzu- 
nehmen ist. Dieser Diabas ist sehr reich an Magneteisen, 
das in den Präparaten die charakteristischen Aggregations- 
formen zeigt. Dabei finden wir zum ei*sten Male eine Nei- 
gung zur Mandelsteinbildung. Die kleinen, unregelmässig 
gestalteten Hohlräume sind von einem feinfaserigen Strahl- 
zeolith ausgefüllt. 

Die grösste Aehnlichkeit mit den Gesteinen von Vlan- 
tcrsrust und zu gleicher Zeit mit denen von Fontein aut 
Aruba zeigt der Diabas 1 65 von der Rooi Kibrahacha. Es ist 
dies eine Schlucht westlich von Oost-Seinpost j nach Martin 
dem höchsten Gipfel des Binnenlandes im sogenannten Bo- 
vengedeelte von Cura<;ao ^). Anscheinend frischer als die erst- 
genannten Diabase, erweisen sich jedoch in den Schliffen 
sämmtliche Bestandtheile stark zersetzt. Namentlich ist der 
überwiegende Feldspath von Zemetzungsprodukten erfüllt 
und zeigt er kaum hin und wieder noch etwas von der ur- 
sprünglichen Substanz. Die eigenthümlichen Structurverhält- 
uissi? sind jedoch auch hier noch deutlich erkennbar und 
die langleisten förmige Ausbildung sowie die divergentstrah- 
lige Anordnung des Feldspathes ist in den Schliffen stark 
ausgeprägt. 

Von Oostpunt liegen augenscheinlich die gleichen Gesteine 
vor; sie sind nur in kleineren, stark zerklüfteten und mit 
Eisenocker überzogenen Bruchstücken vorhanden und konn- 
ten nicht näher untersucht werden. 

Ein dichter Diabas , 64^ von Savonet an der Nordküste der 
Insel , zeigt in den Schliffen ein sehr feines und recht gleich- 


1) Vergl, Martin, Vorläufiger Bericht über eine Reise nach Niederländisch 
West-Indien. Tydschrift van hot Nedcrl. Aardrykskimdig Genootschap te Am- 
sterdam. 1885 S. 87. 
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massiges Aggregat von Feldspathleisten und Bändern mit 
kleinkörnigem Augit und Magneteisen. Der Augit ist z. Th. 
frisch und dann im Dünnschliff farblos, z. Th. durch Zer- 
setzungsprodukte gelb gefö-rbt. Das Magneteisen zeigt die 
bekannten, zackigen Aggregationsformen. 

Vom Gute Amtralia am Fusse des Priesterberges, in der 
Nähe von Plantersrust , aus einem Brunnenloche, 10 Meter 
unter der Erdoberfläche, stammt ein kleinkörniger, dun- 
kler, anscheinend recht frischer Diabas. Die schmalen Feld- 
spathleisten treten durch ihren starken Glanz besondere 
deutlich hervor. Obgleich äusserlich nicht an den grobkör- 
nigen Diabas von Aruba erinnernd, ist die Aehnlichkeit 
beider Gesteine bei Prüfung der mikroskopischen Präparate 
sehr in die Augen fallend ^). Im Dünnschliff wird der Augit 
annäherend farblos, insofern er nicht durch Zereetzungs- 
produkte getrübt erscheint. Letztere bringen zunächst eine 
Umrandung von schmutzig grünlichgrauer Farbe hervor, 
und es entsteht eine faserige Beschaffenheit , die dem 
frischen Augit durchaus fehlt. Schliesslich nehmen die 
Durchschnitte des Pyroxens ganz diese Färbung und Be- 
schaffenheit an. Der Feldspath ist in langen Leisten als 
Zwillinge oder in einfachen Individuen mit einzelnen La- 
mellen vorhanden. Verunreinigungen erscheinen meistens 
sparsam und verhält das Mineral sich im Ganzen recht frisch 
und optisch einheitlich. Grüne und gänzlich in verworren fase- 
rige Aggregate umgewandelte Körner , die gegen den Augit 
scharf begrenzt sind, könnten einem serpentinisirten Olivin 
angehören, indem das Umwandlungsprodukt seiner ganzen 
Beschaffenheit nach von demjenigen des Augits verschieden 
ist. Es enthält winzige, opake Körnchen und gekrümmte 
trichitenartige Gebilde, die nur eine eigenthümliche Aggre- 


1) Vergl.: im Vorhergehenden, Gesteine von Aruba, pag. 52. 
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gationsform des bei der Zersetzung ausgeschiedenen Mag- 
netits zu sein scheinen. Primäres Erz ist nur spärlich in 
grösseren Körnern vorhanden und deutet durch seine Form 
und den Mangel an Umwandlungsprodukten ebenfalls aut 
Magneteisen. 

Weitere Diabase sind vorhanden von Si. Jan , 54 und 55 , 
kleinkörnige bis dichte Gesteine, im Dünnschliff die typisch 
diabasisch körnige Aggregation von gänzlich getrübten 
Feldspathleisten mit körnigem Augit zeigend. Diese Gesteine 
sind im Ganzen arm an Erz, das z. gr. Th. zersetzt ist, 
und lässt sich von denselben nur noch das keilförmige 
Eindringen winzigster Augitkömchen in den Feldspath als 
bemerkenswerthe Ei*scheinung hervorheben. Im Allgemeinen 
ist der Augit frischer und reiner als der Feldspath. Wo er 
umgewandelt ist, was namentlich in der Nähe von Klüften 
der Fall, zeigt er grüne und gelbe Färbung mit Aggregat- 
polarisation. Die Klüfte selbst sind von den nämlichen Zer- 
setzungsprodukten erfüllt. 

Mehr noch als diese Diabase zeigt ein dichtes , graugrünes 
Gestein, von dem nämlichen Fundort, 86, die Eigenthüralich- 
keit, dass die Feldspathe weit stärker umgewandelt sind 
als die Augitkörner. Im Dünnschliff erweisen sich sämmt- 
liche Plagioklasleisten erfüllt von grünen Körnchen und 
Putzen, die sich wie das gewöhnliche Zersetzungsprodukt 
der Diabasmineralien verhalten. Das Gestein enthält aus- 
serdem viel Calcit und Schwefelkies, beide bereits in der 
Stufe 55 von St, Jan vertreten. Beide Gesteine , die aus be- 
nachbarten Brunnenlöchern stammen , sind vielfach von 
Kalkspathschuüren durchzogen. Sie besitzen den Habitus man- 
cher Diabastuffe, doch zeigen die Schliffe keinerlei klasti- 
sche Bestandtheile. 

Körnige Diabase finden sich noch vor von Klein Mal 
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Taya , 43 und 44^ , und von der Nordwestecke der 
Insel , 66 , an ersterer Lokalität zusammen mit einem , zur 
gleichen Nummer, 44, gehörenden Sandsteine , der viele Fo- 
raminiferen sowie mikroskopisch kleine Bruchstücke ande- 
rer organischer Ueberreste enthält. 

Wir haben es hier mit typischen Diabasen von höchst 
einfacher Zusammensetzung zu thun , die sich ausser in der 
Komgrösse nur in der Farbe des Augits und dessen Zer- 
setzungsprodukten unterscheiden. Letztere sind z. Th. grün, 
z. Th. gelb gefärbt; in ersterem Falle ist der Augit im 
Dünnschliff farblos, in letzterem sehr blass violett gefärbt 
und ausserdem reich an Einschlüssen. Im Uebrigen besitzt 
er in beiden Fällen, was Umrisse und Spaltbarkeit betrifft, 
die Ausbildung des normalen diabasischen Pyroxens ohne 
eine Spur von Pleochroismus. Der Feldspath erscheint in 
schmalen, leistenförmigen , zwillingsgestreiften oder in brei- 
ten, einheitlichen Durchschnitten. Erz ist nicht reichlich 
und zwar nur in grösseren Körnern vorhanden , deren Form 
und Mangel einer Umrandung auf ihre Zugehörigkeit zum 
Magnetit deuten. 

Die körnigen Diabase von Savonet , 66 und 70 , unter- 
scheiden sich von den übrigen Diabasen der Insel durch 
ihren nicht unbedeutenden Quarzgehalt. Man findet den 
Quarz bereits bei einer Prüfung mit der Lupe. Seine grauen , 
fettglänzenden Körnchen zeigen sich deutlich neben Augit 
und Magneteisen als Ausfüllung des von den Feldspäthen 
freigelassenen Raumes. Da nun die mikroskopische Unter- 
suchung auch die gleichmässige Vertheilung des Quarzes 
durch das ganze Gestein darthut, wird es berechtigt er- 
scheinen , ihn als ursprünglichen Bestandtheil dieser Diabase 
aufzufassen. Aus der Prüfung der Schliffe geht ferner her- 
vor, dass der Pyroxen dieser Gesteine vorwiegend grüne 
Farbe besitzt. Diese ist jedoch eine Folge eingetretener 
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Umwandlung, denn an einzelnen Stellen tritt die gewöhn- 
liche schwache Färbung dünner Plättchen des diabasischen 
Augits deutlich hervor. Auch durch Spaltbarkeit, Umrisse 
und Mangel jedweden Pleochroismus weist das Mineral sich 
als solcher aus. Der Quarz liegt in polysynthetischen Kör- 
nern überall zwischen den getrübten Feldspathleisten. Mag- 
netit ist reichlich vorhanden. Als Zersetzungsprodukte er- 
kennt man Schlieren und Fetzen eines gelbgrünen, faseri- 
gen, nicht pleochroitischen Minerals. Dicke, vielfach ge- 
bogene und quergegliederte Apatitprismen sind häufig; sie 
stecken voller Einschlüsse und sehen wie bestäubt aus. 

Die Kluftflächen der Stufe 70 haben einen Ueberzug von 
erdigem Malachit. Das Gestein selbst scheint damit bis zu 
einer gewissen Erstreckung von den Klüften aus impi*äg- 
nirt zu sein. Dann ist von Sauonet eine Stufe derben Mag- 
neteisens vorhanden, welche ebenfalls zum Theil mit erdi- 
gem Malachit überzogen ist, und schliesslich findet sich von 
dort thoniger Brauneisenstein. Beide Stufen gehören zur 
Nummer 71 und entstammen den zuletzt beschriebenen 
Diabasen. Das Brauneisen ist offenbar aus der Verwitterung 
des Magneteisenerzes entstanden. 

2. Diabasporphyrit. 

Von Gesteinen mit deutlich ausgeprägter Porphyrstructur 
findet sich zwischen dem vorliegenden Materiale von Cura<jao 
nur eine einzige Stufe. Sie stammt von Savonet und führt 
die Nummer 81. 

Es ist ein gnlnlichgraues Gestein , das makroskopisch nur 
farblose Feldspathe als Einsprenglinge in einer dichten 
Grundraasse erkennen lässt und den Habitus eines Diabas- 
porphyrits besitzt. Erst das Mikroskop enthüllt die Anwe- 
senheit des Quaraes in scheinbar einheitlichen , unregelmäs- 
sig gestalteten Körnern, die aber in Wirklichkeit stets aus. 
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mehreren, kleineren, verschieden orientirten Individuen 
bestehen. Dann finden sich in den Schliffen als weitere Be- 
standtheile Kalkspath, Chlorit und Epidot und zwar sind 
diese secundären Mineralien in kleinen Partieen, Schnüren 
und Fetzen durch das ganze Gestein verbreitet. Dieses er- 
weist sich dadurch als stark umgewandelt und erklärt es 
sich, weshalb man weder Augit , noch Glimmer oder Horn- 
blende aufzufinden im Stande ist. 

Die Grundmasse besteht aus einem vollkrystallinischen 
Aggregate von kleinen Feldspathleisten , Chloritschüppchen 
und Magnetitkörnchen. Die eingesprengten Feldspathe wei- 
sen sich durch die Art der Verzwillingung als zum Plagioklas 
gehörig aus. Wahrscheinlich haben wir es daher wirklich 
mit einem porphyrischen Diabas oder sogenannten Diabas- 
porphyrit zu thun und ist der Quarz, wenigstens zum 
Theil, ein Zei*setzungsprodukt. Letzteres gewinnt auch da- 
durch an Wahrscheinlichkeit, dass Kalkspath und Quara 
oft in engster Verbindung mit einander Vorkommen und 
dass einzelne Durchschnitte zu beobachten sind , in denen 
Chlorit, Calcit und Quarzkörnchen Pseudomorphosen nach 
dem verschwundenen Bestandtheile bilden. Leider konnte 
ich aus den Umrissen dieses Minerals, wie sie die Schliffe 
zeigen, nicht mit voller Sicherheit auf die frühere Anwe- 
senheit des Augits schliessen. Die Zugehörigkeit dieses Por- 
phyrs zu den Diabasen muss daher als noch nicht völlig 
erwiesen hingestellt werden. 

3. Porphyrartiger Diorit. 

Von der Nordwestecke der Insel sind massige Gesteine, 
65, vorhanden, wie man sie sonst an allen übrigen Loka- 
litäten CuraQaos vermisst und die nach ihrem äusseren 
Habitus sowie nach dem mikroskopischen Befunde mit ge- 
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wissen Dioriten Arubas identisch sind. Sie bestehen im 
Wesentlichen aus Plagioklas, Amphibol und Quarz. In 
ihrer Ausbildimgsweise stimmen sie überein mit dem por- 
phyrartigen Diorit des Berges Matevidiri auf Aruba sowie 
mit den jiorphyriscdien Dioriten von Chetla und der Boca 
van Welvnart daselbst ’). 

Uebrigens sind diese Gesteine bereits ziemlich stark zer- 
setzt, die Feldspathe bedeutend getrübt, die Schlifie von 
Epidotschnüren und Fetzen durchzogen. Das Hauptinteresse 
bietet eben ihre Uebereinstimrnung mit den porphyrartig 
und porphyrisch ausgebildeten Dioriten, die wir von der 
Grenze und aus der Mitte der Schieferregion Arubas ken- 
nen lernten und die ich dort als Ausläufer und Apophysen 
des Quai-zdioritmassivs gedeutet habe. 

Leider lassen sich die Beziehungen die.ser Gesteine zu den 
Diabasen und den sedimentären Bildungen Cura^aos zur 
Zeit nicht beurtheilen, und muss ich mich in Bezug auf 
ihre Stellung und geologische Verknüpfung auf den Hin- 
weis beschränken , dass, obgleich ein Dioritmassiv von Cu- 
rapao bislang nicht bekannt ist , von der äussersten , Aruba 
zugewandten Spitze der Insel , doch Gesteine vorhanden 
sind, die zu einer Porphyrfacies des Diorits gehören könnten. 

4. Augitandesit? 

Mit der Bezeichnung „von Klein St. Jori8'\ aber ohne 
Nummer, ist ein dunkles, kleinkörniges, massiges Gestein 
vorhanden , das durch Farbe und Glanz sich auf den ersten 
Blick von den Diabasen der Insel unterscheidet und einen 
doleritischen Habitus besitzt ’). 

1) Auch die Absonderungsform dieser Gesteine stimmt nach Martins Mit- 
theilungen mit deijenigen Arubas überein. Durch die Verwitterung entstehen 
grosse , rundliche Blöcke , die bei den Diabasen gar nicht Vorkommen. 

2) Dieses Gestein wurde zwar durch Martin mitgebracht, aber nicht von 


Digltized by Google 


AÜS WEST-INDIKN. 


79 


Die Schliffe dieser Stufe zeigen, dass sie zwar ebenfalls 
aus Plagioklas, Augit und Magneteisen besteht, jedoch so- 
wohl mikro- als makroskopisch von allen bisher betrach- 
teten Gesteinen Cura^aos und Arubas abweicht. Der Feld- 
spath liegt in kurzen, gedrungenen, rectangulären Leisten 
oder in breiten Tafeln in den Präparaten und hat die was- 
serhelle, klare Baschaffenheit , wie man sie in den jüngeren 
Eruptivgesteinen zu sehen gewohnt ist. Die Leisten beste- 
hen sämmtlich aus wenigen , verzwillingten Lamellen und 
zeigen einen Kern von dichtgedrängten, gekrümmten Li- 
nien oder Strichen, in gleicher Weise wie Glaseinschlüsse 
angehäuft zu sein pflegen. Auch bei der stärksten Vergi’ös- 
serung werden diese fadenförmigen Gebilde kaum breit ge- 
nug, um sie optisch prüfen und constatiren zu können , dass 
man es in Wirklichkeit mit Glassti-ängen zu thun hat. In 
ihrer Gesammtheit üben sie keinen Einfluss auf polarisir- 
tes Licht aus und werden sie mit der klaren , durchsichtigen 
Randzone der Feldspathe zu gleicher Zeit hell und dunkel. 

Der Augit wird im Schliff mit blass violletter Farbe durch- 
sichtig und ist schwach aber deutlich pleochroitisch. Er 
erweist sich ebenfalls als frisch und unzersetzt; die Körner 
zeigen nur stellenweise eine , etwas dunklere, gelbbraune 
Umrandung, während grüne Zersetzungsprodukte gänzlich 
fehlen. Plagioklas und Augit bilden ein recht gleichmässi- 
ges, vollkrystallinisches Aggregat, worin sich nur hin und 
wieder einzelne Individuen durch grössere Dimensionen 
auszeichnen. Magnetit ist in ziemlich grossen , zackigen Kör- 
nern durch den Schliß’ verbreitet. 

Ob man es hier in der That mit einem jüngeren (tertiä- 
ren?) Eruptivgestein zu thun hat, werden weitere Unter- 


ihm selbst gesammelt, indem er den Fundort aus Mangel an Zeit nicht be- 
suchen konnte. 
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suchimgen und Vergleichungen eines umfangreicheren Ma- 
terials lehren müssen. Der mineralogischen Zusammenset- 
zung nach würde das Gestein dann zum Augitandesit und 
zwar zu den seltenen vollkrystallinischen VarietÄten dieses 
Gesteins gehören. 


Zwischen den Gesteinen von Cura^ao findet sich schliess- 
lich noch ein grösseres Gerölle aus dem Hafen, das ebenfalls 
nicht von Martin gesammelt , sondern ihm von einem 
dortigen Plantagenbesitzer übergeben wurde. 

Bei der Unsicherheit, welche naturgemäss über die Her- 
kunft dieses Gerölles herrschen muss, würde es sich kaum 
empfehlen die Beschreibung hier einzuschalten, wenn es 
nicht auch zu den jüngeren Eruptivgesteinen gehörte. Durch 
das Pyroxengestein von Si» Joris und namentlich durch das 
Vorkommen von Tuffen bei SL Jan und Brievengat, wel- 
che ganz die Beschaffenheit und Zusammensetzung klasti- 
scher Derivate jüngerer Massengesteine besitzen, gewinnt 
jedoch die Anwesenheit auch dieses Gesteins an Bedeutung. 
Es mag hier deshalb anhangsweise kurz charakterisirt werden. 

Es ist eine dunkelgraue Stufe von doleritischem Habitus. 
In einer schwach fettglänzenden , kleinkörnigen Grundmasse 
liegen viele Einsprenglinge eines Plagioklases von glasiger 
Ausbildung. U. d. M. zeigen die Schliffe alle charakteristi- 
schen Eigenschaften derjenigen Abtheilung der Massenge- 
steine, die man jetzt als Hypersthenandesite zu bezeichnen 
pflegt. Die Grundmasse besteht aus einem Aggregat von 
Feldspathleisten , Augitkörnern nnd eingeklemmter, braun- 
gekörnelter, amorpher Substanz. Die grösseren, dicktafel- 
förmigen, rissigen Plagioklase enthalten in der bekannten 
Weise Glaseinschlüsse, die namentlich im Centrum ange- 


5. Hypersthenandesit. 
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hiluft sind. Ausserdem ist ein rhombischer und ein mono- 
kliner Pvroxen vorhanden. Letzterer kennzeichnet sich als 
gewöhnliclier basaltischer Augit, Ersterer als andesitischer 
Hypersthen. Beide kommen ungefilhr in gleichen Mengen 
unter den Einsprenglingen vor. 

B. Klastische Gesteine. 

Sehr verbreitet müssen auf Cura9ao feinkörnige , blaugraue 
Sandsteine sein, die ein kalkiges Bindemittel besitzen und 
einen grossen Rcichthum an wohlerhaltenen Foraminiferen 
aufweisen. Solche Sandsteine sind vorhanden von Klein Mal 
Pays 44‘‘, vom Groote Berg 44*, 44** und 45, und von 
Kalo 3F>. 

Alle brausen stark mit verdünnten Säuren , und die Kluft- 
flächen sind von rostbraunem , sandigem Eisenoxydhydrat 
überzogen. Durch Verwitterung nehmen sie eine schmut- 
ziggelbe Färbung an , wie dies deutlich aus der Verwitte- 
rungsrinde von 44 und 44** hervorgeht. Daher allein rührt 
die abweichende Farbe von 45 und 31’’. In den Schliffen 
erkennt man eckige Quarz-, Feldspath-, Glimmer- und Chlo- 
ritfragmente , die durch schmutzigbraunen Kalkspath ce- 
mentirt werden. Der Glimmer ist stets in isolirten Blätt- 
chen, nicht in zusammenhängenden Schuppen oder Flasern 
vorhanden, daher nie als integrirender Theil des Binde- 
mittels. Er hat hellgelbe Farbe und zeigt anfangende Um- 
wandlung in Chlorit. Auch Muscovit tritt hinzu und wo, 
wie im Sandstein von Hato, viel Feldspath vorhanden ist, 
lässt sich deutlich sowohl Orthoklas wie Plagioklas erken- 
nen. Die Sandsteine bestehen daher grösstentheils oder ganz 
aus einem durch Calcit cementirten, granitischen Detritus; 
derjenige von Hato ist etwas grobkörniger als die übrigen 

Sandsteine. Da nun unter den massigen Gesteinen Cura^aos 
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Gi*anit und verwandte Bildungen nicht vertreten sind , so ist 
die Zusammensetzung dieser Sedimente beachtungswerth. 

Nicht weniger ist dies der Fall mit den organischen 
R(;sten, welche sie enthalten. Die Foraminiferen in den 
Sandsteinen von KleinMalPaya und vom Grooie Berg ^ so- 
weit meine Präparate dieselben in genügender Deutlich- 
keit zeigen, gehören zu den Pertoraten. Am häufigsten ist 
eine mehrkammerige , spiralförmig gewundene Form, bei 
welcher die Kanäle der Schale deutlich zu sehen sind und 
die mir zu Discorbina zu gehören scheint. Vollständige 
Exemplare erreichen einen Durchmesser von 0.26 mm. Zu- 
nächst in Menge kommen dann verlängerte Gestalten mit 
zweireihig angeordneten Kammern , die dem Genus Textularia 
angehören können und die eine Länge von 0.35 mm er- 
reichen. Endlich sind auch sphäroidische Kammern {Globi- 
gerind) , sowohl isolirt als zusammenhängend , sowie andere 
Formen vorhanden , die weniger leicht auf bekannte Ge- 
stalten zurückzuführen sind. Dann enthaltim obige Sand- 
steine kleine, wenig durchsichtige Körper mit gitter- oder 
bienenzellartiger Structur. Form und Beschaffenheit stim- 
men überein mit Schnitten durcli die kurzen , cylindrischen 
Aeste von Kalkalgen {Lithothanmium) ^ gehen aber wie es 
scheint über mikroskopische Dimensionen nicht hinaus. 
Ich mass solche von 0.23 mm Länge bei einer Breite von 
0.15 mm, sowie längere Gestalten von 0.46 mm bei glei- 
cher Breite. Ganz die nämlichen Körperchen fand Martin, 
einer freundlichen Mittheilung zufolge, in den Kalksteinen 
von Savonet , neben den UebcuTesten von Radiolites, 

Andere Sandsteine Curai^aos brausen nicht , wenn sie mit 
Säuren betupft werden; sie besitzen ein thoniges Binde- 
mittel. Neben den Quarzkörnern finden sich viele Feld- 
spathfi-agmente und gewöhnlich Muscovitblättchen , die in 
den meisten bereits bei makroskopischer Untersuchung in die 
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Augen fallen. Tm Gegensatz zu den im Vorhergehenden 
beschriebenen Gesteinen sind sie meist hellgelblich gefärbt, 
obgleich auch dunklere Sandsteine ohne kalkiges Gement 
Vorkommen. 

Ich rechne zu diesen Sedimenten die Stufen 47 und 48 
von Hermanns^ sowie 73 „aus der Schieferformation des Chris- 
und 15G „mit Kieselschiefer von Brievengat.^'' 

Kalksteine liegen vor von Hato^ Brievengat , von St. Jan 
und von Savonet. Mit dem oben beschriebenen Sandstein, 
31'> von Hato, lagern schöne Tutenmergel, 30* und 32, und 
ein unreiner , grauer , von Adern spathigen Calcits durchzoge- 
ner Kalkstein, 31“. Auch die Stufe 158 von Brievengat 
einem thonigen Kalkstein an. Das Spaltstück eines gross- 
blättrigen Calcits 157* rührt augenscheinlich aus diesem 
Kalkstein her, N® 52* ist ein dunkler, grauer Kalkstein von 
St. Jan^ mit weissen Kalkspathadern. U. d. M. erweist sich 
derselbe durch feinsten Quarzsand und winzige Muscovit- 
schüppchen verunreinigt. Auch in den Präparaten dieses 
Gesteins zeigen sich kreisförmige Durchschnitte , die ich 
auf perforate Foraminiferen zurückführen zu können glaube. 
Die Schalen sind aber weniger gut erhalten als in den 
Sandsteinen von KleinMalPags und vorn Groote Berg. 

Ein Kalkstein von Savonet (72) enthält abgerundete Kie- 
selschieferbruchstücke. Diese nehmen stellenweise so sehr 
zu, dass daraus grobe Conglomerate mit kalkigem Binde- 
mittel hervorgehen, wie z. B. 52 vom Engelenberg ^ mit 
der Etiquette „den Schiefern eingelagert.*’ Neben den 
schwarzen Kieselschieferstücken ') enthält dieses Gestein 
kleinere Einschlüsse von weissem Milchquarz und Diabas. 


1) In einem dieser Kieselschieferfragmentc finden sieb Foraminiferen. 
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Während die raetamorphischen Schiefer Arubas unter 
den Gesteinen Cura^aos fehlen und umgekehrt die Sand- 
Kalksteine und Kieselschiefer letzterer Insel auf Aruha 
nicht voi-zukommen scheinen , haben beide Inseln unter 
den klastischen Bildungen mergelartige Gesteine gemein. 
Jedoch lässt sich ihre Identität oder ihr gleiches Alter bis 
jetzt nur vermuthen , da weder Analysen noch paläontolo- 
gische Anhaltspunkte vorliegen. Von Hermanus ist ein hell- 
gelblicher , schiefriger Mergel (49) vorhanden , dessen mi- 
kroskopisches Bild mit demjenigen des dunkleren Mergels 
von Boca dos Blayos auf Aruba viel Aehnlichkeit besitzt. 
Hier wie dort ist Kalkspath in kleinen Körnern gleich- 
mässig durch das Gestein verbreitet. Statt des Biotits ent- 
hält dasselbe aber feinste Muscovitschüppchen. 

Kieselschiefer liegen vor von Savo7iet, 64’», 75 und 75*, 
vom Christoffcl , 73 und 74*, und von Brievengat ^ 156. Es 
sind hellgraue bis bläulich- und schwarzgraue Gesteine mit 
den dem Kiesel schiefer eigenthümlichen Zerklüftungs- und 
Absonderungsflächen, anscheinend durchaus homogen und 
einheitlich. Die Untersuchung der Schliffe lehrt jedoch, 
dass diese Homogenität nur eine scheinbare ist. Tn zerstreu- 
tem Lichte erscheinen verschiedentlich gestaltete, völlig was- 
serhelle und farblose Partieen , die oft linsenförmige und 
rundliche Contouren besitzen, in einer mehr oder weniger 
tief gefärbten, trüben Substanz. In dieser liegen winzige 
Glimmerschüppchen und opake , kohlige Theilchen , nament- 
lich letztere in sehr vei’schiedener Menge, je nachdem das 
Gestein mehr oder weniger dunkel gefärbt ist. Das Ver- 
hältniss beider Theile zu einander ist in den Stufen verschie- 
dener Lokalitäten ein wechselndes, daher manchmal die 
farblosen , manchmal die gefärbten und trüben Partieen vor- 
herrschen. 
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Im polarisirten Lichte betrachtet zeigen die wasserhellen 
Theile eine kräftige Wirkung und zerfallen in ein Mosaik, 
wie man es bei polysynthetischen Quarzkörnern sieht; nur 
sind die einzelnen Körnchen bedeutend kleiner als dies in 
Porphyren , kiystallinischen Schiefeni u. s. w. der Fall ist. 
Oft bestehen diese Körnchen noch aus feinsten Fasern, die 
sich gesetzmässig (concentrisch) anordnen, wie das Erschei- 
nen des Interferenzkreuzes im parallelen Lichte zwischen 
gekreuzten Nicols darthut. 

Die farbigen Partieen üben eine viel schwächere Wir- 
kung auf polarisirtes Licht aus. Bei Drehung des Präparates 
findet entweder nur eine ganz geringe Aufhellung des Ge- 
sichtsfeldes statt, oder dasselbe bleibt dunkel und nur ver- 
einzelt liegende, kleine Punkte leuchten daraus hervor. 
Hienach steckt ein guter Theil amorpher Kieselsäure in 
diesen Partieen. 

Die feinen Trümmer, welche die Präparate durchziehen, 
sind nur z. Th. von Quarz ausgefüllt. Die dunklen , schwarz- 
blauen Stufen von Savonet werden nach allen Richtungen 
von schwarzen, opaken Spaltenausfüllungen (Kohle) durch- 
zogen. Ausserdem enthalten sie Adern von Kalkspath, wie 
man deren auch breitere bereits ohne Zuhülfenahme des 
Mikroskops in diesen Gesteinen erblickt. Die organischen Reste 
in den Kieselschiefern sind sehr undeutlich. Kreisrunde 
Durchschnitte, von Quarzkörnern erfüllt, könnten von Ra- 
diolarien heiTühren ^). Mit ihnen zusammen kommen , anschei- 
nend in fortsetzenden Schichten , rothe und röthlich gefärbte 
Hornsteine vor, so z. B. auf dem Gipfel des Christoffels (73 
pai*s , 74-'' pars). Auch rother und gelber Eisenkiesel ist vor- 
handen (58, mit der Bezeichnung: westlich vom Antonieberg)* 


1) Dergleichen sind in den im Nachfolgenden beschriebenen Kieselschiefern 
Bouaires weit besser erhalten und sollen dort noch Erwähnung finden. 
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Ausser Diabas und Kalkstein findet sich von St. Jan 
noch eine Stufe von schmutzig olivengrüner Farbe, die von 
weissen Kalkspathschnüren durchzogen wird (53). Das Ge- 
stein erscheint sowohl dem blossen Auge, wie bei einer 
Prilfung m. d. Lupe, homogen. Es hat das Aussehen eines 
sogenannten Thousteins und braust nur stellenweise und 
wenig lebhaft mit verdünnten Sauren. U. d. M. besitzt das 
Gestein im zerstreuten Lichte eine sehr charakteristische 
Breccienstructur. Kleine, eckige Fragmente von grünlich- 
gelber Farbe werden durcli ein farliloses Gement verkittet. 
Im polarisirten Lichte zwischen gekreuzten Nicols betrach- 
tet, bleil)t Letzteres völlig dunkel und auch die farbigen 
Fragmente üben nur in soweit Einfluss aus, als zahlreiche, 
äusserst winzige Flimmerchen aus einer sonst dunklen Sub- 
stanz hen’orleuchten. Vereinzelte Scherben eines farblosen, 
gut spaltbaren doppelbrechenden Minerals sind über den 
Schliff zerstreut und dürften einem Feldspath angehören. 
Daneben erscheinen andere Mineralsplitter, die, obgleich 
auch annähernd farblos , durch zwei Systeme grober Spalt- 
tracen, durcli sehr schiefe Auslöschung und lebhafte Pola- 
risation, sich als augitische zu erkennen geben. Kalkspath 
ist zwischen den eckigen Fragmenten hin und wieder in 
kleinen Körnern und Schnüren zu sehen. 

Es hat den Anschein, als bestände dieses Gestein aus 
zweierlei hyalinen Produkten , von denen das farbige win- 
zige, doppelbrechende Mikrolithe, das farblose durchaus 
keinerlei Entghusungsprodukte enthält. Zu welchen erupti- 
ven Bildungen dieses entschieden tuffartige Gestein gerech- 
net werden muss, wird sich erst durch dessen geologische 
Verknüpfung entscheiden lassen. Nach dem, was bis jetzt 
über die mikroskopische Structur der DiabastuÖe bekannt 
•wurde, zeigt es mit solclien keinerlei Uebereinstimmung. 
Vielmehr sind Tuffe. der Diabase, wie wir sie fast überall 
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in Begleitung dieser Eruptivgesteine kennen, aufiiLlliger- 
weise zwischen dem von Cunwjao vorliegenden Material nicht 
vertreten. 

Noch eine andere Stufe (57) ist von jSL Jan vorhanden, 
die wahrscheinlich hieher gehört. Obgleich sie stark zer- 
setzt ist, erkennt man u. d. M. die gleiche Structur und 
die nämlichen doppelbrechenden Mineralfragmente wie in 53. 

Zu den Tuffen gehört auch, seiner ganzen Beschaffenheit 
nach, ein chocoladefarbiges , weiches Gestein (155) aus einem 
Bmnnen bei Brievengat. Es enthält stellenweise eine grosse 
Zahl von eckigen Bruchstücken einer dunkelgrünen, leicht 
zersprengbaren , spröden Masse und wird dadurch zu einer 
Breccie. U. d. M. zeigen diese Substanzen, die mit gelber 
und brauner Farbe durchscheinend werden, entweder gar 
keine Einwirkung auf polarisirtes Licht oder sie verhalten 
sich wie die kryptokrystallinische , feinfaserige Bandsub- 
stanz in den Palagonittuffen. Wie in 53 sind viele farblose 
und wenig gefärbte Splitter und Scherben von Plagioklas 
und Augit beigemengt, die sich durch Spaltbarkeit, Zwil- 
lingsbildung, Polarisation und Auslöschung zu erkennen 
geben. Als verkittendes Gement ist wieder eine amorphe, 
farblose Substanz vorhanden und fehlt auch Kalkspath im 
Bindemittel nicht. Ich halte auch dieses Gestein für eine 
Anhäufung von amorphen eruptiven Produkten, die nach 
Art des Palagonits in Umwandlung begriffen und denen zer- 
stäubte Splitter doppelbrechender Mineralien beigemengt sind. 

Obige Gesteine von 8t. Jan und Brievengat enthalten of- 
fenbar im Wesentlichen eruptives Material und zwar sol- 
ches, wie man es in den klastischen Derivaten jüngerer 
Eruptivgesteine kennt. Wie wir bereits sahen, ist das Auf- 
treten Letzterer auf Curaejao nach dem vorliegenden Material 
nicht ausgeschlossen. Zur Zeit lässt sich jedoch die Bedeutung 
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der Tuffgesteine nicht übersehen und dies um so weniger, als 
man nicht w^eiss,in welcher Beziehung sie zu den übrigen Sedi- 
menten, sowie zu den massenhaft vorhandenen Diabasen stehen. 


Weniger noch als bei Aruba ist es bei der Untei*suchung 
und Bestimmung der Gesteine von Curagao möglich gewe- 
sen, die Lagerungs verhrdtnisse als geologisches Moment mit 
in Betracht zu ziehen. Einestheils war dies weniger noth- 
w’endig, indem die vorherrschenden Diabase sich duich ihre 
Zusammensetzung und Structur hinlänglich als solche zu 
erkennen gaben. Anderentheils aber bleibt die Stellung und 
Deutung mehrerer Gesteine der Insel fraglich , um so mehr 
als chemische Untersuchungen noch nicht ausgeführt wer- 
den konnten. 

Bei der grossen Verbreitung der Diabase auf Curaijao 
liegt es nahe, und ist es auch in rein petrographischer 
Hinsicht vom gi-össten Interesse , die Frage nacli der Zeit 
ihrer Eruption aufzuwerfen. Nun scheint es aber, als wenn 
sümmtliche, von Martin beobachtete, sedimentäre Bildun- 
gen, wie bereits erw^ühnt, bedeutend jünger seien als der 
Diabas. Martin schliesst nämlich aus einem am Fusse des 
Chrhtoffeh bei Savonet beobachteten Profile auf die Zusam- 
mengehörigkeit sämmtlicher, oben näher charakterisirter , 
klastischer Gesteine, der Sandsteine, Conglornerate , Kie- 
selschiefer und Kalksteine. Diese Auffassung wird durch die 
bis jetzt gefundenen organischen Einschlüsse (Foraminiferen 
u. s. w.) bestätigt. Nach den paläontologischen Ergebnissen 
würde dieses Schichtensystem der Kreideformation angehö- 
ren *) und übereinstimmen mit der von Kamten auf dem 


1) Vergl. die Mittheilung von Martin im Sitzungsbericht der Koninkl. Aka- 
demie van Wetenscbappen te Amsterdam von 27 März 1886. 
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Festlande Süd- Amerikas beobachteten , cretaceischen Schich- 
tenreihe '). Da nun als integrirender Theil dieser Schichten- 
folge Conglomerate mit Diabasgeröllen auftreten, so müs- 
sen wenigstens diese Conglomerate jünger sein und könnte 
man darin eine Bestätigung sehen für die aus dem meso- 
zoischen Charakter der Sedimente abzuleitende Folgerung, 
dass die Diabase von dem ganzen Complex geschichteter 
Gesteine überlagert werden. 

Zu den Diabasen gehöiige und mit diesen wechsella- 
gernde, sedimentäre Bildungen sind bis jetzt von Curagao 
nicht bekannt. Die Lagerungsverhältnisse der Schichtge- 
steine scheinen sehr complicirt zu sein, indem Martin in 
dem vorläufigen Bericht seiner Reise an mehreren Stellen 
erwähnt, dass die Schichten steil aufgerichtet und gefaltet 
sind. Dazu kommt, dass Aufechlüsse nur an wenigen Stel- 
len vorhanden und dass viele der im Obigen beschriebenen 
Gesteine nur aus den Brunnenlöchera in einem für weitere 
Untersuchungen geeigneten Zustande erhalten werden konn- 
ten. Es ist daher vorläufig nicht möglich zu entscheiden, 
welche Stellung die Diabase in der Architektonik der Insel 
einnehmen und in welcher geologischen Periode die Erup- 
tion erfolgt sein muss. 

Ueber die geologische Rolle der porphyrischen Diorite von 
der Nordwestecke der Insel können wir zur Zeit nicht einmal 
Vermuthungen äussern. Wir wissen nicht, ob diese Gesteine 
mit einem grösseren, untei*seeischen Massiv Zusammenhängen, 
ob sie Theile einer Decke bilden oder ob wir es mit gangförmig 
auftretendeu Eruptivgesteinen zu thun haben. Ihre Zugehö- 
rigkeit zu den Dioriteu musste lediglich aus der Structnr und 
der mineralogischen Zusammensetzung geschlossen werden. 

1) Karsten, Ueber die geoRnostischcn Verhältnisse des westlichen Columbien 
und Neu Granadas, in: Verhandlungen der Versammlung deutscher Naturfor- 
scher und Acrzte. Wien 1856, S. 80—117. 
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Ganz fremdartig erscheinen zwischen den Sedimenten die 
Tuffgesteine von St. Jan und Brievengat. Von beiden Loka- 
litäten liegen Sandsteine, Conglomerate und Kieselschiefer, 
von ersterer auch Diabas vor. 

Was endlich die jüngeren (tertiären?) massigen Gesteine 
anbelangt, deren Structurverhältnisse und mineralogische 
Zusammensetzung auf Eruptivmassen von der geologischen 
Werthigkeit der Andesite hin weisen, so muss es bei der 
Unsicherheit der Provenienz der zwei untersuchten Stufen 
vorläufig noch tmglich bleibcm, ob dergleichen auf Curaxjao 
selbst zu finden sind. Die Tuffe, welche nach den Ergeb- 
nissen der mikroskopischen Untersuchung zu diesen Ge- 
steinen pa.ssen würden, Hessen sich auch als Reste von 
Aschenanhäufungen deuten, die von vulkanischen Eruptio- 
nen auf den kleinen Antillen oder in Central-Amerika her- 
nlhren könnten , um so mehr, als auch von Bonaire die näm- 
lichen klastischen, hyalinen Gesteine vorliegen. 

4. Mikroskopische Untersuchung der 
Gesteine von Bonaire. 

A. Massige Gesteine. 

1. Diabas. 

Von Bonaire liegt dieses Eruptivgestein ebenfalls und zwar 
von mehreren Punkten der Insel vor , wenn es dort auch nicht 
eine so grosse Ausdehnung zu besitzen scheint, wie dies auf 
Cura<;ao der Fall ist. Hauptsächlich vertreten sind körnige 
Diabase; die einzelnen dichten Gesteine zeigen u. d. M. eine 
Ausbildung als Mandelsteine. 

Die Nummern 176 und 177 sind fein- bis kleinkörnige, 
bereits stark in Verwitterung begriffene Gesteine, die nach 
Martin bei Fontein an der Nordküste der Insel das Liegende 


Digitized by Google 


AUS WEST-INDIEN. 


91 


eines quartilren Kalksteins bilden. In den Schliffen von 176 
zeigt der Augit sich grösstentheils in ein gnlnlichgelbes , fase- 
riges Zei’setzungsprodukt umgewandelt; die Feldspathe sind 
bedeutend getrübt. Die diabasischkörnige Structur ist jedoch 
vollkommen erhalten und der Feldspath nur in langen Lei- 
sten oder breiten Tafeln vorhanden. Es füllt hier wieder der 
gekrümmte und geknickte Verlauf mancher bandförmiger 
Feldspathleisten auf. Da der körnige, hier stets zersetzte 
Augit in schmalen Zungen oder zarten Linien in die ein- 
heitlichen Krystalle oder einfachen Zwillinge des Feldspathes 
eindringt, deutet dies auf die gleiche Verwachsungsart bei- 
der Mineralien , wie ich sie bei den dichten Diabasen 
Anibas geschildert habe '). Bei der stark vorgeschrittenen 
Zersetzung fehlen auch die grünlichen Produkte in der Feld- 
spathsubstanz selbst nicht. Bemerkenswerth ist dabei, dass 
Theile eines ursprünglich zusammenhängenden Feldspath- 
krystalls durch diese Produkte förmlich aus einander gedrängt 
werden. Es ist dies die gleiche Ei-scheinung , welche ich frü- 
her in den llomblendepikriten des Schwarz- und Oden Wal- 
des beobachtet habe, wo durch die Serpentinisining des 
Olivins grosse Amphibolblätter zerspalten und zersplittert 
worden sind ^). Reste des ursprünglichen Minerals sind beim 
Augit noch genügend vorhanden, um durch Umrisse, Spalt- 
barkeit imd Auslöschung den Charakter des diabasischen 
Pyroxens und die völlige Abwesenheit von Hornblende (Uralit) 
constatiren zu können. Magnetit ist in den Schliffen nur 
spärlich zu sehen und wohl grösstentheils bereits zersetzt. 

Die Stufe 177, von gröberem Korn, gehört einer anderen 
Abtheilung der Diabase an. Bereits bei einer Vergleichung 
des Stückes mit den im Vorhergehenden als Quarzdiabase 

1) Vergl. im Vorhergehenden S. 49. 

2) Vergl Tageblatt der 58 Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte 
in Strasaburg 1885, S. 95. 
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bezeiehneten Gestuinen (60 und 70) von Savonet auf Curaijao 
frdlt die völlige Identität in Komgrösse und Habitus dieser 
beiden Vorkommnisse auf. In den Schliffen liegen die getrüb- 
ten, breit leistenförmigen Plagioklase, die Quarzkömer, die 
blassgefärbten Augite und deren gelbgrünes, faseriges Zer- 
setzungsprodukt, die dicken Apatitprismen in der gleichen 
Beschaffenheit und Aggregation wie in den Präparaten des 
entsprechenden Gesteins von Savonet. Dazu gesellen sich aber 
zwei Mineralien, die ich im Quai*zdiabas von Cura^ao nicht 
aufgefunden habe: (‘in brauner Glimmer in Anhäufungen 
von kleinen, gekrümmten und zerfranzten Blättchen und ein 
Amphibol in blas.sgrünen , schwach pleochroitischen Prismen. 

Das Mengenverhältniss von Quarz, Amphibol, Pyroxen 
und Glimmer ist in den , derselben Stufe entnommenen Prä- 
paraten ein so sehr verschiedenes, dass man in einem Schliff 
nur Hornblende mit viel Quarz und Glimmer, in einem an- 
deren viel Augit mit wenig Quarz und Glimmer und nur 
vereinzelt Hornblende antrifft. Trotzdem sind keine Anzei- 
chen vorhanden , dass hier andere als die gewöhnlichen Um- 
wandlungsprocesse der Diabase vorliegen. Die Hornblende- 
säulchen finden sich meistens isolirt mit den ihnen eigen- 
thämlichen Quei’schnitten und Umrissen zwischen den Feld- 
spathen. Wo sie ausnahmsweise mit dem Augit verwachsen 
sind , liegen beide Mineralien anscheinend ohne gesetzliche 
Beziehungen neben und au einander. Auch Glimmer und 
Quarz halte ich in die.sem Gestein für primäre Be‘standtheile. 
Ersterer kommt zwar häufig mit Augit und Hornblende ver- 
wachsen vor, da aber auch das gewöhnliche Zei’setzungspro- 
dukt (das sogenannte chloritische Mineral der Diaba.se) reich- 
lich als Umrandung der Augite auftritt, so lässt sich der 
Glimmer nicht wohl auf letztcTe zurückführen. Ebenso fehlt 
es an Anzeichen einer Umwandlung der Hornblende. 

Das Gestein 177 gehört demnach zu denjenigen Diabasen, 
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welche primären Quarz und ebensolche Hornblende führen. 
Es gehört zu der Abtheil ung, welclie' Rosenbusch als Pro- 
terobase bezeichnet hat. Diese Gesteinsgruppe hat zwar, nach- 
dem diejenigen hornblendeführenden Glieder, welche uraliti- 
sirte Diabase sind, davon getrennt wurden, bedeutend an 
Umfang abgenomraen , scheint aber doch in verschiedenen 
Gegenden ihre Vertreter zu haben, welche ihr Anspruch auf 
Selbständigkeit sichern. 

Ueber einen kleinkörnigen Diabas , ISO, der zwischen lUncon 
und Goto geschlagen wurde, wäre nur in Bezug auf die in 
demselben enthaltenen Zersetzungsprodukte etwas hervorzu- 
heben. Diese unterscheiden sich nämlich sowohl was Farbe , 
Stnictur und pleochroitisches Verhalten anbelangt, gänzlich 
von denjenigen , die wir bisher in den beschriebenen , diaba- 
sischen Gesteinen angetroffen haben. Während Letztere kurz- 
und verworren faserig und nicht pleochroi tisch sind , liegt 
hier ein dunkelgrünes , blättriges , stark pleochroitisches Mine- 
ral vor, dessen optisches Verhalten auf ein glimmerartiges 
hinweist. Hiemit im Zusammenhang steht wohl das Auf- 
treten eines körnigen, secundären Feldspathes neben den 
primären Feldspathleisten. Ohne chemische Untersuchungen 
würde es aber nicht zum Ziele führen , die Natur der neu 
entstandenen Mineralien ermitteln zu wollen. Hornblende ist 
in diesem Gestein nicht vorhanden. Der Form nach gehört 
das in grösseren Körnern auftretende Erz zum Titaneisen. 

In einem dichten Diabas, 183, mit der Bezeichnung „zwi- 
schen Sch/achtbai und Goto"' erkennt man die feine, diver- 
gentstrahlige Natur der Arubadiabase wieder. Auch die 
Komgrösse der einzelnen Gemeiigtheile ist, wie aus der Un- 
tersuchung der Schliffe hervorgeht, stark wechselnd. Zahl- 
reich vorhanden sind kreisrunde Durchschnitte kleiner Geoden; 
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sie scheinen als Ausfüllungsmaterial Quarz und langfaseri- 
gen Chalcedon zu führen. Die Geoden liegen zuweilen in einer 
zonal angeordneten, delessitartigen Neubildung, welche zwi- 
schen den Feldspathen steckt. Von unzersetztem Augit ist 
in den Stufen dieser Lokalität wenig mehr zu erkennen. 
Auch die langen, bandförmigen Feldspathdurchsehnitte sind 
stellenweise gänzlich von grünen Zersetzungsprodukten er- 
füllt. Eine Uralitisirung liegt auch hier nicht vor. 

Die Stufe 196, aus der Gegend zwischen Serro Grandi und 
Rincon^ ist ein frischer, graugrüner, körniger Diabas, der 
durch einzelne grössere Augit- und Feldspathkrystalle eine 
porphyrartige Ausbildung besitzt. Diese Anlage zu porphyri- 
scher Structur tritt auch unter dem Mikroskope hervor , indem 
die FeldspathleisLm zu ganz winziger Grösse herabsinken. 
Im Uebrigen haben wir es auch hier mit einem typischen 
Diabas zu thun, von dem namentlich hervorzuheben wäre, 
dass er unverkennbare Olivinkörner führt. Hatte sich bereits 
bei einzelnen Vorkommnissen auf Aruba und Curaijao die 
Anwesenheit des Olivins vermuthen lassen , so ist dieses 
Mineral in dem vorliegenden Gestein , obgleich vollständig 
serpentinisirt , durch die Maschenstructur und den ausge- 
schiedenen, staubförmigen Magnetit deutlich zu erkennen. 

2. Porphyrit und andere porphyrische 

Gesteine. 

Die Handstücke 185 und 181 mit den Etiquetten: „Gipfel 
des Brandarid'' und „südlich von Goto , in der Richtung 
na(th RincoTi' sind die gleichen, röthlichen G(‘steine, etwas 
porös , mit rauhen Brucliflächen und durch die zahlreich aus- 
geschiedenen , milchweissen, mattglänzenden Feldspathe von 
porphyi'ischem Habitus. Diese Feldspathkrystalle erreichen 
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keine irgendwie hervorragende Grösse und liegen als Indi- 
viduen von wenigen Millimetern recht gleichmilssig in einer 
feinsplitterigen Grundmasse, Gie röthliche Farbe ist die Folge 
einer ziemlich stark vorgeschrittenen Verwitterung; die fri- 
scheren Bruchfiächen zeigen eine mattgellje Färbung. Ausser 
Feldspathen sind mit der Lupe nur noch kleine, schwarze, 
glänzende Erzpartikelchen zu erkennen , wogegen Quai-z unter 
den Einsprenglingen fehlt. Das Mikroskop enthüllt jedoch 
sofort dessen Anw^enheit in der Grundmasse, welche aus 
kleinen Feldspathleisten , Feldspathbüschelu , Quarz- und Mag- 
netitkörnchen sowie Glimmerblättchen zusammengesetzt ist. 

Die grösseren, süirk getrübten Feldspathe von rectangu- 
lär säulenförmigem Typus erweisen sich als Zwillinge oder 
als solche Krystalle, die in einem breiteren Individuum ein- 
zelne Lamellen , manchmal in zweierlei Richtung , eingeschal- 
tet enthalten. Die Auslöschungsschiefe scheint bei symme- 
trischer Lage gegen die Projection der Zwillingsgrenze nach 
vielen Messungen an mehreren Präparaten über 24° nicht 
hinauszugehen, während unter den gleichen Umständen auch 
sehr kleine Winkel beobachtet werden. Die Zwillingsverwach- 
sung findet vorhen-schend nach dem Albitgesetz statt; da- 
neben sind auch ^Andeutungen einer Verwachsung nach oP 
vorhanden und ist auch dfis Karlsbader Gesetz , obgleich un- 
tergeordnet, vertreten. Sowohl dies, wie die recht häufige 
lamellare Verzwillingung, im Verein mit den gleichen, phy- 
sikalischen Eigenschaften säincdtlicher Feldspathe, deutet 
darauf hin , dass wir es nur mit Plagioklas zu thun haben, 
der nach der optischer Orientirung und dem Grade der Schmelz- 
barkeit zum Audesin gehören kann. Spaltungsblättchen ge- 
ben keinen Aufschluss, da die kleinen, trüben Individuen 
nur schwer durchscheinend werden. 

Die leistenförmigen Feldspathe der Grundmasse sind eben- 
falls Zwillinge oder bestehen aus wenigen, schmalen Lamel- 
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len. D(*r Glimmer ist tiefbraun geförbt, wird schwer durch- 
sichtig und gehurt in seiner Ausbildung als Aggregate kleiner 
schuppenfbrmiger Blrittcheu , wie auch der Quaiv. , gänzlich 
der Grundmasse an. Die Bestandtheile dieser Grundinasse 
sind nicht ganz regellos verwachsen, vielmehr besteht die- 
selbe vorwiegend aus sphärischen Gebilden , die sich im zer- 
streuten Lichte nur durch die divergentstrahlige Anordnung 
schmaler, gekrümmter und gewundener Gliniinerblättchen 
zu erkennen geben. Zwischen gekreuzten Nicols erscheinen 
die bereits oben erwähnten Feldspathbüscheln in gleicher 
Anordnung. Die Grenzen zwischen den Kugeldurchschnitten 
werden durch aneinander gereihte Glimmerschuppen mar- 
kirt. Innerhalb dieser gesetzmässig struirten Aggregation lie- 
gen die zahlreichen Feldspathleisten und Quarzkömer regel- 
los zerstreut. 

Der mineiulischen Zusammensetzung nach gehören diese 
Gesteine zu den Glimmerporphyriten. Hierhin verweist sie 
auch die Ausbildung der Feldspathe in der Grundmas.se; 
dagegen fehlt jede Andeutung einer isotropen Substanz und 
haben wir z. Th. regelloskörnige, z. Th. granophyrische Ag- 
gregation. Diese Porphyrite sind demnach in mehrfai^her 
Beziehung von den uns bekannten, deckenbildenden porjDhy- 
rischcn Plagioklasglimmergesteinen der Steinkohlenformation 
und des Rothliegenden abweichend zusammengesetzt und 
stellen in der Gesammtheit ihrer Eigenschaften einen ganz 
eigenartigen Gesteinstypus dar. Der Feldspath findet sich in 
denselben in dreierlei Formen; vom Glimmer können wir 
zweierlei Ausbildungsformen untei'scheiden , während Quarz 
und Magnetit nur in einer einzigen Gestalt vorhanden sind. 

Aehnliche hellfarbige, in der Grundmasse quarzführende 
Glimmerpoi*phyrite sind noch vorhanden aus der Gegend 
zwischen dem Brandans und dem Serro Grandiy 191 und 
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195^ Letztere Stufe stellt ein röthlichgelbes , sehr cavernöses 
Gestein dar von erdigem Aussehen und mit eingesprengten 
kleinen Feldspathkrystallen ; Erstere , von dichterer Beschaf- 
fenheit, zeichnet sich durch eine gi*osse Anzahl Kalkspath- 
geoden aus, die z. Th. beträchtliche Dimensionen annehmen. 
Die Zugehörigkeit dieser Poi-phyrite zu demjenigen Gestein, 
welches den Brandaris zusammensetzt, kann nicht bezwei- 
felt werden , obgleich die mikroskopische Untersuchung einige 
Abweichungen in der Beschaffenheit der Grundmasse erge- 
ben hat. Das Bastreben zu einer radialstrahligen Anord- 
nung ist kein so ausgeprägtes als in den Gesteinen 181 und 
185, daher die Feldspathbüschel , welche sich divergent- 
strahlig gruppiren , nur an einzelnen Stellen , dort aber dicht 
angehäuft, vorhanden sind. Der hellbraune, feinschup- 
pige Glimmer betheiligt sich nicht an dieser Anordnung. 
Die Feldspathleisten der Grundmasse bringen, da sie an- 
nähernd parallel li^en , eine gut erkennbare Fluidalstructur 
hervor. Wo die gesetzmässige Aggregation fehlt , steckt zwi- 
schen den Feldspathleisten eine nicht individualisirte, optisch 
unwirksame Substanz und zwar scheint die Menge derselben 
im umgekehrten Verhältniss zu den sphärolitisch angeordne- 
ten Gemengtheilen der Grundmasse zu stehen, daher in den 
Schliffen von 181 und 185 kaum etwas davon zu sehen war. 

Die Stute 182^, östlich von GutOj etwas weiter westlich 
als 181 geschlagen, ist ein brauuvioletter Poi-phyr mit 
anscheinend dichter Grundmasse. Als alleinige Einspreng- 
linge erscheinen milchiggetimbte, aber noch ziemlich glän- 
zende Feldspathe, die bis zu 4 mm Grösse erreichen. Sie 
gehören dem breittafelförmigen Typus an und bestehen 
öfter aus mehreren, in nicht ganz paralleler Stellung ver- 
wachsenen, kleineren Individuen. Die Wenigsten zeigen auf 
den schmalen , glänzenden Spaltflächen eine feine Zwillings- 
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Streifung; Zwillinge nach dem Karlsbader Gesetze sind 
dagegen hilufig. Von Quarz oder anderen Mineralien ist 
unter den Einsprenglingen nichts zu erkennen; dagegen 
lehrt eine Prüfung mit der Lupe , dass Quarz in der Grund- 
masse reichlich vorhanden ist. 

Der Feldspath gehört grösstentheils zum Orthoklas, wie 
sowohl die Prüfung von Spaltblüttchen als die mikrosko- 
pische üntei*suchung ergeben hat. Daneben ist ein Plagioklas 
vorhanden , dessen Lamellen, bei symmetrischer Auslöschung 
und in mehreren Schlitten geprüft , eine MaxiinalauslÖschimgs- 
schiefe von IT ergeben; er kann daher zum Oligoklas gehören. 

Die schmutziggraue, gekömelte Grundmasse erweist sich 
im polarisirten Lichte als ein mikrokrystallines , regellos- 
körniges, gleichmässiges Aggregat von klaren Quarz- und 
getrübten Feldspathkörnern , untermischt mit einer nicht 
individualisiiden Substanz, mit dunklen, bi*üunlichen, kaum 
durchsichtig werdenden Krystalliten und mit Körnchen von 
völlig opakem Erz. Die Krystallite sind sowohl in regellosen 
Häufchen (Cumuliten) als in zierliclien, stabförmigen , sich 
durchkreuzenden Gebilden (Longuliten) vorhanden. Bei An- 
wendung starker Vergrüsserung erkennt man , dass alle diese 
Dinge aus aneinander gereihten, rundlichen Köi*perchen (Glo- 
buliten) bestehen. 

Von Glimmer, Augit oder Hornblende ist weder in Kry- 
stallen noch in Mikrolithenform mit Sicherheit irgend eine 
Andeutung zu erkennen. 

Nach dem Resultate der mikroskopischen Prüfung wäre 
das Gestein als ein Orthoklas- (Syenit) Poi’phyr mit einer 
nicht völlig individualisirten , kieselsäurereichen Grundmasse 
zu bezeichnen. 

Die Stufe 195a trägt die Bezeichnung „zwischen Brnn~ 
dark und Serro Grandi^ In der sehr harten , feinsplitterigen. 
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anscheinend dichten Grundmasse des blauen , ausgeprägt 
porphyrischen Gesteins liegen farblose, recht klare Feld- 
spathe. Sie sind vorwiegend von breit tafelförmigem Typus, 
eine Grösse von 3 mm nicht übersteigend. Ausserdem be- 
merkt man grössere und kleinere Partieen eines derben 
Quarzes, deren abgerundete Contouren auf ausgefüllte Hohl- 
räume hinweisen. Quarzkry stalle dagegen sind nicht vor- 
handen. Auch grössere, von einem grünen, plasmaartigen 
Chalcedon erfüllte Geoden sind an den Handstücken in 
Bruchstücken ersichtlich. 

Die Feldspathe erweisen sich als Plagioklas mit einer 
Maximalschiefe bei symmetrischer Auslöschung von 24° bis 
26°. Eine Zwillingslamelliriing ist stets vorhanden, wenn 
auch ott in scheinbar einheitlichen Individuen nur wenige 
Lamellen sich zu erkennen geben. Im Dünnschliff wird der 
Feldspath klar und durchsichtig, zeigt dabei deutlich einen 
zonalen Aufbau. Sparsam aber unverkennbar sind ausser 
den Feldspathen Augitkörner als Einsprenglinge vorhanden. 
Sie erscheinen in den Schliffen lichtgrün gefärbt, vollkom- 
men klar und durchsichtig. Spaltbarkeit, lebhafte Polarisa- 
tion und grosse Auslöschungsschiefe geben sie sofort zu er- 
kennen. 

Die von derbem Quarz ausgefüllten Mandeln zerfallen 
zwischen gekreuzten Nicols in ein poly synthetisches Mosaik, 
umrandet von einer schmalen Schicht faserigen Chalcedons. 
Diese Geoden besitzen z. Th. sehr geringe Dimensionen und 
liegen dann eng zusammengedrängt. Die Grundmasse des 
Gesteins besteht aus einem Aggi’egat von kurzen Feldspath- 
leisten, die entweder jedesmal aus zwei Individuen oder 
aus einer Anzahl Lamellen zusammengesetzt sind, und aus 
einer schmutzigbraim gekörnelten, von dunklen Trichiten 
erfüllten, optisch unwirksamen Substanz. Schliesslich wäre 
noch das Magneteisen zu erwähnen, welches in isolirten 
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Kryställchen von quadratischem Querschnitte reichlich vor- 
handen ist. 

Seiner mineralischen Zusammensetzung nach würde 
dieses Gestein zum Diabasporphyrit gehören , jedoch besitzt 
es manche Eigenthümlichkeiten , welche an Gesteine er- 
innern , die ein weit jüngeres Alter besitzen. 


B. Sedimentäre Gesteine. 

1 . Klastische Sedimente. 

Unter den sedimentären Gesteinen Bonaires sind klastische 
Bildungen nur vertreten durch einzelne Tuffe und Conglo- 
merate, durch einen hellfarbigen, lockeren, leicht zerreib- 
lichen Kalkstein, sowie durch ein einziges Handstück eines 
hellfarbigen, plattigen Sandsteins. Letzterer ist feinkörnig, 
erdig , leicht zerreiblich und reich au thonigem Bindemittel. 
U. d. M. zeigt sich, dass dem äussemt feinen Quarzsande 
nur sparsam Feldspathfragmente beigemengt sind. Es stammt 
diese Stufe, 168, von einem Punkte zwischen der Rhede 
und Fontein an der Nordküste der Insel und bildet dort 
(wie Martin in seinem oft citirten vorläufigen Reisebericht 
erwähnt) eine niedrige Klippe , während die Schichten unter 
45° nach Norden einfallen '). 

Die Stufe, 178, bei Jiincon geschlagen, ist ein durch ein 
kalkiges Bindemittel cementirtes Conglomerat von kleinen, 
wenig abgerundeten Poiq)hyrbruchstücken , gänzlich verschie- 
den von den auf Cuia(jao auftretenden Gonglomeraten, welche 
Kieselschiefer- Dial)as- und Quarzgerölle enthalten. 

Die Nummer 189 gehört zu einem groben Conglomerat 
aus einer Höhle in der Uferlinie des Serro Colorado. Grosse, 


1) Martin 1. c. S. 46. 
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stark gerundete Stücke eines körnigen Diabases sind durch 
cavernösen Kalk (Korallenkalk) verkittet. 

Der zerreibliche, kreideühnliche Kalkstein, 186, zwischen 
der Rhede und Fontein angetroffen, ist mehlig und abfär- 
bend. Das Stück stellt eine der von Martin ebenfalls er- 
wähnten, festen Knollen aus dem schneeweissen , lockeren 
Kalkstein dar und gehört offenbar einer sehr jungen Bil- 
dungsperiode an. Aehnliches liegt von Curacjao nicht vor; 
die dort zum cretaceischen Schichtencomplex gehörenden, 
festen Kalksteine und Mergel fehlen zwischen dem Material 
von Bonaire eben sowohl wie die von dort beschriebenen 
kalkigen Sandsteine mit Foraminiferen. 

Ein gi’össeras Interesse als diese Bildungen nehmen die 
Tuffe und verwandten Gesteine in Anspruch. Sie finden sich 
z^dschen dem Brandaris und dem Serro Grandi. Ein schmut- 
ziggelbes, dichtas Gestein, 194:, von splitterigem Bruch und 
das Aassehen eines erdigen Thonsteins besitzend, sieht der 
Nummer 55 von 8t. Jan auf Curacjao nich unähnlich. Es ist 
etwas heller gefärbt und zeigt hin und wieder grünliche Flecke. 

U. d. M. sieht man sofort, dass ein klastisches Gestein 
vorliegt, indem sehr viele wasserhelle, farblose Scherben 
und Bruchstücke darin enthalten sind, von denen einige 
durch ihre Zwillingsstreifung sich als Feldspath zu erkennen 
geben. Ob Quarz dazwischen vorhanden , scheint zweifelhaft; 
jedenfalls ist, wie aus der Spaltbarkeit hervorgeht, der 
Feldspath vorherrschend und sind andere Mineralien nicht 
nachweisbar. Die Hauptmasse des Gesteins aber besteht aus 
Fragmenten einer lang- und gekrümmtfaserigen , farblosen 
bis schmutziggrünen und braunen Substanz. Bei einer Prü- 
fung im polarisirteu Lichte bemerkt man, dass diese Sub- 
stanz keine Einwirkung ausübt und zwischen gekreuzten 
Nicols dunkel bleibt. Die Aehnlichkeit mit den winzigen 
Bimsstein- und Glasscherben, aus denen die vulkanischen 
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Aschen z. gr. Th. bestehen, fällt sofort in die Augen und 
eine directe Vergleichung lehrt, dass wir hier Dinge vor 
uns haben, die sowohl ihrer Form nach, als zufolge ihres 
optischen Verhaltens, mit den hyalinen Scherben und Fäden 
eines zersprengten und zei*stäubten vulkanischen Glases 
übereinstimmen. 

Die grünliche Färbung vieler Fragmente, durch die das 
Gestein das gefleckte, schmutziggrüne Aussehen erhält, ist 
offenbar die Folge einer Zersetzung der hyalinen Substanz. 
Es entsteht durch dieselbe auch eine schwache Aggregatpo- 
larisation , welche den bräunlichgekömelten Scherben ganz 
abgeht. 

Aus den obigen Beobachtungen dürfte hervorgehen, dass 
wir es hier, wie auf Curaijao, mit einer verfestigten vul- 
kanischen Asche, mit einem klastischen Derivat jüngerer 
Eruptivgesteine, zu thun haben. 

Als 197 sind bmune, zerreibliche, lockere Massen von 
Slac/Ubai bezeichnet , die nach Martin von quartären Kalken 
überlagert werden. Bereits bei oberflächlicher Betrachtung 
viTrathen die Handstücke durch die nicht verfestigte Be- 
schaffenheit und die schichtweise Anordnung der erdigen 
Bestandtheile ihren Charakter als junge Tuffbildungen. Die 
sehr zahlreichen Einschlüsse in der Form eckiger Fragmente 
von der gleichen , dunkelgrünen , spröden Substanz , welche 
wir in dem Tuff von Brievengat auf Curaxjao kennen lernten, 
deuten auf die Identität beider Vorkommnisse. Eine mi- 
kroskopische Prüfung bestätigt die Hichtigkeit dieser Ver- 
muthung und erweist, dass die Gesteine von Slachtbai aus 
hyalinen Bestandtheilen und deren palagonitartigen Zerset- 
zungsprodukten bestehen, denen kleine Scherben krystal- 
lisirter Mineralien beigemengt sind. Letztere gehören wohl 
gänzlich einem Feldspath von sanidin- oder mikrotinartiger 
Beschaffenheit an. 
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Eine sehr eigenthümliche Zusammensetzung hat die Stufe 
182 mit der gleichen Eundortsbezeichnnng wie das massige 
Gestein 181 , nämlich „östlich von Goto?'' Die vorgeschrittene 
Verwitterung macht die Untersuchung dieses Stückes recht 
schwierig und würde es kaum rät.hlich gewesen sein auf die 
Natur des Gesteins hier näher einzugehen, wenn es Ueber- 
einstimmung mit den bis jetzt beschriebenen Vorkomm- 
nissen gezeigt hätte. Der im Ganztm recht abweichende Cha- 
rakter jedoch liess es wünschenswerth erscheinen auch diese 
Stufe mit in die üntersuchuug aufzunehmen, indem sich 
an deren Vorkommen auf Bonaire wichtige geologische 
Folgeningen knüpfen dürften. 

Die Verwitterungsrinde von tiefbrauuer Farbe machte 
es nothwendig die Stufe zu zerschlagen, um die frischesten 
Stellen für eine mikroskopische Prüfung ausfindig zu maclien. 
Solche Stellen nun zeigen eine intensiv grüne Färbung, eine 
feinfaserige Beschaffenheit und eine reichliche Beimengung 
von glasigem Feldspath. Die unregelmässig gestalteten Kör- 
ner des letzteren Minerals sind auch hie und da mit blossem 
Auge ei*sichtlich und im Ganzen machen diese frischeren 
Partieen den Eindruck , als hätten wir es mit einem 
hyalinen Sanidingestein zu thun, das in seinem Habitus 
einem grünen Obsidian am nächsten käme. Wenigstens 
trägt es anscheinend den Chamkter eines jungvulkani- 
schen, glasigen Eruptivgesteins, was mit keinem der vor- 
liegenden Gesteine Arubas, Cura(;aos oder Bonaires sonst 
der Fall ist. 

Dieser Eindruck jedoch wird durch die mikroskopische 
Untersuchung nicht bestätigt. Wir finden hier wie bei 194, 
dass die Hauptmasse des Gesteins aus gekrümmten und ge- 
wundenen Fasern besteht, die ursprünglich isotrop, erst 
durch nachträgliche Zersetzungsprodukte Einwirkung auf 
polarisirtes Licht ausüben. Ausserdem sind völlig formlose. 
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glasige Partieen vorhanden, die nach Art der vulkanischen 
Gläser in grosser Zahl kleine Sphärolithe enthalten, auch 
wohl perlitische Sprünge zeigen. Es finden sich daneben 
zahlreiche , eckige Fragmente , sowie einzelne ganze Kry- 
stalle sowohl von Sanidin als von glasigem Plagioklas und 
endlich bemerken wir auch einzelne Kryställchen eines hell- 
grünen, schwach pleochroitischen Augits. 

Das Ganze stellt sich aber eben so sehr als eine Zusam- 
menhäufung von Fragmenten dar wie das Gestein 194, welches 
die erdige Beschaffenheit vulkanischer Tuffe unverkennbar an 
sich trägt. Der Haupt unterschied dürfte in der Grösse der 
innig verbundenen Bruchstücke hyaliner vulkanischer Pro- 
dukte, sowie in der reichlicheren Beimengung von Feld- 
spathen , bestehen. Ich habe das Gestein 182 deshalb auch 
den vulkanischen Tuffen angereiht und betrachte es wie die 
Letzteren als hervorgegangen aus einer, zu einer sehr jungen 
geologischen Periode gehörenden vulkanischen Thätigkeit , 
die ihren Sitz auf Bonaire selbst oder in nächster Nähe der 
Insel hatte. 


2. Kiesel schiefer. 

Kieselschiefer liegen vor von Rincon (179), sowie aus der 
Gegend zwischen dem Brandnru und der Serro Grandi 
Es sind hellfarbige Gesteine, bemerkensweiih durch ihren 
Kalkgehalt. In den Handstücken erscheinen sowohl grössere, 
unregelmässig gestaltete Einschlüsse eines hellgrauen, kry- 
stallinischen Kalksteins als parallel zu einander verlaufende, 
gelbliche Schnüre und Adern unreinen Kalkes. Das Gestein 
von Rincon erhält durch solche zahlreich vorhandene , etwas 
gekrümmte und gewundene Zwischenlagen ein gebändertes 
Aussehen. Man kann es passend als Kalkkieselschiefer 
bezeichnen , denn u. d. M. erscheint die Kieselsubstanz mit 
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Kalkspath innig gemischt und verbunden. Auch in den 
Querschliffen sind die kalkreichen Lagen nicht scharf ge- 
trennt von denjenigen , die nur aus Kieselsubstanz bestehen, 
indem sich in Letzteren vereinzelt Kalkspathkömchen ein- 
stellen und allmälig zahlreicher werden. 

Im Uebrigen ergab die mikroskopische Untersuchung nur 
in Bezug auf die im Allgemeinen recht undeutlichen orga- 
nischen Reste erwahnenswerthe Resultate. Wir erkennen 
wieder eine innige Durchtränkung von optisch wirksamer 
mit nicht polarisirender Substanz. Die Körnchen krystalli- 
sirter, daher polarisirender Kieselsäure finden sich bald re- 
gellos durch die amorj^he Kieselsubstanz verbreitet, bald 
sind sie zu kreisrunden Aggregaten verbunden, die eine 
faserige Beschaffenheit zeigen und wahrscheinlich zum Chal- 
cedon gerechnet werden müssen. Ich vermutlie , dass die so ge- 
stalteten Körperchen alle organischen Ursprunges sind. Nicht 
selten nämlich giebt sich innerhalb der kreisrunden Durch- 
schnitte eine regelmässige, concentrische Anordnung zu erken- 
nen. Die einander schalenförmig umschliessenden Zonen 
bestehen aus deutlich vierseitigen Körnchen. Sie verweisen 
auf durchlöcherte Kieselgehäuse mikroskopischer Organismen, 
wahrscheinlich von Radiolarien (Polycystinen). 

Dann finden sich in den nämlichen Präparaten gekammer- 
te Foraminiferen , die an Dkcorhina erinnern , obgleich diesel- 
ben in ihrem Erhaltungszustände weit zurückstehen bei den- 
jenigen, welche in den Sandsteinen von Curacjao Vorkommen. 


Versuchen wir nun zum Schluss eine Zusammenstellung 
der Resultate obiger Untersuchungen, so ist zunächst zu 
bemerken, dass sich von den Sedimentgesteinen Curagaos 
nur die Kieselschiefer und ein thoniger Sandstein auf Bo- 
naire wiederfanden. Die übrige Schichtenreihe der erstge- 
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nannten Insel fehlt zwischen dem von Bonaire herrührenden 
Material. Es dürften jedoch diese Kieselschiefer, namentlich 
auf Grund der in ihnen enthaltenen organischen Reste, 
genügen um die sedimeutüren Bildungen als identisch und 
gleichalterig mit der reicher gegliederten Schichtengruppe 
der Nachbarinsel zu erklären ^). 

Das Vorkommen und die grosse Verbreitung der Diabase 
deuten darauf hin , dass auch die älteren Bildungen auf 
beiden Inseln übereinstimmen. Da die Diabase der verschie- 
denen Lokalitäten verschiedenen Typen dieser Gesteins- 
gruppe angehören, lässt sich sowohl für Bonaire als für 
CuiTujao vermuthen , dass wir es mit mehreren Ergüssen 
zu thun haben, denen ein verschiedenes Alter zukommt. 
Es fällt jedoch auch hier wieder die Abwesenheit von sol- 
chen Tuffbildungen auf, die als mit den Diabasen zusam- 
menhängend betrachtet werden könnten. 

Petrographisch sowohl wie geologisch verleihen die Por- 
phyre Bonaire ein grösseres Interesse und einen von den 
benachbarten Inseln abweichenden Charakter. Diese Gesteine 
sind gänzlich verscliieden von Allem was bis jetzt von Aruba 
und Cura^ao vorliegt. Nach Martin’s Mittheilungen setzen 
sie im westlichen Theile Bonaires hohe Bergrücken zusam- 
men. Das säulenförmig abgesonderte Gestein des Brandnris^ 
welches einen besonderen Typus der Glimmerporphyrite dar- 
stellt, scheint unter den porphyrischen Gesteinen die grösste 
Ausdehnung zu besitzen. Leider fehlt bis jetzt jeder An- 
haltspunkt um das Alter der Porphyrformation bestimmen 
zu können. Nicht unmöglich scheint es , dass diese eruptiven 
Bildungen jünger seien als diejenigen sedimentären Gesteine 
der Insel , welche nach Analogie mit Cunujao zur Kreide- 
formation gerechnet werden müssen. In ihrem petrogra- 

1) Daas die Kalksteine in dieser Schichtenreihe nicht fehlen , beweisen die 
in den Kieselschiefern vorkoinmenden Bruchstücke derselben. 
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phischen Charakter stimmen sie weder völlig überein mit 
jnngpalaozoischen noch mit tertiären, massigen Gesteinen. 

Die Tuffe dagegen, die z. Th. identisch sind mit den 
gleichen Bildungen Cura(,*aos, können nur Produkte sehr 
junger vulkanischer Ausbrüche sein. Der Obsidiantuff von 
Goto macht es ausserdem wahrscheinlich , dass die Erup- 
tionsstelle auf der Insel selbst oder ganz in der Nähe ge- 
sucht werden muss. 


ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN. 

Fig. 1 und 2, Augitdiorit (122) vom Hooiberg auf Aruba. 

Es ist hier versucht worden die gegenseitige Durchdringung von primilrer Horn- 
blende und Angit zur Darstellung zu bringen. Beide Figuren geben diejenigen, 
im Texte beschriebenen Partieen wieder, welche fast gänzlich aus Amphibol 
und Augit bestehen , während Feldspath und Quarz stark zuröcktretcn. Es 
sind dies die Stellen , die in den Handstücken wie dunkle Einschlüsse in 
einem hellfarbigen Gestein aussehen. 

In beiden Abbildungen ist Feldspath gar nicht, Quarz not in einzelnen 
wasserhellen Körnern vorhanden und zwar zeigt Fig. 1 ihn als Einschlüsse in 
einem grösseren Amphibolkrystall , im Bilde unten links. In Fig. 2 ist er na- 
mentlich im rechten oberen Quadranten vorhanden. Die angitische Spaltbarkeit 
ist an mehreren Stellen ersichtlich, so in der rechten Hälfte von Fig. 1 und 
am oberen Rande, sowie in der unteren Hälfte von Fig. 2. Die Spalttracon 
der Hornblende, welche im Schlifle, dem die Fig. 1 entnommen wurde, na- 
mentlich in der Umgebung des grösseren Magnetitkoms deutlich ausgeprägt 
sind, treten im Bilde nur in der Mitte desselben in Erscheinung. In Fig. 2 ent- 
hält die grosse, aus mehreren Individuen bestehende Hornblendepartie im 
oberen , linken Quadranten , einzelne Querschnitte mit deutlichen Spalttracen. 
Ausser durch die Spaltbarkeit, sind die Hornblendeindividuen in den Bildern 
durch ihre prismatischen Umrisse, die parallele Begrenzung und den dunkleren 
Ton von den völlig unregelmässigen, helleren Augitkörnern zu unterscheiden. 

Fig. 3. Quarzreicher Gabbro (133*) von Bitschirihana auf Aruba. 

Die Abbildung stellt die anfangende Uralitisirung des Diallags dar, wie 
solche durch die schmale, dunkle Umrandung des grösstentheils frischen, ge- 
streiften Pyroxens bezeichnet ist. Das Präparat ist reich an Biotit und Chlorit, 
welche Mineralien oft in abwechselnden Lamellen mit einander verwachsen 
sind. Dies ist z. B. der Fall in dem nahe dem unteren Rande des Bildes lie- 
genden, grö.sseren Querschnitte und in der neben dem uralitisirten Diallag auf- 
tretenden, ganz dunkel gerathenen Partie am oberen Rande. Die schwarze, 
zackige Stelle im linken, unteren Quadranten besteht nur z. Th. aus Magnetit, 
z. Th. ebenfalls aus Biotit. Es ist sehr viel Quarz vorhanden, der jedoch im 
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Bilde nicht überall deutlich vom Feldspath zu unterscheiden ist. Die Feld- 
spathe werden vielfach von dunklen Linien durchzof?en, die in der linken 
Hälfte des Bildes annähernd parallel verlaufen. Diese Linien stellen feine Spal- 
ten dar, die von einem grünen Mineral erfüllt sind. Ich habe die Ueberzeugnng 
nicht gewinnen können, dass diese Neubildung Hornblende ist. Die Spalten stehen 
zwar vielfach in Verbindung mit dem Amphibolrande des Diallags, doch ver- 
weisen Farbe und Polarisationsverhalten des pleocbroitischen Minerals z. Th. 
auf Chlorit, z. Th. auf Epidot. 

Fig. 4. Stark uralitisirter Gabbro (135) von Buschiribana. Aufnahme bei 
gekreuzten Nicols. 

Die Amphibol ieirung ist hier sehr weit vorgeschritten und der Diallag nur 
in stark angenagten Resten in den breiten , schilfartigen Hornblendeindividuen 
zurückgeblieben. Das Bild giebt zwei solcher Diallagpartieen wieder, welche 
ringsum von Amphibol umgeben sind. Beide Mineralien greifen mit zerhackten 
Rändern vielfach in einander. Die Hornblende in der oberen Hälfte des Bildes 
wurde auf dunkel eingestellt, diejenige in der unteren Hälfte erscheint nur 
annähernd dunkel, lässt sich aber vom hellen Diallag doch noch in jedem 
einzelnen Theilcben gut unterscheiden. Das Präparat ist wieder reich an 
Quarz, dessen angrenzende Individuen z. Th. hell, z. Th. dunkel erscheinen, 
wie z. B. die Partie in der Mitte des Bildes und hart am Rande , in der linken 
Hälfte. Am rechten Rande, unter der Mitte rechts, ragt ein Korn des Hyper- 
sthens in den Schliff hinein; es ist kenntlich an den mit staubigem Magnetit 
erfüllten Spalten. 

Fig. 3 und 6. Diese ebenfalls bei gekreuzten Nicols gemachten Aufnahmen 
geben Stellen aus einem zweiten Präparat des Gabbros (135) von Buschiribana 
wieder. In der Mitte der Fig. 5 erscheint ein Individuum des Diallags, das 
zum grössten Theile in Hornblende umgewandelt ist. Auch hier ist der Dial- 
lag hell, die Hornblende auf dunkel eingestellt. Eine Zwillingslamelle durch- 
setzt in etwas schräger Loge von oben nach unten in der Mitte des Bildes 
sowohl Hornblende wie Dialbrg. Sie gehörte ursprünglich letzterem Mineral 
an, ist aber auch in der Hornblende deutlich verfolgbar. Sämmtliche übrigen 
Amphibolpartieen enthalten kleinere, angenagte Reste des Diallags, so nament- 
lich die dunklen Stellen am rechten und unteren Rivnde dos Bildes. Quarz ist 
nur in vereinzelten, wasserhcllen Körnern vorhanden. Der Feldspath, nament- 
lich das grosse Individuum in der unteren Hälfte des Bildes an der linken 
Seite , zeigt in deutlichster Weise doppelte Zwillingslamellirung. 

In Fig. 6 wird die Mitte des Bildes von einem grösseren Querschnitte des 
Diallags eingenommen, in welchem die Uralitisirung vom linken Rande aus 
einen Anfang genommen hat und von dort nach allen Richtungen bis über die 
Mitte hinaus vorgeschritten ist. In dieser Aufnahme wurde der Diallag auf 
dunkel eingestellt. Rechts davon, von oben nach unten verlaufend und den 
rechten Rund des Bildes vollständig einnehmend , liegt ein zweites Individuum 
des Diallags, dessen oberer, hier dunkel erscheinender Theil bis auf einen 
schmalen Rand vollständig in Hornblende umgewandelt ist. 

Die untere Hälfte des Bildes enthält ebenfalls Hornblende mit mehreren 
eingeschalteten Zwillingslamellen. Es gehört dieselbe einem dritten grossen, 
blättrigen Individuum an, welches nur noch einzelne Fragmente von Dial- 
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lag enlbillt. Am linken Rande liegt zu unterst ein nicht umgewandelter 
Diallag (dunkel), darauf Feldspath , ein kleinerer Diallagkrystall und endlich 
wieder Feldspath. Quarz ist in diesem Theilo des Präparates nicht vorhanden. 

Fig. 7. Porphjrischer Quarzdiorit (115*) vom Parnlouste auf Aruba. 

Für die Aufnahme wurde eine Stelle aus einem Schliffe dieses interessanten 
Gesteins gewählt, welche neben der mikrogranitischen auch die granophyrische 
(sphärolithische) Anordnung der Bestandtheile in der Grundmasse zur Darstellung 
bringt. Letztere ist an zwei Stellen in der linken Hälfte des Bildes am deut- 
lichsten ersichtlich. Von den Einsprenglingen erscheinen in unserem Bilde 
mehrere Amphibolzwillinge und ein Feldspath, der, weil er stark zersetzt ist, 
sich nur undeutlich von der Grundmasse abhebt. Der grosse Hornblendekry- 
stall in der rechten Hälfte des Bildes ist mehrfach zerbrochen, eine gewöhn- 
liche Erscheinung bei den langsäulenförmigen Hornblenden dieses Gesteins. 
Sie erklärt sich ungezwungen durch das nachträgliche Anskrystallisiren der 
Bestandtheile der Grundmasso und bedarf nicht der Annahme mechanischer 
Vorgänge nach dem Festwerden des Gesteins. Die Aufnahme fand bei ge- 
kreuzten Nicols statt. 

Fig. 8. In dieser Aufnahme eines zweiten Präparates des nämlichen Gesteins 
ist die Anlage znr sphärolithischen Structur besonders in der unteren Hälfte 
ausgeprägt. Als Einsprenglinge erscheinen hauptsächlich Feldspathe, an denen 
wegen der vorgeschrittenen Zersetzung die Zwillingsbildung nur noch zum 
Theil ersichtlich ist. In der Mitte des Bildes liegt ein langsäulenförmiger 
Amphibolzwilling; der Querschnitt eines grösseren, scharf begrenzten Horn- 
blendeindividuums tritt noch am oberen Rande in das Gesichtsfeld. 

Fig. 9, 10, 11 und 12 bringen die verschiedenen Structurformen des dichten 
Diabases (107) von Fontein anf Aruba bei 25facher Vergrösserung zur Dar- 
stellung. Die beiden ersten Bilder wurden bei gekreuzten Nicols aufgenommen. 

Das erste Bild zeigt die scbmalleistenfÖrmigen Feldspathe und die rund- 
lichen Augitkorner in echt diabasischregelloskörniger Verwachsung. Fig. 10 
ist einer Partie mit sphärolithischer (variolitischer) Structur entnommen; die 
Figuren 11 und 12 geben die im Text ausführlich beschriebenen dreierlei Aus- 
bild ongsfor men wieder, wie sie in den Präparaten unvermittelt, neben ein- 
ander, auftreten. Für die Einzelheiten dieser Verhältnisse muss ich auf den 
Text verweisen, möchte aber noch hervorheben, dass namentlich Fig. 11 den 
gekrümmten, bandförmigen Verlauf der Feldspathleisten, sowie das Eindringen 
des Augits auf feinen Spalten in dieselben , besonders schön zur Darstellung 
bringt. 

In Fig. 10 gehören die meisten eckigen Körner zum Augit. Die unregelmäs- 
sig contourirten , hellen Partieen stellen die von einer lichtgrün gefärbten, fa- 
serigen, schwach polarisirenden Substanz erfüllten Räume zwischen den Mi- 
krovarioliten dar. 

Fig. 13 giebt in stärkerer (SOfacher) Vergrösserung eine Stelle aus einem 
Präparat des dichteu Diabases (llö) von Fonfein, Aruba, wieder. Die Bandform, 
sowie die divergentstrahlige Structur der Feldspathleisten treten hier deutlich 
hervor. Die Augitkörner weisen die charakteristischen Spalttrucen auf. Die 
Linien , welche die Feldspathleisten der Länge nach ganz oder theilweise hal- 
biren, rühren von mikroskopischen Augitkörnchen her (vide Text). 
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Fig. 14 und 15. Diese Abbildungen sind einem Präparat des Uralitdiabases 
(110) Tom Berge Jamanota entnommen. Man erkennt aus denselben sofort, dass 
die gleichen Structurverbältnisse vorliegen wie sie in den dichten Diabasen 
von Fontein vorhanden sind. Eine Vergleichung dieser Abbildungen mit denen 
des Diabases 107 lehrt, das auch der nämliche abrupte Wechsel in der Aus- 
bildung der Bestundtheile vorhanden ist, welche letzteres Gestein auszeichnct 
(vergl. Fig. 11 und 12). 

Fig. lü bringt eine Stelle aus einem SchlüTe des Uralitdiabases 110 von 
Aniba bei SOfacher Vergrösserung zur Darstellung. Das Bild unterscheidet 
sich kaum von Fig. 13 des dichten Diabases, da die Structur genau die gleiche 
ist. Hier jedoch wird das Austüllungsmaterial zwischen den Feldspatbleisten von 
einer blassgrüncn, feinfaserigen ilorubleude gebildet, während in Fig. 13 
unter den gleichen Verhältnissen Augitkörner auttreten. Am unteren Bande 
des Bildes ragt noch die zweite Structurform in einer scharf gegen das kör- 
nige Aggregat abgegrenzteu Partie in das Bild hinein. Hier zeigt nun auch der 
Feldspath eine aniangende Urulitisirung, was sich namentlich in der rechten 
Hälfte der Abbildung durch eine Trübung zu erkennen giebt. Die Feldspath- 
leisten enthalten in grosser Zahl wiuzigo Amphibolnadeln und Körnchen. 

Fig. 17. Die einem Schlilfe des Uralitdiabases 113 von Miralamar entnom- 
mene Abbildung zeigt die Durchwachsung der Foldspathleisten mit Homblen- 
deuadeln und Körnchen bei bOfacher Vergrösserung im zerstreuten Lichte. 
Ausser in Nadelform erscheint der Amphibol noch in echiifartigen , z. Th. ge- 
krümmten Strahlen, namentlich am unteren Rande des Bildes. Die scheinbar 
blättrigen , grösseren Hornblendepartieen im oberen Theile des Bildes sind keine 
einheitlichen Individuen ; sic zerfallen zwischen gekreuzten Nicols in kleinere, 
strahlige bis schillartige bäulen. Die dunklen Flecken rühren von einem titan- 
reichen Magnetit her, der von Leukoxen umrandet wird oder bereits gänzlich 
in diese Substanz umgewandelt ist. 

Fig. 18. Uralitdiabas (120i) von Chella am Fusse des Ariekoks ^ wie die 
vorigen ebenfalls von der Insel Aruba. 

Diese Abbildung wurde namentlich gewählt zur Darstellung des secundären, 
körnigen Feldspathes neben den primären Feldspatbleisten. Die Aufnahme fand 
bei gekreuzten Nicols statt, um die Grenzen der einzelnen, unregelmässig ge- 
stalteten Feldspath (Albit?) Körner deutlich in Erscheinung treten zu lassen; 
sie nehmen die Mitte des Bildes ein. Im zerstreuten Lichte vereinigen sie sich 
zu einer einzigen, wasserhellen Partie. Auch in diesem Gestein sind die pri- 
mären Feldspatbleisten erfüllt von nadel- bis strahleuturmigen Ilornblendesäul- 
chen. Es ist öfter zu sehen, dass diese in Zusammenhang stehen mit dem zwi- 
schen den Feldspatben eingeklemmten Uralit, dass sie von allen Seiten in letz- 
tere hinoindringen und sie schliesslich , wirr durch einander liegend , gänzlich 
erfüllen , so dass diu Substanz des Feldspathes vollständig verdrängt wird. Bei die- 
ser Aufnahme tritt die Erscheinung nicht in dergleichen Deutlichkeit und so all- 
gemein hervor als in Fig. 17, bei welcher zerstreutes Licht angewandt wurde. Am 
besten ist die Umwandlung im oberen, linken (Quadranten und namentlich in 
dem dortliegenden, etwas breiteren leistentörmigen Plagioklaszwiliing zu sehen. 

Braunschweig 3 December 1886. 


FOSSILE MOLLUSKEN VON CURAC-AO, 
ARÜBA UND DER KUESTE VON VENEZUELA 

VON 

T>\ J. LORIE. 


Herr Martin übergab mir die von ihm aus West-Indien 
mitgebrachten fossilen Mollusken zur Bearbeitung , mit 
deren Besclireibung und den daraus zu ziehenden, geolo- 
gischen Schlussfolgerungen sich die nachfolgenden Mitthei- 
lungen beschäftigen. 

Dem vorläufigen Reiseberichte, welchen Martin in der 
Zeitschrift der Niederländischen Geogi’aphischen Gesellschaft 
1885 eretattete, und mündlichen Mittheilungen entnehmen 
wir die folgenden Angaben, welche für das Verständniss 
unserer Abhandlung unentbehrlich sind. Die vorliegenden 
Fossilien stammen lediglich von den Inseln Cura<jao und 
Aruba, sowie von einer Muschelbank der Nordküste Ve- 
nezuela’s; die Verhältnisse der Insel Bonaire lassen wir 
daher unerörtert. 

CuiTwjao besteht ebenso wie Aruba aus einem Kern älterer 
Gesteine, theils eruptiven, theils sedimentären Ursprungs, 
mit deren Untersuchung sich Herr Dr. Kloos beschäftigt hat. 
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Jtfeinen Augalien zufolge bestehen diese älteren Gesteine 
auf Aruba aus Diabasen und Dioriten , die nach Maiiin zum 
Theil von Kalkablagerungen überdeckt werden. Die in den 
Eruptivgesteinen aufsetzenden Quarzgänge sind die La- 
gerstätten des Goldes dieser Insel. Die genannten Massen- 
gesteine bilden den grössten Theil des Eilands. 

Während I eines g gewissen Zeitraumes war Aruba fast 
gänzlich untergetaucht und wurde es inzw^ischeu mit einer 
mächtigen Korallenkalkablagerung überdeckt. Später wurde 
die Insel wieder gehoben und der Kalkstein vielfach erodirt 
und zerstückelt, wobei sich Küsten-Terrassen bildeten. Die 
noch untergetauchten Partieen wurden von jüngeren Ab- 
sätzen, Riflfkalken und Muschelbänken bedeckt, die gleich- 
falls später zum Theil aus dem Wasser hervortraten. An 
anderen Stellen verursachten die Excremente von Seevögeln 
eine Umwandlung des Kalksteins in Phosphorit. Diese Phos- 
phorite befinden sich hauptsächlich im sogenannten Serro 
Colorado, der sich nur 38 m über das Meer erhebt, fer- 
ner an der Nord westecke sowie an der Westküste. Der 
Phosphorit ist somit bloss ein petrographisch , nicht geolo- 
gisch zu unterscheidendes Gestein, der dem älteren Koral- 
lenkalke angehört. 

Auf Curac^ao finden sich Kieselschiefer , Sandsteine , schief- 
rige Mergel und Conglomerate , deren steil aulgerichtete und 
gefaltete Schichten im nördlichen Theile der Insel beträcht- 
liche Erhebungen bilden. Der grösste Theil der Insel wird 
von älteren Eruptivgesteinen (Diabasen nach Kloos) auf- 
gebaut. Diese sind wieder von den älteren Korallenkalken 
umgeben, welche deutliche Terrassen dai-stellen und den 
schmälsten Theil der Insel an zwei Stellen vollständig über- 
brücken. Selbstvei*ständlich sind sie auch hier wieder nach 
dem Hervoiiauchen aus dem Meere vieleroids erodirt und 
zerschlagen worden und werden sie von noch jüngeren 
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Ablagerungen, Rifi’kalken und Muschelablagerungen , hie und 
da umsaumt. 

Es ist nun der Zweck unserer Abhandlung , die Mollusken 
dieser relativ älteren und jüngeren Kalksteinbildungen und 
Muscheibänke zu beschreiben und mit Hilfe derselben ihr 
geologisches Alter festzustellen. Petrographisch sind die 
Unterschiede zwischen den genannten beiden Kalksteinbil- 
dungen nicht sehr beträchtlich; meistens ist Ersterer com- 
pacter und härter und öfters mehr oder weniger röthlich 
gefärbt durch Imprägnation mit Eistmhydroxyd. Seine un- 
teren Schichten enthalten vielfach kleine Gerölle von Diabas, 
die in den noch tieferen Lagen an Grösse und Anzahl zu- 
nehmen , so dass der Kalkstein allmählich in grobe Conglo- 
merate übergeht. 

Als Anhang zu den Ablagerungen von Cura^ao und Aruba 
fügen wir noch eine kleine Anzahl fossiler Mollusken bei , 
welche an der Kordküste Venezuelas gesammelt wurden 
und nur wenige Meter über dem jetzigen Meeresspiegel 
in einem Quarzsande verkommen. Die Gleichaltrigkeit mit 
den jüngeren Riffkalken Cura<jao’s und Aruba’s ist schon 
von vornherein sehr wahrscheinlich, so dass hier auch die 
Nordküste Venezuela’s sich an der Hebungsbewegung der 
beiden Inseln betheiligt hat. 


BESCHREIBUNG DER GESAMMELTEN VERSTEINERUNGEN. 

1. Echinometra suhangulans Leske. 

A, Agassiz. Revision of the Echini. 1874. Pag. 116, T. X“, Fig. 2. 

Aus dem Korallenkalke von Savonet auf Curapao stammt 
ein sehr gut erhaltenes Exemplar dieser Art. Es zeigt die 
obere Fläche mit den Ambulacralfeldem. 

8 
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Nach Agassiz findet man die Art an beiden Küsten des 
Atlantischen Oceans. 

2. Ostrea cucullata. Lam. 

Tab. I. Fig. 1 — 4. 

Ostrea cucullata. 1819. Lamarck. Histoire naturelle des animaux sans 
vertöbres. VI. Pag. 210. — 1830. Deshayes. Encyclop^die m^thodique 
des vers. II. Pag. 296, Taf. 182, Fig. 1. 2. — 1871. Reeve. Couchologia 
Iconica. XVIII. Taf. 16, Fig. 34. 

Die obengenannte Art ist mit der Ostrea cornu-copiae 
Lam. nahe verwandt ; nach Lamarck wäre sie vielleicht nui* 
eine Varietät der Letzteren. 

Reeve envähnt ihren Wohnsitz nicht. Unsere Exemplare 
stammen aus der Muschelbank am Fusse von Beekenburg 
aul’ CumoaG und einer ähnlichen Ablagerung bei Veeris. 

3. Ostrea folium. L. 

Ostrea folium. 1785. Chemnitz. Neues systematisches ConchyliSn-Cabinet. 
VIII. Pag. 21, Taf. 71, Fig. 663-666. - 1819. Lamarck. VI. Pag. 
211. - 1871. Reeve. C. I. XVIII. Taf. 18, Fig. 40. 

Diese Art ist nur durch einzelne Exemplare vertreten, 
in der Muschelablagerung bei Beekenburg gefunden. 

Lebend wird sie an den Antillen angetroffen. 

4. Ostrea rhizophorae, Guilding. 

Ostrea rhizophorae. 1871. Reeve. XVIII, Taf. 9, Fig. 17. 

Eine einzelne gute Unterschale mit theilweise erhaltener 
Oberschale dieser leicht kenntlichen Art stammt aus den 
Ablagerungen am Fusse des Fort Nassau. 

Nach Reeve wird die Art an den Antillen häufig gefunden. 

5. Spondglus Americanus. Lam, 

Spondylus Gaederopus 1784. Chemnitz. VII. Pag. 79, Taf. 45 , Fig. 465. — 
Spondylus Americanus 1819. Lamarck. VI. Pag. 188. — 1832. Deshayes En- 
cycloptidie. III. Pjig. 978, Taf. 195.-1856. Reeve. C. J. IX. Taf. IV, Fig. 17. 

Ein einziges Exemplar dieser, nach Chemnitz ziemlich 
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veränderlichen Art liegt vor. Es ist die linke oder obere 
Klappe. Die röthliche Fleischfarbe ist noch gut erhalten , 
was nicht Wunder nehmen darf, da das Fossil aus einer sehr 
jungen Ablagerung bei Veeris auf Cura<jao stammt. 

Nach den genannten Autoren findet man unsere Art an 
den Antillen lebend. Einigermasseu fraglich ist es, ob der 
Sfjomiylus Americanua der Encyclopedie identisch ist mit dem 
des Conchylißncabinets. Unser Exemplar stimmt, abgesehen 
von der entgegengesetzten Umbiegung mit dem Letzteren 
gänzlich überein. 

6. Lima glacialis. Gmel. 

Tab. I. Fig. 5. 

Lima glacialis 1784. Chemnitz VII. Pag. 352, Taf. 68, Fig. 652. 653. — 
1819. Lamarck. VI. Pag. 157. — 1830. Deshayes. Knc. II. Pag. 350. 
Taf. 206, Fig. 3. — Lima scabra. 1872. Rceve. C. J. XVIII. Taf. II 
Fig 8. 

Mehrere Exemplare unserer Sammlung stammen von Veeris 
auf Cura<jao , aus der Muschelbank bei Beekenburg und aus 
dem älteren Korallenkalk von Brievegat, auf der nämli- 
chen Insel. 

Reeve gibt als Fundort die W(«t-Indischen Inseln an. 

7. Beeten ajf. aenatoriiui Lam. 

Tab. I. Fig. 6. 

Pallium senatoris. 1782. Chemnitz. VI. Psig. 320, Taf. 65, Fig. 617. — 
Pallium citrinum. Idem. Pag. 321, Taf. 65, Fig. 618. — Pallium por- 
phyreum. Idem. Pag. 330 , Taf. 66 , Fig. 632. — Pecten seoatorius. 
1818. Lamarck. VI. Pag. 174. — Pecten aurantius. Idem. Pag. 175. 
Encyclopödie. Taf. 211, Fig. 5. — Pecten senatorius. 1853, Reeve C. 
J. VIII. Taf. 21 , Fig. 81. 

Mit vielem Zweifel würden wir zwei Steiukerne aus dem 
Colorado von Aruba zu dieser Art stellen, wäre es nicht 
dass diese nur von den Molukken , von den Antillen 
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dagegen nicht ei*wahnt wird. Wir müssen uns daher zu 
einem blossen „aflf.” besclmlnken , da die beiden Steinkeme 
sich der obengenannten Art am meisten nähern. Sie sind 
flach gewölbt, der Winkel zwischen Vorder- und Hinter- 
rand ist spitz und auch die Zahl der Rippen ist dieselbe 
wie bei mehreren recenten Exemplaren von Pecten senato- 
rim. An dem am besten erhaltenen Steinkerne sind sie etwas 
schmäler als die sie trennenden Zwischenräume. 

8. Modiola Antillarum, Philippi. 

Tab. I. Fig. 7. 

Modiola Antillarum. 1847. Philippi. Zeitschrift für Malakozöologie. Pag. 
116. — 1817. Philippi, Abbildungen und Beschreibungen neuer oder 
wenig gekannter ConchyliCn. Band IIl, Pag. G. Taf. II, Fig. 11. — 
Lithodonius Antillarum. 1857. Reeve. C. J. X. Taf. II. Fig. 7. 

Gleichfalls ans dem Colorado von Aruba stammen meh- 
rere vorzügliche Steinkerne, die zu dieser sehr schlanken 
Modioln-kxt gehören. 

Lebend wird unsere Art an der Insel St. Thomas und 
anderen Antillen angetroflen. 

9. Modiola Caribaea. Phil. 

Tab. I. Fig. 8. 

Modiola Caribaea. 1847. Philippi, Zeit«, etc. Pag. 116. — Philippi. Ab- 
bildungen, etc. Band III. Pag. 6. Taf. II, Fig. 5. 

Der Colorado von Aruba hat auch von dieser Art ein 
paar Steinkerne geliefert. 

Sie wird wie die vorige Art an den Antillen gefunden. 

10. Area aff. Des/t a^esHy Reeve. 

Tab. I. Fig. 9. 

Area Deshayesii. 1844. Reeve C. J. Area. Taf. 7, Fig. 47. — 1845. Phi- 
lippi Abb., etc. Pag. 6. Taf. II. Fig. 8. 

Die zahlreichen Exemplare uu-serer Sammlung, welche 
zweifellos Einer und derselben Art angehören, stimmen im 
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äusseren Umrisse und in der Wölbung vollkommen mit 
Philippi’s Abbildung überein, nur liegen bei unseren Exem- 
plaren die Wirbel ein wenig mehr in der Mitte. Nach Plii- 
lippi hätte die Art 25 — 28 radiale Rippen , was mit unseren 
Schalen gut stimmt , wenn man die Rippen der Hinterfläche 
nicht mitzählt. Diese sind auch viel flacher und weniger 
deutlich als die übrigen, nur nicht in dem Maasse wie Ph. 
Abbildung. Zählt man sie mit , so kommt man zu einer Ge- 
sammtzahl von etwa 35. In der Nähe des Wirbels , also auch 
bei den jüngeren Exemplaren , sind die Rippen breiter als die 
zwischenliegenden Gruben; weiter unten sind sie einander 
gleich , noch weiter kehrt sich das Verhältniss um. In der Zahl 
der vorderen, gespaltenen Rippen zeigt sich auch eine gewisse 
Veränderlichkeit der Art. Nach Philippi wären sic 4 bis 5 an 
der Zahl, welche er eher „zweikantig” nennen würde als 
„durch einer Grube getheilt”, wie Reeve. Diese Gruben nun 
sind merklich weniger tief, als die Hauptgruben , so dass man 
nicht im Zweifel ist, ob man mit einer gespaltenen oder mit 
zweig etrennten Rippen zu thun hat. Unsere Individuen 
tragen 9 — 11 solcher gespaltene Rippen. Ueber diese und 
die Gruben gehen zahlreiche , einigerraaassen schuppige An- 
wachsstreifen hinweg. Einzelne der hinteren Rippen zeigen 
2 — 3 Ritze, wodurch gleichfalls eine Neigung zur Spaltung 
hervortritt. 

In Reeve’s Abbildung (1. c.) der Area Deshayesii sind die 
Rippen etwas breiter, eine völlige Uebereinstimmung mit 
dieser Art ist also nicht vorhanden, obgleich unsere Scha- 
len sich ihr mehr näliern als den anderen Arten wie z. B. 
Area seetieoaiata , Reeve, Taf. VH, Fig. 40, die eine grös- 
sere Anzahl Rippen hat. Von der Area aurieulata Lam. (La- 
marck 1819, VI. Pag. 43) besitzt das Leidener Museum 
einige Schalen von der Küste von Surinam, die mit den 
Unsrigen in den meisten Einzelheiten gut übereinstimmen. 
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in der allgemeinen Form , Schloss , Bandfläche , u. s. w. Nur 
sind die Rippen der von Curacjao stammenden Schalen zahl- 
reicher (28 gegen 24) und an der Vorderseite stets mit Gruben 
versehen , während diejenigen der A. nuriculata häufig ganz 
glatt sind. Vielleicht könnten die Unsrigen nur eine Va- 
rietät der Area auriculata bilden. 

Die dritte, sehr nahe verwandte Art ist Area consohrina 
Sow. (1849 Quarterly Journal of the Geological Society of 
London. PI. X, Fig. l2), aus dem Miocaen von San Domingo. 
Diese ist aber länglicher und hat viel mehr dichotomiren- 
de Rippen. 

Viertens kommt auch Area antiquata (Lam. VI. Pag. 42, 
Encyclopödie , PI. 306, Fig. 2) bei der Bestimmung in Be- 
tracht, die jedoch gleichfalls mehr Rippen hat und viel- 
leicht nicht unbeträchtlich höher ist. 

Am gi’össten ist somit die Verwandtschaft mit Area Des- 
hayesii^ welche nach Philipp! an der Küste von Cuba und 
anderen Antillen gefunden wird. 

Unsere Exemplare der genannten Art stammen aus den 
Muschelablagerungen am Fusse der Beekenburg und bei 
Veeris auf Curaxjao. 

11. Area ef. nivea. Chemn. 

Tab. I. Fig. 10 — 13. 

Area nivea. 1784. Chemnitz VII. Pag. 191, Taf. 54, Fig. 538. — Area 
ovata. 1819. Lamarek VI. Pag. 39. — Area nivea. 1844. Roeve. C. J. 
II. Area. Taf. 14. Fig. 96. 

Nach Chemnitz und Lamarek findet man obengenannte 
Art im Rothen Meere, nach Reeve auch bei Zanzibar. Ob- 
wohl diese Fundorte also der richtigen Bestimmung dieser 
Schalen entgegenstehen , so ist andererseits ihre Ueberein- 
stimmung mit Abbildungen und Beschreibungen eine fast 
vollständige. 

Die Exemplare unserer Sammlung stammen von den Mu- 
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schelbänken der Beekenburg und von Veerls auf CuKujao, 
einzelne Steinkerne aus dem Colorado von Aruba. 

12. Area cf. Kraussi. Pbilippi. 

Area Kraussi. 1849. Philippi. Abbild, etc. III. Pag. 20, Taf. V. Fig. 8. 

Ebenso wie bei der vorbergebenden Art ist auch hier 
wegen des sehr entfernten Wohnorts der genannten Art 
(Küste von Natal) die richtige Bestimmung noch sehr 
zweifelhaft. Unsere Exemplare stimmen dennoch mit der 
erwähnten Art sehr nahe überein. 

Sie stammen aus den Muschelbänken der Beekenburg und 
von Veeris , sowie vom Fasse des Fort Nassau, Ein paar gute 
Steinkerne wurden aus dem Colorado von Aruba gesammelt. 

13. Area Noae. Linn. 

Area Noae. 1784. Chemnitz. VII. Pag. 177, Taf. 53. Fig. 529 — 531. Taf. 
54. Fig. 532 — 33. — 1792. Bruguiöre. Encyclopddie I. Pag. 97. Taf* 
303-305. — 1819. Lamarck. VI. Pag. 37. — 1844. Reeve. C. J. II. 
Taf. XI, Fig. 72. 

Diese leicht kenntliche und sehr charakteristische Art ist 
nach den Angaben der verschiedenen Autoren sehr verbrei- 
tet, Reeve erwähnt sie aus dem Mittelländischen Meere. 
Sie würde nach den anderen Autoren an beiden Seiten des 
Afiikanischen Continentes und des Atlantischen Oceans Vor- 
kommen , was die Zugehörigkeit der vorher erwähnten Area- 
Schalen zu den genannten Arten weniger unwahrscheinlich 
machen würde. 

Unsere Exemplare stammen aus den Musch elbänken von 
Klein St. Joris an der Südküste von Curaxjao und der Spa- 
nischen Lagune auf Aruba. 

14. Area velata. Sow. 

Tab. I. Fig. 11, 12. 

Area velata. 1844. Reeve. C. J. II. Taf. XII, Fig. 79. 

Wir haben hier wieder mit einer sehr verbreiteten Art z 


120 


j. lori£ 


FOSSILE MOLLUSKEN 


thun , welche nach Reeve im Pacifischen Oceane angetroffen 
wird. In der Leidener Sammlung befinden sich Exemplare 
von Madagaskar, der Peruanischen Küste und Lord Hood’s 
Insel; die unsrigen, welche gut erhalten sind, stammen 
aus Ablagerungen am Fusse des Fort Nassau und von 
Veeris auf CuraQtio. 


15. Area Listeri, Phil. 

Area Listeri. 1840. Philippi, Abbild, etc. III. Taf. XXIP», Fig. 1. 


Die Muschelbank von Veeris auf Cura^ao hat von dieser 
Ai*t mehrere gute Exemplare geliefert. Sie sind von un- 
regelmüs-siger Form und von geringer Grö.sse. 

Nach dem genannten Autor bewohnt unsere Art die Kü- 
sten von Barbados , Jamaica u. s. w. 


16. Area aff. bullata. Reeve. 

- Area bullata. 1844. Reeve. C. J. II. Taf. XV, Fig. 107. 



Wir möchten eine Area-Scha\e von V^'eri^ zu dieser Art 
stellen, deren Fundort nach Reeve noch unbekannt i>t. Sie 
ist ziemlich stark gewölbt, ihre Vorder^öte fast senk- 
recht, die Hinterseite schief und kurz abfallend. Die Dia- 
gonalkiele .sind sehr wenig ausgebildet. Die Rippen sind 
zahlreich und ziemlich dick; die Bandfläche ist I)reii un< 
kurz und von zahlreichen Rhombeufuichen vergehen. 

17. Peetunealus pennaeeus. Lam, 

Area dccussata. 1784. Chemnitz. VII. Pag. Tal'. .'>7, l’ii.'. •'SSI. 

1792. Brugui&re. Encyclop(5die. I. Pag. 112. Taf. .'1'', Ki 
tunculus pennixceuB. 1818. Lamarck. VI. Pag. öl. — 

Taf. V. Fig. 24. 

Nur eine kleine Schale dieser Art , 
bank von Cabo Blancoin Venezuela, belimlc 
Sammlung. 

Uebrigens ist sie von St. Thomas und . 

Indischen Inseln bekannt. 


DIgitlzed by Google 


VON CÜRA9AO, ARDBA UND VENEZUELA. 


121 


18. Cardita ajar. Brug, 

Cardita ajar. 1792. Bmguiöre. Encyclopddie I. Pag. 406. — 1818. La- 
marck. VI. Pag. 22. — 1843. Reeve C. .1. I. Taf. V, Fig. 23. 

Mehrere vorzügliche Schalen dieser Art wurden in ver- 
schiedener Grösse in der nümlichen Ablagerung wie die 
vorige gefunden. 

Nach Reeve bewohnt unsere Art die Küste von Sene- 
gambiön und Guinea; von West-Indien wird sie aber nicht 
erwähnt. 

19. Chama gryplmdea. Linn, 

Tab. I. Fig. 14. 

Chama giTypholdes. 1784. Chemnitz VIT. Pag. 145, Taf. 51, Fig. 510 — 513. — 
1792. Bruguifere. Encycl. I. Pag. 388, Taf. 197, Fig. 2. — 1819. La- 
marck. VI. Pag. 94. — Chama croceata. Idem. Pag. 96. 

Unsere Sammlung enthält eine Anzahl guter Exemplare 
dieser Art, sowohl aus den jüngeren Muschelablagerungen 
von Beekenburg und Veeris auf CuraQao und der Spanischen 
Lagune auf Aruba, wie auch vom Fusse des Fort Nassau 
und aus dem Colorado von Aruba; letztere wie gewöhnlich 
nur als Steinkerne. 

Chama gryphdides wird nach den Autoren lebend gefun- 
den im Mittelländischen Meere, im Indischen Oceane und 
ferner an den Küsten von Wast- Afrika, Jamaica und Barbados. 

20. Chama cf. unicornis, Lam. 

Tab. I. Fig. 15. 

• Chama cornnta. 1784. Chemnitz. VII. Pag. 150, Taf. 52, Fig. 516—520. 

Chama unicornis. 1792. Bruguiöre. Encycl. I. Pag. 389, Taf. 196, Fig. 6. 
1819. Lamarck. VI. Pag. 94, 

Auch von dieser, der| vorigen sehr nahe stehenden Art 
wurden gut bestimmbare Schalen und Steinkerne gesam- 
melt in den Muschelablagerungen von Veeris und Beeken- 
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bürg auf Curacjao, der Spanischen Lagune auf Aruba und 
im Colorado derselben Insel. 

Nach den Autoren findet man die Chama unicornis im 
Mittelländischen Meere , im Atlantischen Oceane und an den 
östlichen Küsten Amerika’s. 

26. Chama mncrophylla. Chemnitz, 

Chama macrophylla, 1784. Chemnitz. VII. Pag. 141, Taf. 51, Fig. 507 — 9. — 
Chama lazarus. 1792. Brugniöre. Enoycl. I. Pag. 397, Taf. 197, Fig. 
1. — Chama macrophylla. 1816. Reeve. C. J. IV. Taf. II, Fig. 6. 

Diese Art stimmt nahe mit den beiden vorigen überein. 
Man findet sie an den Küsten von Jamaica, Cura<;ao, u. s. w. 

Unsere Exemplare stammen aus den Muschelablagerungen 
am Fusse des Fort Nassau , von Klein St. Joris auf Curagao 
und der Spanischen Lagune auf Aruba. 

22. Lucina edentula. Lam. 

Venus edentula. 1784. Chemnitz. VII. Pag. 35, Taf. 40, Fig. 427 — 29. — 
Lucina edentula. 1818. Laroarck. V. Pag. 540. — 1830. Deshaycs. En- 
cyclop^die. II. Pag. 372, Taf. 284, Fig. 3. — 1850. Reeve. C. J. VI. 
Taf. II, Fig. 9. 

Die gut erhaltenen Exemplare dieser Art von Veeris auf 
Cum(jao stimmen ganz mit den lebenden Muscheln überein 
und sind leicht kenntlich an der rudimentären Bezahnung, 
worauf sich auch der Artname bezieht. Gegenwärtig wird 
sie häufig im Caribischen Meere gefunden. 

23. Lucina Pennsi/lvanica. Lam. 

Tab. I, Fig. 16, 17. 

Lucina Pennsylvanica. 1818. Lamarck. V. Pag. 540. — 1830. Deshayes. 
Encycl. II. Pag. 383, Taf. 284, Fig. 1. - 1850. Reeve. C. J. VI. Taf* 
VI, Fig. 29. 

Diese Art ^bewohnt die östlichen Küsten van Nord- und 
Mittel-Amerika. 

Unsere Schalen stammen aus dem Riflfkalke der Fuik- 
Bai , von Brievegat und aus einem Brunnen am Spanischen 
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Hafen auf Curacjao. Mehrere gut erhaltene und bestirarahare 
Steinkeme wurden in dem Colorado auf Aruba gefunden. 

24. Lucina tigerina. Lin» 

Tab. I. Fig. 18, 19. 

Venus tigerina. 1784. Chemnitz. VII. Pag. 6, Taf. 37, Fig. 390. — Lncina 
tigerina. 1818. Lamarck. V. Pag. 574. — 1830. Deshayes. Encycl. II. 
Pag. 384, Taf. 277, Fig. 3. — 1850. Reeve. C. J. VI. Taf. I, Fig. 3. 

Die genannte Art wird nach Reeve an der Küste von 
Honduras gefunden. 

Unsere Exemplare sind meistens gut conservirt und leicht 
kenntlich. Sie stammen von denselben Orten wie die Gehäuse 
der vorigen Art, ausserdem noch aus dem Korallenkalke 
des Fort-Nassau auf Cura^ao und von Daimari auf Aruba. 

25. Lucina pecten. Lam, 

Lucina pecten. 1818. Lamarck. VI. Pag. 543. — 1850. Philippi, Abbild, 
etc. Pag. 7. Taf. II , Fig. 5. - 1850. Reeve. C J. VI. Taf. VII. Fig. 34 und 35. 

Diese Art ist durch eine Anzahl gut conservii-ter Schalen 
in unserer Sammlung vertreten. Nach den obengenannten 
Autoren findet man sie an den Küsten von Senegal und 
der Antillen. 

Unsere Exemplare stammen sämmtlich aus jungen Abla- 
gerungen bei Veeris und Beekenburg auf Cura^ao und von 
der Spanischen Lagune auf Aniba. 

26. Lucina divaricala. L» 

Tellina divaricata. 1782. Chemnitz. VI. Pag. 135, Taf. 13, Fig. 129. — 
Lucina divaricai^. 1818. Lamarck. V. Pag. 541. — 1830. Deshayes. 
Encycl. II. Pag. 376, Taf. 285, Fig. 4. — 1850. Reeve. C. J. VI. 
Taf. VIII. Fig. 47. — Lucina omata? 1870. liörnes. Wiener Becken. 
II. Pag. 233, Taf. 33, Fig. 6 (pars?). 

Nur ein Exemplar dieser leicht kenntlichen Art von der 
jungen Ablagerung der Fuik-Bai auf Cura<jao istlin unserem 
Besitz. Dasselbe stimmt fast vollständig mit den von Chem- 
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nitz (1. c.) abgebildeten und beschriebenen Muscheln über- 
ein; jedoch sollen nach Philipp! im Caribischen Meere noch 
zwei nahe verwandte Arten gefunden werden: Lucina ser- 
rafa, d’Orbigny'(= Z. Chemnitzii^ Philippi) und Lucina qua- 
drisulcata , d’Orb. (= L. divaricata der meisten Sammlungen). 
Wahrscheinlich ist Letztere wolü mit der unsrigen identisch. 
Von der Lucina ornala in Hoernes’ grossem Werke unter- 
scheidet sie sich dadurch , dass die geknickten Linien , welche 
von den Anwachsstreifen geschnitten werden, sich unmit- 
telbar begegnen und niemals durch ein Mittelstück verbun- 
den werden, wie in Hoernes’ Abbildung. Auch ist bei Er- 
sterer der Schlossrand langer, die Schale also oben breiter. 

Nach Chemnitz und Reeve findet man unsere Ai*t ziem- 
lich häufig im Caribischen Meere. 

27. Cardium laeoigatum. Lam. 

Tab. I. Fig. 20. 

Cardium laevigatnm. 1782. Chemnitz VI. Pag. 193, Taf. 18, fig. 189. — 
1797. Bruguiöre. Encyclop^die. I. Taf. 30, Fig. 2. — 1819. Laniarck. 
VI. Pag. 11. — Cardium serratum. 18T1. Reeve. C. J. II. Taf. l.Fig. 1. 

Mehrere sehr gut conseiwirte Exemplare dieser hohen , nur 
sehr schwach gerippten oder besser gestreiften Art wurden 
bei Veeris auf Curagao und an der Spanischen Lagune auf 
Aruba gesammelt. Nach Reeve müsste diese Art eigentlich 
C. serratum , nach dem von Linue gegebene Namen, heissen. 

Gegenwärtig bewohnt diese Art die Küsten der Westin- 
dischen Inseln. 

27. Cardium {Hemicardium) cf. fragum. L. 

Tab. I. Fig. 21. 

Cardium fragum album. 1782. Chemnitz. VI. Pag. 171 , Taf. 16, Fig. 166, 
167 , _ Cardium fragum. 1792. Bruguiöre. Encycl. I. Pag. 212, Taf. 
295, Fig. 3. — 1819. Lamarck. VI. Pag. 15. — 1844. Reeve. C. J. 
II. Taf. IV , Fig. 23. 
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Nur ein Exemplar ist in unserem Besitze; es stammt 
aus dem Riffkalk der Spanischen Lagune auf Aruba. 

Lebend wird diese Art nach Reeve im Indischen und 
Pacifischen Oceane angetroffen. 

29. Cardium muricatum. L, 

Tab. II, Fig. 23. 

Curdimn muricatum. 1782. Chemnitz. VI. Pag. 185, 186, Taf. 17, Fig. 
177, 178. — 1792. Bruguiöre. Encyclop. I, Pag. 233, Taf. 297, Fig. 1. — 
1818. Lamarck. VI. Pag. 8. — 1844. Reeve. C. J. II. Taf. VI, Fig. 38. 

Zwei vorzüglich erhaltene Schalen aus der Muschelab- 
lagerung von Veeris auf Cura(jao gehören dieser Art an, 
sowie wahrscheinlich auch ein gut erhaltener Steinkem 
aus dem Colorado von Aruba. 

Sie bewohnt die Küsten der vei’schiedenen Antillen. 

30. Cardium aff. papyracemn. Chemn. 

Cardium papyraceum. 1782. Chemnitz. VI. Pag. 190, Taf. 18, Fig. 184. — 
1792. Brugui^re. Encyclop. I. Pag. 231. — 1818, Lamarck. VI. Pag. 7. — 
1841. Reeve. C. J. II, Taf. II. Fig. 9. 

Ein einzelner Steinkem aus dem Colorado von Amba ist 
den Schalen dieser Art so sehr ähnlich in der äusseren Ge- 
stalt, Wölbung und Rippenzahl, dass wir ihn damit ver- 
einigen würden , wenn nicht C. pap. in einem ganz anderen 
Welttheile, im Indischen Oceane, an den Küsten der Phi- 
lippinen, gefunden würde. 

Jedenfalls sind aber beide Arten einander nahe verwandt. 

31. Cardium aff. ciliare. Gmelin. 

Cardium ciliare. 1782. Chemnitz. VI. Pag. 178, Taf, 17, Fig. 171, 172. — 
1792. Pars. Brugui^re. Encyclop. I. Pag. 218, Taf. 298, Fig. 4. — 1818. 
Lamarck. VI. Pag. 6. — 1844, Reeve. C. J. II. Taf. VII, Fig. 35. 

Ein gleichfalls aus dem Anibanischen Colorado stam- 
mender Steinkem ist mit der genannten Art nahe ver- 
wandt. 
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Lebend wird dieselbe gefunden an den Afiikanischen und 
Amerikanischen Küsten, sowie im Mittelländischen Meere. 

Cardium medium, Linn. 

Tab. I. Fig. 22. 

Cardium medium. 1782. Chemnitz. VI. Pa^j. 169 , Taf. 16, Fig, 162 — 164. — 
1792. Bruguifere. Encycl. I. Pag. 213, Taf. 295, Fig. 4. — 1818. La- 
marck. VI. Pag. 15. — 1844. Reeve. C. J. II. Taf. VI, Fig. 30. 

Der Riffkalk im Brunnen am Spanischen Hafen und der- 
jenige von Fuik-Bai, sowie der ältere Korallenkalk von Sa- 
vonet und Brievegat auf Curaijao haben einige Schalen der 
obengenannten Ai*t geliefert. Sie wird häufig im Caribi- 
schen Meere gefunden. 

33. Venus cancellata, Lam. 

Tab. II. Fig. 24—26. 

Venus Dysera Linnaei. 1782. Chemnitz. VI. Pag. 294, Taf. 28, Fig. 
287— 290. — Venus cancellata. 1818. Lamarck. V. Pag. 588. — 1832. 
Deahayes. Encycl. III. Pag. 1115. Taf. 268, Fig. 1. — 1863. Reeve. 
C. J. XIV. Taf. 19, Fig. 88. 

Diese sehr allgemein vorkommende Art ist durch eine grös- 
sere Anzahl von Exemplaren in unserer Sammlung vertreten. 
Sie stammen sämmtlich aus den jüngeren Muschelabsätzen am 
Fusse des Fort Nassau, der Beekenburg und von Veeris auf 
Curaijao , sowie des Cabo Blanco an der Küste von Venezuela. 

Gegenwärtig bewohnt sie die Küsten von Jamaica, Cayenne, 
Honduras, u. s. w. 

34. Venus cf, rugosa, L, 

Venus rugosa orientalis. 1782. Chemnitz. VI. Pag. 308, Taf. 29, Fig. 302. — 
Venus rugosa. 1818. Lamarck. V. Pag. 587. — 1832. Deshayes. Encycl. 
III. Pag. 1114, Taf. 273, Fig. 4. 

Mit einigem Bedenken bringen wir eine mässig conser- 
virte Schale zu dieser Art. Durch Vergleichung von leben- 
den Exemplaren und solche aus den pliocenen (?) Riffkal- 
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ken von Barbados sieht man dass Chemnitz die Schale 
nicht unbeträchtlich kürzer abbildete als sie wirklich ist. 
Nach den Autoren kommt unsere Art in West-Indien 
vor, nach vorhandenen Exemplaren auch im Postpliocen 
(oder Pliocen) von Barbados. Die vorliegende Schale stammt 
aus dem Riff kalke der Spanischen Lagune auf Aruba, da- 
neben ein gut erkennbares Fragment aus dem gleichen 
Kalk des Fort Nassau auf Curagao. 

35. Cythcrea maculata. Linn. 

Tab. II. Fig. 27—29. 

Venus maculata. 1782. Chemnitz. VI. Pag. 347, Taf. 33, Fig. 345. — Cy- 
therea chione. Pars. 1818. Lamarck. V. Pag. 566. — 1830. Deshayes. 
Encyclop. II. Pag. 56, Taf. 265, Fig. 4. — Diene maculata. 1863. 
Reeve. C. J. Taf. III, Fig. 11. 

Von dieser, so nahe mit der Cytherea chione verwand- 
ten Art, liegen uns eine grosse Anzahl Exemplare vor. 
Einzelne sind etwas kürzer, andere etwas länger, genau so 
wie bei den lebenden Muscheln. Cytherea maculata bewohnt 
das West-Indische Meer, sowie die Küste von Brasiliän und, 
nach Reeve sogar den Pacifischen Ocean. 

Unsere fossile Schalen stammen aus dem jungen Riff- 
kalk am Fusse des Fort Nassau auf Cura^ao, der Spani- 
schen Lagune auf Aruba und der Muschelablagerung des 
Cabo Blanco in Venezuela. Gut erkennbare Steinkeme 
werden häufig im Colorado von Aruba gefunden. 

36. Tellina remiea L, 

Tab. II. Fig. 30, 31. 

Tellina angulata ? 1 782. Chemnitz. VI. Pag. 89, Taf. 9, Fig. 74, 75. — 
Tellina remies. 1832. Deshayen. Encycl. III. Pag. 1014, Taf. 290, 
Fig. 2. — 1818. Lamarck. V. Pag. 528. — Tellina fauata. 1869. Reeve. 
C. J. XVII l. Taf. 1, Fig. 1. 

Diese grosse, dickschalige Art ist gut in unsere Samm- 
lung vertreten. 
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Die gut erhaltene Schalen sind gefunden im jungen Rifl- 
kalk von Veeris auf Cura<jao, die zahlreichen Steinkeme 
sammtlich im Colorado von Aruba. Sie bewohnt nach den 
Autoren das Westindische Meer. 

Anm. In der Figur 30 auf Taf. II ist der Winkel der 
beiden Oberränder zu spitz gezeichnet. 

37. Tellina interrupta, Wood. 

Tab. II. Fig. 32. 

Tellina virgata. var. 1782. Chemnitz. VI. Pag. 89, Taf. 8, Fig. 78. — 
Tellina maculosa. 1818, Lam. V. Pag. 521. — 1832. Deshayes. Encycl. 
III. Pag. 1008, Tal. 288. Fig. 7. — Tellina interrupta. 1868. Reeve. C. J. 
XVII. Taf. 14, Fig. 62. 

Der ältere Korallenkalk von Brievegat auf Curaxjao sowie 
von Daimari auf der Nordküste von Aruba haben von die- 
ser Art eine fast vollständige Schale, eine vorzüglichen 
Abdruck und mehrere vereinzelte Fragmente geliefert. Sie 
wird gegenwärtig noch an den Küsten der Antillen ge- 
funden. 

38. Tellina aff. virgata L. 

Tab. II. Fig. 33. 

Tellina virgata. 1782. Chemnitz. VI. Pag. 86, Taf. VIII, Fig. 66—71. — 
1818. Lamarck. VI. Pag. 522. — 1832. Deshayes, Encyclop. III. Pag. 1008, 
Taf. 288, Fig. 2-4. — 1866. Reeve. C. J. XVII. Taf. XIU, Fig. 59. 

Nur ein einzelner gut erhaltener Steinkern aus dem 
Colorado von Aruba nähert sich sehr der obengenannten Art. 

Nach Reeve bewohnt sie den Indischen Ocean. Aus den 
Amerikanischen Meeren ist sie nicht bekannt wodurch obige 
Bestimmung immerhin eine zweifelhafte ist. 

39. Pholadomya candida. Reeve. 

Tab. II. Fig. 34. 

Pholadomya candida. 1872. Reeve. C. J. XVIII. Taf. I, Fig. 1. 

Von dieser einzigen lebenden Art der Gattung Pholado- 
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mya besitzen wir einen vorzüglichen Steinkem aus dem 
Colorado von Aruba. Von den beiden zusammenhängenden 
Klappen sind die meisten Eigen thümlichkeiten gut erkenn- 
bar. Sie sind sehr ungleichseitig, da die Wirbel fast ganz 
am Vorderende liegen. Die Vordei^eite ist schief abgestutzt, 
der Obeirand ganz horizontal wie der Unterrand. Der mitt- 
lere und vordere Teil der Schale tragen sehr süirke con- 
centrische Streifen , welche von gleich starken radialen 
Kippen gekreuzt werden. Die Länge beträgt etwa das Dop- 
pelte der Höhe. Nach Reeve wurde die Art bis jetzt nur 
an der Insel Tortola — Virgin-Islands — östlich von Por- 
torico angetroffen. 

40. Pleuroinya cf. Californica. Adams. 

Tab. II. Fig. 35, 36. 

Amphidesma Californica. 1853. Reeve. C. J. VII. Taf. III, Fig. 19. 

Der jüngere Riff kalk von Veeris auf Cura<jao enthält 
mehrere gut erhaltene Schalen, die sich ganz der oben- 
genannten Art anschliessen , obwohl dieselbe nach Reeve 
den Meerhusen von Californiön bewohnt. 

41. Fissur ella neglecta. Des/i. 

Fissurella ueglecta. 1830. Deshayee. Eocyclop. II. Pag. 138. — 1849. 
Reeve. C. J. VI. Taf. I. Fig. 3. 

Nur ein einzelnes gut erhaltenes Exemplar der obenge- 
nannten Art wurde von dem Riö kalk von Veeris auf Curaijao 
mitgebracht. Gegenwärtig ist sie hauptsächlich nur aus dem 
Mittelländischen Meere bekannt. 

42. Turbo pica. Linn. 

Tab. n. Fig. 37. 

Turbo pica. 1781. Chemnitz. V. Pag. 167, Taf. 640, Fig. 30. — 1822. 
Lamarck. VII. Pug. 44. - 1848. Reeve. C. J. IV. Taf. VI, Fig. 24.— 
Trochus pica. 1880. Kicner-Fiachcr. Iconographie des Coquilles vivantes. 
Troque«. Pag. 64. Taf. I. 
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Unsere Sammlung enthält einige, ziemlich gut erhaltene 
Exemplare dieser zierlichen Art, sowie eine grosse Anzahl 
von Steinkeruen. 

Nach Fischer wird sie an den Küsten der meisten An- 
tillen gefunden. 

Unsere Exemplare stammen ei-stens aus den jüngeren 
Riflfkalken von Beekenburg , Fuik-Bai und des Brunnens 
am Spanischen Hafen, zweitens aus dem älteren Korallen- 
kalk von Savonet auf Cunnjao und von Daimari und Serro- 
Plat auf Aruba, sowie in sehr grosser Anzahl aus dem 
Serro Colorado dieser Insel. 

43. Turriiella imbricata Linn. 

Turbo marraoratus. 1780. Chemnitz. IV. Pag. 259, Taf. 152, Fig. 1422. — 

Turritella imbricata 1822. Lamarck. VlI. Pag. 57. — 1849. Reeve. C. .1. 
IV, Taf. V, Fig. 19. — 1873. Kiener-B'ischer. Iconographie. Turbinac<*e8. 
Pag. 11, Taf. IX, Fig. 2. 

Die gut erhaltenen Exemplare dieser leicht kenntlichen 
etwas veränderlichen Art stammen sämmtlich aus den jun- 
gen Muschel banken des Cabo Blanco an der Küste von 
Venezuela , mehrere gut kenntliche Steinkeme dagegen aus 
dem Colorado von Aruba. 

An den Küsten der Antillen wird sie häufig gefunden. 

% 

44. Vermetm arenarius L. 

Tab. II. Fig. 38. 

Vermetus areuariu«. 1856. Hörnes. Wiener Hecken. I. Pag. 483, Taf. 46, 
Fig. 15. — 1868. Weinkauff. Die Conchylien des Mittelmeereß. II. Pag. 325. 

Nur ein grösserer und einige kleinere Steinkeme dieser 
unregelmässig winkelig gewundenen Art wurden im Colo- 
rado der Insel Aruba gefunden. Im lebenden Zustande kommt 
sie nach den beiden genannten Autoren hauptsächlich im 
Mittelländischen Meere vor und wurde fossil im Pliocaen 
und Miocaen von Italien, Süd-Frankreich und Wien gefuii- 
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den, nach Hörnes auch in den jüngeren Ablagerungen der 
Insel Guadeloupe. 

45. ISatica cf. rliodostoma. Phil. 

Natica rbodostoma. 1842. Philippi. Abbild, etc. I. Pag. 16, Taf. I , Fig. 7. — 
Natica violacea. 1855. Reeve. C. J. IX. Taf. XV, Fig. 165. 

Die Brunnengrabung am Spanischen Hafen auf Curaijao 
hat ein vorzügliches Exemplar einer Natica-Art zum Vor- 
schein gebracht, das sich der obengenannten Art aufs engste 
anschliesst. Nur der Fundort der letzteren, die Philippini- 
schen Inseln, macht die Vereinigung fraglich. 

46. Cyclostoma megachUum. Potiez et Michel. 

Cyclostoma megacheilos. Pot. & Mich. Gal. Douai I. Pag. 237 , Taf. 24 , 
Fig. 9 — 10. — Cyclostoma simile. Sowerby. Thesaurus Conchylium. Pag. 
123, Taf. 24, Fig. 48, 49. 

Aus dem jungen Riffkalk am Fusse des Fort Nassau und 
von Veeris auf Curacjao wurden mehrere Schalen dieser 
Landschnecke aufgehoben, die darin in früheren Zeiten vom 
Lande her eingeschwemmt worden sind. 

Cyclostoma megachilum bewohnt die West-Indischen In- 
.seln und Süd-Amerika. 

47 . Cerithium cf. stercus-muscarum. Sag. 

Cerithium stercus muscarum. 18... Kiener. Iconographie , etc. Canalif^res. 
I. Genre C^rite. Pag. 47, Taf. X, Fig. 1. 

Durch Vergleichung erweist sich unsere einzige Schale aus 
dem Riff kalk von Veeris auf Curaxjao als identisch mit den 
unter obenstehendem Namen bezeichneten Schalen im Lei- 
dener Museum , die aus dem Mittelländischen Meere und 
von der Chinesischen Küste stammen. Diese unterscheiden 
sich nur durch den merkbar kleineren Spiralwinkel von 
Kiener’s Abbildung, die leider nicht besonders gut gelun- 
gen ist und verschiedene Merkmale nicht wiedergiebt, 
welche der Text erwähnt. Uebrigens passt Kiener’s Beschrei- 
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bung vollständig zu unseren Museum-Exemplare und zu der 
fossilen Schale. Die erste Windung ist glatt , die folgenden 
bekommen Knötchen , welche vier Spiralreihen und zugleich 
Querreihen bilden. Jede Windung hat meistens zwei stär- 
kere Mundränder. Das Gehäuse wird allmälig spitzer, wo- 
durch der untere Theil etwas gewölbt erscheint. Die Mund- 
ränder bilden auf den auf einander folgenden Windungen 
schiefe Reihen. 

Die Mundöfinung ist eirund , die beiden Lippen sind unten 
durch einen kurzen gebogenen Canal und oben durch einen 
kleinen Ausguss von einander getrennt. Die Aussenlippe ist 
scharf oder nicht , je nachdem sich an der Stelle ein Mund- 
rand bildete oder nicht. An der Spitze unseres Exemplares 
sieht man noch Resten der kleinen braunen Fleckchen , 
welchen die Art ihren Namen verdankt. 

Nach Kiener bewohnt die Art auch die Küste von Süd- 
Carolina. 

48. Strombus pugilis. Linn. 

Strombus pugilis. 1777. Martini. III. Pag. 122, Taf. 81, Fig. 830,831. — 
1822. Lamarck VII. Pag. 20-1. — 1832. Deshayea. Encycl. III. Pag. 996, 
Taf. 408, Fig. 4. — 18... Kiener. Iconogr. Aildes. Pag. 30 , Taf. 20. — 
1851. Reeve. C. J. VI, Taf. 16, Fig. 39. 

Nur ein Exemplar aus dem Riflkalk der Spanischen La- 
gune auf Aruba vertritt obengenannte Art. 

In den West-lndi.schen Meeren ist sie nicht selten , kommt 
aber auch ausserhalb derselben weit verbreitet vor. 

49. Strombus gigas. Linn. 

Tab. II. Fig. 39. 

Strombus gigas 1777. Martini III. Pag. 114, Taf. 80, Fig. 824. — 1822. 
Lamarck. VII. Pag. 200. — 1832. Deshajes. Encyclop. III. Pag. 987. — 
18... Kiener. Iconogr. Ail^es. Pag. 3, Taf. 1, 33, Fig. 1. — 1850. 
Reeve. C. J. VI. Taf. II. Fig. 2. 

Eine nicht unbeträchtliche Anzahl Exemplare dieser Art 
findet sich in unsere Sammlung vor. Sie stammen aus den 
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jungen Riff kalken vom Fort Nassau, der Beekenburg, 
des Brunnens am Spanischen Hafen auf Cura<jao, aus 
dem älteren Korallenkalk von Westpunt, Savonet, beim 
Hause von Hato derselben Insel und von Pan Blanco, 
Serro Plat und Daimari, sowie dem Serro Colorado auf 
Aruba. 

An de Antillen kommt unsere Art häufig vor. 

50. Cyprea cf, exanthema. Linn. 

Tab. II. Fig. 40. 

Argus mas. 1769. Martini. I. Pag. 363, Taf. 28, Fig. 285. Taf. 29, Fig. 
298 — 300. — Cyprea exanthema. 1822. Lamarck. VII, Pag. 375. — 
1832. Deshayes. Encyclop. III. Pag. 813, Taf. 349. — 18... Kiener. 
Iconogr. Enrouldes. Pag. 71, Taf. 4,5. Fig. 1. Taf. 9, 10, Fig. 1. — 
1845, Reeve. C. J. III. Taf. V, Fig. 16. 

Eine grosse Anzahl Steinkerne einer Cyprea aus dem 
älteren Korallenkalk von Cura^ao imd dem Colorado von 
Aruba, schliessen sich obengenannter Art sehr enge an, 
und sind ihr sehr wahrscheinlich zu zurechnen. Nur sind 
sie nur halb so gross als die ausgewachsenen Exemplare 
der genannten Art, sie erreichen nur 45 X 31 X 25 m.m. 
Man kann sie auch schwerlich der gewöhnliclien Jugend- 
form unserer Art zurechnen, weil diese noch gänzlich der 
typischen Cypreaform entbehrt, eine dünne Schale, dünne 
ungezähnte Aussenlippe und breite Mundöffuung hat, während 
beide letzteren bei den Muscheln unserer Steinkerne zwei- 
fellos ganz normal gebildet waren. Wenn man von der ge- 
ringeren Grösse abstrahirt ist die Uebereinstimmung ganz 
genügend; die allgemeine Form ist gedrungen, die Lippen 
sind fast gerade , sodass die Mundöffnung spalt förmig ist und 
sich nur am unteren Ende plötzlich bimförmig erweitert, 
genau wie bei den vollständigen Schalen der C. e. Wir 
hätten hier also vielleicht gerade das Umgekehrte als gegen- 
wärtig stattfindet, wo der Jugendzustand oft bei ganz 
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grossen Individuen noch fortdauert; wir würden hier ein 
verfrühtes Auftreten des ausgewachsenen Zustandes im fos- 
silen Staate vor uns önden. Auch im Postpliocaen (oder 
Pliocaen) der Insel Barbados kommen wirklich ausgewach- 
sene Schalen in solcher geringen Grösse vor, die als C. e. 
bestimmt worden sind. 

Die obenbenannte Art ist gegenwärtig an den Küsten der 
Antillen sehr gemein. 

51. Cyprea cf. sordida. Linn. 

Porcellana cinerea. 1769. Martini I. Pag. 346, Taf. 25, Fig. 254, 255. — 
Cyprea sordida. 1822. Lamarck VII. Pag. 387. — 18... Kiener. Icono- 
graphie. Porcelaines. Pag. 84. Taf. 26, Fig. 2. -- 1845. Reeve. C. J. 
III. Taf. 22, Fig. 124. 

Eine grosse Anzahl Steinkerne einer kleineren Cyprea-Art 
aus dem Colorado von Aruba gehören wahrscheinlich dieser 
Art an. Ihre Länge beträgt 1 —2 c. m., unten und oben 
endet die Schale stumpf, am letzteren Ende ist noch ein 
kleines Stückchen der Spirale sichtbar mit daneben umge- 
bogenem Ende der Aussenlippe. Die Mundspalte ist sehr 
schmal , fast gerade , nur sehr schwach gebogen , die Aussen- 
lippe ist dick und mit kleinen Zähnchen versehen. 

Nach Reeve kommt obengenannte Art vor an den Küsten 
der Antillen. 

52. Purpura haemastoma. Linn. 

Murex flavosculum binodosum. 1777. Martini. III. Pag. 273, Taf. 101, 
Fig. 964—965. — Purpura haeniastoma. 1822. Lamarck VII. Pag. 238. — 
1832. Deshayes. Encycl. III. Pag. 842. — 18... Kiener. Iconogr. Pur- 
purißres. I. Pag. 110, Taf. 32, Fig. 78. Taf. 33, Fig. 79. — 1846. 
Reeve. C. .1. III. Taf. V. Fig. 21. 

Wir besitzen zwei kleine Exemplare dieser Art aus der 
Muschelbank von Cabo Blanco auf der Küste von Venezuela. 

Die Fundorte der lebenden Schalen sind: das Mittellän- 
dische Meer, die Westküste Afrika’s, die Küste von Brasi- 
liön und von] Haiti. 
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53. Triton aff. Sinensis. Reeve. 

Triton Sinensis. 1844. Reeve. C. J. II. Tat. 6, Fig. 18. 

Diese Art. scheint uns nur eine Varietät des Triton cana~ 
liferus (Reeve. Taf. 3, Fig. 8) aus dem Chine.sischen Meere 
zu sein. Unser einziges Exemplar aus der Muschelbank von 
Veeris auf Cura(jao ist mit dem Triton tuberosus (Reeve, 
Taf. I, Fig. 1) gleichfalls nahe verwandt, stimmt mit die- 
sem durch Länge des Siphonalcanals , mit beiden ersteren 
dagegen durch die Gestalt der Mundöffnung und durch die 
deutliche V'^erdoppelung der Spiralrippen und der Zähne 
der Aussenlippe mehr überein. Die Innenlippe ist wie bei 
Triton Sine7isi8 nur wenig über der Spindel zurückgeschlagen. 

Triton Sinensis kommt, wie der Name andeutet, im Chi- 
nesischen Meere vor, Triton tuberosus im Indischen und 
Rothen Meere, sowie an der Westküste von Afrika. Mit 
letzterer Art verglichen wäre unsere Muschel jedenfalls ein 
schwächliches Individuum, das die Unregelmässigkeiten der 
normal entwickelten Schale nur unvollkommen wiedergiebt. 

54. Ryrula cf. citrina. Lam. 

Pyrum paradisiacum. 1777. Martini. III. Pag. 202, Taf. 94, Fig. 909, 910. — 
Pyrula citrina. 1822. Lamarck. VII. Pag. 146. — 1832. Deshayea. En- 
cyclop. III. Pag. 869. — 18... Kiener. Icon. CanaliRn'es. II. Pag. 17, 
Taf. III , Fig. 2. — Pyrula paradisiaca. 1847. Reeve. C. J. IV. Taf. V, Fig. 17. 

Wir besitzen nur ein einziges, ziemlich schlecht erhalte- 
nes Exemplar dieser Aid aus Aruba. Es wurde am Fusse 
des „Hooiberg” gefunden und stammt also wahrscheinlich 
aus dem älteren Korallenkalk dieser Insel. 

Nach Reeve bewohnt unsere Art die Küsten von Ceylon 
und Mozambique. 

55. Pyrula melongena. Lam. 

Murex melongena. 1772. Martini. II. Pag. 71 , Taf. 39 , 40 , Fig. 389 — 397. — 
1788. Chemnitz. X. Pag. 271, Taf. 164, Fig. 1.568. — Pyrula melon- 
geua. 1822. Lumarck. VII. Pag. 140. — 1832. Dcshayes. Encyclop. III. 
Pag. 871. — 18... Kiener. Iconogr. Canalif&res. II. Pag. 13, Taf. l, 
II, Fig. 1-3. — 1847. Reeve. C. J. IV. Taf. VI, Fig. 18. 
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Nur ein Paar kleine Individuen aus dem Riffkalk der 
Spanischen Lagune auf Aruba sind in unserem Besitze. 

Lebend wird diese Art angetroffen inOst- und Westindißn 
und fossil im Miocaen von Bordeaux , der Touraine und des 
Wiener Beckens. 

56. Murex brevifrons. Lam. 

Tab. II, Fig. 4L 

Purpura frondosa faaciata. 1777. Martini. III. Pag. 312, Taf. 103, 104, 
Fig. 983—986. — Murex brevifrons. 1822. Lamarck. VII. Pag, 161. — 
18... Kiener. Iconogr. Canalifbrcs. III. Pag. 26, Taf. 20. Fig. 1. — 
Murex calcitrapa. 1845. Reeve C. J. III. Taf. 3, Fig. 13. 

Sowohl die jüngeren Riff kalke von Beekenburg und Fuik- 
Bai , als der ältere Korallenkalk vom Priesterberg auf Cura^ao 
haben einige gut conservirte Exemplare dieser schönen Art 
geliefert. 

Sie bewohnt das Westindische Meer. 

57. Marginella bivaricoaa, Lam. 

Voluta marginata. 1788. Chemnitz. X. Pag. 165, Taf. 150, Fig. 1421. — 

Marginella bivaricosa. 1822. Lamarck. VlI. Pag. 358. — 1830. Deshayes 
Encyclop. II. Pag, 412, Taf. 376, Fig. 9. — Marginella marginata. 
1864. Reeve. C. J. XV, Taf. 11. Fig. 48. 

Eine kleine Anzahl voraüglich erhaltener Schalen dieser 
Art liegen uns aus der Muschelbank von Cabo Blanco in 
Venezuela vor. 

Sie bewohnt gegenwärtig nach Reeve die Küsten von 
West -Afrika. 

58. Marginella interrupta. Lam. 

Marginella interrupta. 1822. Lamarck. VII. Pag. 362. — 1830. Deshayes. 
Encyclop. II. Pag. 414. — 1865. Reeve. C. J. XV. Taf. 14, Fig. 62. 

Aus der gleichen Ablagerung wie vorige Art wurden zahl- 
reiche Exemplare der obgenannteu mitgebracht. Einzelne 
sind so vorzüglich erhalten , dass die ursprüngliche Farben- 
zeichnung noch sichtbar ist, welche aus einer grossen Zahl 
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Querlinien besteht, deren jede wieder aus mehreren kleinen 
Strichen autgebaut ist. Daher der Name „interrupta''' 

Lebend findet man sie auf der Küste von Venezuela und 
den Westindischen Inseln. 

59. Columbella recurva. Sow. 

Columbella recurva. 1858. Reeve. C. J. XI. Taf. IV, Fig. 18. 

Auch diese Art wird durch einige Schalen von Cabo Blanco 
in unsere Sammlung vertreten. 

Nach Reeve kommt sie auf der Küste van La Plata und 
andere Theilen von Süd-Amerika vor. 

60. Mitra aff. Gruneri. Reeve. 

Mitra Gruneri. 1844. Reeve. C. J. Mitra. Taf. XVI. Fig. 119. 

Einige kleine Schalen einer Mitra von Cabo Blanco schlies- 
sen sich dieser Art enge an , sind jedoch mit der Mitra fim- 
formis. Kiener (Iconogr. Columellaires , Mitra. Pag. 99 , Taf. 
29, Fig. 97) fast ebenso nahe verwandt. 

Auch Mitra cymelium. Reeve (II. Taf. 32, Fig. 260) ist 
ihr sehr ähnlich; bei ihr stehen die Knoten auf den Win- 
dungen gleichfalls dem Oberrande melir genähert. 

Nach Reeve bewohnt Mitra Gruneri die Küste der Insel 
Masbate, eine der Philippinen. 

61. Valuta ntusica. Linn. 

Murex musicaliB. 1777. Martini III. Piig. 236, Taf. 96, Fig. 926— 927. — 
Voluta musica. 1822. Lamarck. VII. Pag. 339. — 1832. DeahayeB En- 
cyclop. III. Pag. 1110, Taf. 380, Fig. 1. — 18... Kiener. Iconogr. 
Voluta. Pag. 2h, Taf. 27. - 1849. Reeve. C. J. VI. Taf. 8, Fig. 18. 

Unser einziges Exemplar wurde aus -dem Riffkalk der 
Spanischen' Lagune auf Aruba aufgehoben. 

Gegenwärtig bewohnt diese Art die Küsten mehrerer 
Antillen. 
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62. Oliva venulata, Lam. 

Tab. n. Fig. 42. 

Cylinder ventricosns lacteus. 1773. Martini. II. P.ig. 158, Taf. 46. Fig. 
487, 488. — Oliva venulata. 1822. Laniarck. VII. Pag. 422. — 1832. 
Deshayes. Encyclop. III. Pag. 650, Taf. 361, Fig. 5. 

Eine ganze Anzahl Exemplare dieser leicht kenntlichen 
Art befindet sich in unserer Sammlung. Sie stammen vom 
Gipfel des Serro Plat auf Aruba, (also wahrscheinlich aus 
dem älteren Korallenkalk), aus dem Serro Colorado dieser 
Insel und aus dem Muschelsande der jüngeren Ablagerung 
des Cabo Blanco in Venezuela. Dieselbe besteht neben Ci/- 
therea maculata und Venus cancellata hauptsächlich aus Scha- 
len dieser Art. 

An den Antillen wird sie häufig gefunden. 

63. Oliva orhyza, Lam. 

1773. Martini. II. Pag. 183. Taf. 50, Fig. 548. — 1822. Laniarck. Vil. 
Pag. 439. - 1850. Reeve. C. .1. VI. Taf. 27. Fig. 81. 

Im Gegensätze zu der vorigen , besitzen wir nur ein ein- 
zelnes Exemplar die.ser kleiner Art, vom Cabo Blanco. 

Sie wird gegenwärtig an den Küsten mehrerer Antillen 
angetrofien. 

64. Terebra cf. specillnta. Hinds. 

Terebra specillata. 1847. Sowerby. ThesaitniB Conchyliorum. I. Pag. 163, 
Taf. 44, 45, Fig. 96, 116. - 1860. Reeve. C. J. XII. Taf. 17, Fig. 75. 

Unsere Schalen vom Cabo Blanco nähern sich sehr dieser 
Art, am meisten dem auf der letzteren Figur Sowerby’s 
abgebildeten Individuum. Die Ilöckerchen sind ziemlich 
schwach auf unseren Gehäusen, wodurch die Verwandtschaft 
mit Terebra alveolata, Hinds (Sow. Taf. 45 , Fig. 1 20) nahezu 
ebenso gross ist. Die Spiral- und Querrippen sind last von 
gleicher Stärke, wodurch Reeve’s Abbildung noch mehr mit 
unseren Gehäusen übereinstimmt. 
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Der Mundrand ist stets abgebrochen, die Spindel hat 
zwei deutliche Spiralfalten. Auf jeder der fast flachen 
Windungen wird die obere Spiralrippe durch eine Grube 
vom Rest der Windung getrennt, eine ähnliche schmälere 
Spiralrinne trennt die zwei oberen und die zwei unteren 
Spiralrippen. 

Nach Sowerby und Reeve kommt obenstehende Art bei 
San Blas in Mexico vor, also am Stillen Ocean. 

65. Conus pygmaeus, Reeve. 

Conaa pygmaeas. 18... Kiener. Iconogr. Enrouldes. Pag. 174, Taf. 102. 
Fig. 1. — 1844. R^eve. C. .V Taf. 47, Fig. 260. 

Auch diese Art ist wieder bloss durch Exemplare vom 
Cabo Blanco in unsere Sammlung vertreten. 

Nach Kiener kommt sie im Meerbusen von Mexico vor. 

66. Conm echinulatus. Kiener. 

Conus echinulatua. 18... Kiener. Iconogr. Enrouldes. Pag. 270, Taf. 10.*), Fig. 2. 

Nur drei Exemplare dieser kleinen Art am Cabo Blanco 
gesammelt, liegen uns vor. 

Auch sie ist eine Bewohnerin des Caribischen Meeres. 

67. Conus Columba. Brug. 

Conus columba. 1792. Bruguifere. Encyclop. I. Pag. 709, Taf. 334 , Fig. 3. — 
1822. Lamarck. VII. Pag. 499. — 18... Kiener. Iconographie. Pag. 269. 
Taf. 77, Fig. 2. - 1843. Reeve. C. J. Taf. 18, Fig. 97. 

Verschiedene Schalen dieser kleinen Art wurden an Cabo 
Blanco gesammelt. 

Sie kommt nach Reeve in den Westindischen Gewässern vor. 

Sehr wahi'scheinlich gehören ihr auch mehrere kleine Conus- 
steinkeme vom Colorado auf Aruba an. 

68. Conus aff. hehrneus. Linn. 

Conus hebraeus. 1773. Martini. 11. Pag. 259, Taf. 56, Fig. 617. — 1792. 
Brugui^re. Encyclop. I. Pag. 587, 619, Taf. 317, Fig. 9. - 1822. La- 
noarck. VII. Pag. 451. — 18... Kiener. Iconogr. Cöne. Pag. 45, Taf. 4. 
Fig. 2. — 1843. Reeve. C. J. Conus. Taf. 19, Fig. 104. 
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Eine nicht unbeträchtliche Anzahl Conus-Steiukerne aus 
dem Colorado von Aruba schliesst sich dieser Art enge an. 
Sie haben eine kurze, stumpfe Spirale, eine kurze, breite 
Schale und eine massig breite, spaltförmige Mundöfifnung. 

Nach Reeve bewohnt diese Art die Küste Ceylon’s. 

69. Bulla maculata, Martini. 

Tab. n. Fig. 43. 

Bulla maculosa oblonga. 1769. Martini. I. Pag. 291, Taf. 22, Fig. 202 — 204. — 
Bulla striata. 1792. Bruguiere. Encycl. I. Pag. 372, Taf. 858 , Fig. 2. — 
1822. Lamarck. VI. 1. Pag. 33. — Bulla amygdalus. 1868. Reere. C. J. 
XVI, Taf. 3. Fig. 7. 

Eine nicht unbeträchtliche Anzahl gut erhaltener Gehäuse 
dieser Art wurde auf Ouraxjao in dem Riflfkalk am Fort 
Nassau , der Beekenburg und der Fuik-Bai , sowie auf Aruba 
an der Spanischen Lagune gesammelt. Die meisten Exem- 
plare sind recht gut conservirt. 

Gegenwärtig wird unsere Art an den Küsten der meisten 
Antillen gefunden, auch im Mittelländischen und im Ost- 
indischen Meere. 

70. Pupa uva. Linn. 

Bulimus uva. 1792. Bruguiere. Eucycl. I. Pag. 292. — Pupa uva. 1822. La- 
raarck. VII. 2. Pag. 105. — 1830. Deshayes. Encyclop. II. Pag. 401. — 
1873. Reeve. C. .1. XX. Taf. 1. Fig. 7. 

Sehr zahlreiche Gehäuse dieser characteristischen Art 
wurden im RifiH^alk ajn Fusse des Fort Nassau gefunden. 

Sie ist auf allen Antillen einheimisch und sehr häufig. 
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UEBEßSICHT DER FOSSILEN MOLLUSKEN VON CURAgAO, Ü.S.W. 
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SCHLUSSFOLGERUNGEN. 

Zum Schlüsse bleibt uns natürlich übrig, mit Hilfe der 
gefundener) Muscheln das Alter der beiden Formationen, 
nämlich des älteren Korallenkalkes sowie des jüngeren Riff- 
kalkes sammt der Muschelablagerung des Cabo Blanco in 
Venezuela festzustellen. Um die Uebersicht zu erleichtern, 
haben wir sämmtliche Muscheln in einer Tabelle zusam- 
mengestellt. Beim ersten Blick gewahrt man, dass sämmt- 
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liehe noch jetzt lebend gefunden werden, und zwar dass 
die überwiegende Mehrzahl das Caribische Meer bewohnt. 

Von vornherein darf man also annehmen, dass höchstens 
nur von der jüngeren Hälfte der Tertiärformation die Rede 
sein kann. Auf Jamaica und San Domingo ist diese ziem- 
lich gut bekannt und wurde sie fast ausschliesslich von eng- 
lischen Geologen im „Quarterly Journal of the Geological 
Society” beschrieben. Es sind; Garrick Moore (1853 „Notes 
on the fossil Mollusca and Fish from San- Domingo” und 
1863 „On some tertiary Shells from Jamaica”), Heneken 
(1853 „On some tertiary Deposits in San-Domingo”) und 
J. Lechmere Guppy (1866 „On the Relations of the ter- 
tiary Formations of the West-Indies”). Neben diesen stand 
mir noch die grosse Abhandlung von Cleve, welche nach- 
her zu erwähnen sein wird, zur Verfügung. Wir entnehmen 
diesen Aufsätzen Folgendes: 

Das untere Miocaen auf San Domingo entliält unter seinen 
Muscheln nur 9 “|o lebende Arten , vom oberen Miocaen scheint 
hier keine genaue Angabe vorhanden zu sein; jedenfalls ist 
die Anzahl der recenten Arten auch hier eine geringe. Das 
Miocaen Jamaica’s ist etwas jünger, denn es enthält fast die 
doppelte Anzahl lebender Arten (17°,o). Wir haben in diesen 
Bildungen einen genügend festen Vergleichungspunkt und 
können mit Sicherheit sagen, dass die Kalksteinbildungen 
unserer Inseln beträchtlich jünger sind , also zweifellos Post- 
miocaen. Das Alter genauer anzugeben ist indessen schwieri- 
ger. Die Auffassungen der Begriffe „Pliocaen” und „Postplio- 
caen” gehen bei den verschiedenen Autoren so sehr aus ein- 
ander, dass sie gar keinen festen Anhaltspunkt liefern. Von 
der Cor al~ Formation auf Barbados, die vorzüglich erhaltene 
Muscheln enthält, ist uns kein exactes Verzeichniss bekannt, 
obwohl sie sich dazu sehr eignete. Die jüngere Kalksteinbil- 
dung wurde von Gupp}^ im Geological Magazine von 1865 („On 
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some Deposits of late tertiary Age at Matura, on the east 
Coast of Trinidad”) und 1867 („Notes on Westindian Geo- 
logy”) und von Cleve in einer werthvollen Abhandlung in 
„Kongliga Sveuska Vetenskaps-Akademiens Handlingar, 1870” 
(„On the Geology of the north- eastern Westindian Is- 
lands”) bes(-*hrieben. Sie bedeckt mit ihren Schichten die 
südlichen, westlichen und nördlichen Theile der Insel und 
vdrd von beiden Autoren zum oberen Pliocaen gestellt. Nach 
Ersterem enthält sie nur solche Arti^n , die noch lebend 
im Caribischen Mchtc angetrofien werden , nach Cleve 
jedoch giebt Hovey an , dass nur "/« nicht mit lebenden 
Arten zu identificiren sind. Nach Cleve ist die Coral/orma- 
lion aus horizontalen Schichten aufgebaut, die vier oder 
fünf unterscheidbare Terrassen (oder Strandlinien) bilden. 
Man kann hierin auch einen Anhaltspunkt finden, um den 
Korallenkalk von Cura^ao und Aruba mit demjenigen von 
Barbados zu parallelisiren ; wir bringen also Ersteren mit dem 

Letzteren und den Matura- Beds auf Trinidad zum jüngeren 

• 

Pliocaen. Letztere finden wir zuerst erwähnt im Hauptwerk 
über die Geologie Trinidad’s: „Report on the Geology of 
Tidnidad, by Wall and Sawkins. Memoirs of the Geological 
Survey. 1860”. Sie werden darin jedoch nur als eine verhält- 
nissmässig recente Ablagerung betrachtet, als eine der viel- 
genannten „Raised-Beaches.” 

Lechmere Guppy behandelt die Ablagerung ausführlicher 
in seinen beiden Aufsätzen im Geological Magazine von 
1865 und 1867. Er sammelte die Schalen von neunzig 
Arten , die in engen Beziehungen zu der Fauna des heutigen 
Meeres , sowie zu derjenigen der Coralformaiion auf Barbados 
stehen. Von den Gastropoden leben in den benach- 

barten, 28”'o in den mehr entfernten Meeren; für die Zwei- 
schaler sind diese Zahlen 61 und ll'’/o* Nach Guppy würde 
die Prozentzahl der Mollusken auf etwa 90"/o steigen, wenn 
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man die Un Vollständigkeit des gesammelten Materials in 
Betracht zieht. In Europa würde die Ablagerung deswegen 
zum Pliocaen gerechnet werden , jedoch macht Guppy hierzu 
die Bemerkung , dass sogar in solchen Ablagerungen , in denen 
alle Muscheln lebenden Arten angehören, aber zum Theil 
solchen, welche entfernte Meere bewohnen, man doch auf 
einen Altersunterschied schliessen muss, ln der geringeren 
Grösse der Muscheln findet er einen Hinweis auf etwas 
weniger günstige Lebensbedingungen , vielleicht eine etwas 
niedrigere Temperatur, wie sie im jung-pliocänen oder im 
quaternären Zeitalter auch in den Tropen geherrscht haben 
kann. 

Bei der Altersbestimmung der Ablagerungen auf den 
Niederländischen Inseln muss man das Folgende noch in Be- 
tracht ziehen. Unsere Artenbestimmungen beruhen zum gröss- 
ten Theil auf Vergleichungen der fossilen Exemplare mit 
solchen von recenten Muscheln im Reichs-Museum zu Lei- 
den und im Museum der Gesellschaft »Natura Artis Magis- 
trat zu Amsterdam sowie von einer Sammlung gut deter- 
minirter Muscheln aus der Coralformation von Barbados. 
Beide Museen sind reich an Westindischen Muscheln, aber 
ihre Sammlungen sind keineswegs vollständig. Auch ist 
die Westindische Molluskenfauna noch gar nicht vollstän- 
dig bekannt und scheint es auch , als ob mehrere Arten 
eine viel ausgedehntere Verbreitung haben, als man bisher 
annahm. Dies ist u. a. mit den ^rca-Arten (Subg. Barbatid) 
der Fall , die sich sehr schwierig aus einander halten lassen. 

Die von uns als bezeichneten jüngeren Kalkstein- 

bildungen unserer beiden Inseln sind natürlich jünger; sie 
’ liegen höchstens ein paar Meter über dem Meeresspiegel, 
wie dies auch mit der Muschelbank des Cabo Blanco in 
Venezuela der Fall ist. Die Muscheln des Letzteren sind 

ohne Ausnahme vorzüglich erhalten, gut bestimmbar und 

10 
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gehören sammtlich im Caribischen Meere lebenden Arten 
an. Ob man die Ablagerung Postpliocaen oder Recent nennen 
will, scheint uns vorläufig so ziemlich dasselbe zu sein. 

Auch von den jüngeren Rilf kalken auf Curagao und Aruba 
sind die Muscheln sehr gut erhalten und gehören dieselben le- 
benden Arten an , welche fast ausnahmslos das Westindische 
Meer bewohnen. Ostrea wird von hier nicht erwähnt, 

ist jedoch fossil auch von anderen Geologen in Westindien 
(Matura-Beds) gefunden. Fissurella neglecta^ Pleuromya Cali- 
farnica uud Pgrula cilrina stimmen vollständig überein mit 
Exemplaren aus dem Leidener Museum , obwohl diese aus 
ganz entlegenen Meeren stammen uud auch von den Auto- 
ren (Kiener, Reeve, u. s. w.) nicht aus dem Westindi- 
schen Meere erwähnt werden. 

Vielleicht sind sie dort ausgestorben oder ganz selten ge- 
worden. Letzteres scheint u. a. auch mit Tai'ho pica der 
Fall zu sein , welcher sehr häufig im Korallenkalk von Aruba 
und CuraQuo als Steinkern vorkommt, gegenwärtig aber 
nach einer Mittheilung von Martin an den Küsten der ge- 
nannten Inseln seltener zu sein scheint. Von den anderen 
Arten, die jetzt nur in entlegenen Meeren Vorkommen, 
waren unsere Bestimmungen nicht so ganz sicher , so dass wir 
sie auch nur mit einem „cf” oder „alf.” bezeichnet haben. 

Die jüngeren Kalksteine von Aruba uud Curacjao nebst 
der Musclielablagerung des Cabo Blanco müssen somit dem 
Postpliocaen zugerechuet werden. 

Sie dürften ferner mit den Gesteinen der folgenden In- 
seln gleichaltrig sein. Zuerst mit der Madreporen-Formatxon 
und dem Foravnniferen-Kalhtein von Guadeloupe (Gi*ande- 
Terre). Die Hauptarbeiten über die Geologie dieser Insel, 
welche schon ziemlich alt sind, verdanken wir dem Phre 
Duchassaing. Die Erste derselben heisst „Essai sur la Con- 
stitution geologique de la partie hasse de la Guadeloupe , dite 
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la Grande-Terre”, die Zweite „Observations sur les formations 
modernes de Guadeloupe”. Sie sind aufgenommen im „Bul- 
letin de la Societ6 geologique de la France” von 1846 — 47 
und 1854 — 55. Die Madreporen-Formation ist eine Korallen- 
bildung an den Küsten, welche von Madreporen, Serpeln 
und Balanen aiifgebaut ist. Verschiedene dieser Riffe sind 
2 — 3 m gehoben worden; zwischen den Korallen befinden 
sich Land- und Seemuscheln , sowie andere Thierreste , 
sämmtlich recenten und häufig vorkommenden Arten an- 
gehörig. Verfasser bringt dieses Gestein zum jüngeren, den 
Foraminiferen- Kalkstein dagegen zum älteren Pliocaen. Es ist 
ein sehr lockeres Gestein , fast ganz aus wenigen Forami- 
niferen-Arten aufgebaut, und eine Anzahl Muscheln ein- 
schliessend. Diese gehören sämmtlich lebenden Arten an, 
sind aber gänzlich entfärbt und versteinert. 

Auch Cleve (1. c.) hat sich mit der Insel Guadeloupe be- 
schäftigt. Nach ihm sind beide obengenannten Gesteine mio- 
caen, sowie auch übrigens seine Bestimmungen meistens 
eine höhere Altersstufe der Gesteine angeben. 

Zweitens kommt die englische Insel Antigua in Betracht. 
Wir besitzen über dieselbe eine vorzügliche Abhandlung von 
J. C. Purves : „Esquisse geologique de l’Ile d’Antigoa” (Bul- 
letin du Mus^e d’Histoire naturelle de la Belgique. 1884). 
Von den verschiedenen Formationsstufen , welche derselbe un- 
terscheidet, beziehen wir uns bloss auf die letzte, nämlich 
die Marnes recentes horizontales welche an der Nordostküste 
hie und da Terrassen an den Hügeln der älteren Kalkstein- 
bildung aufbaueu. Sämmtliche darin enthaltenen marinen 
Muscheln sind recent; von den Land- und Süswassermol- 
lusken sind einige auf Antigua nicht mehr vorhanden, was 
jedoch, nach Purves, kein Argument für ein hohes Alter 
ist, da das Aussterben gewisser Thierarten zuweilen sehr 
schnell vor sich geht. 
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Drittens haben wir die kleine Insel Barbuda , welche geo- 
logisch nur als eine Fortsetzung von Antigua zu betrachten 
ist und zwar von Purves’ Marnea recentea horizontalea. 

Der Kalkstein, welcher diese niedrige und flache Insel 
auf baut , enthalt nur Muscheln recenter Arten. Nach Guppy 
ist sie gleichaltrig mit der Coralformation von Barbados und 
somit jung-pliocaen; nach Cleve möchte sie vielleicht noch 
miocaen sein. 

Viertens gehören hiezu die kurz (1. c.) von Cleve er- 
wähnten Inseln Sombrero und Anegada, welche beide sehr 
flach und niedrig sind. Erstere besteht aus einem harten, 
weissen Kalksteine , welcher von Phosphoritadem durchzogen 
wird. Die im Gesteine anwesenden, schlecht erhaltenen Fos- 
silien gehören wahrscheinlich fast ausnahmslos lebenden 
Arten an, von welchen Tellina fauata^ Cerithium litterntum^ 
C, caudatum und Fiaaurella Liateri bestimmt wurden. Cleve 
betrachtet das Gestein als jung-miocaen. 

Anegada erhebt sich nur 9 m über das Meer und be- 
steht gleichfalls aus einem harten Kalksteine , der nur Ueber- 
reste von lebenden Muscheln enthält, welche gut erhalten 
sind. Die häufigsten darunter sind : Bulla atriata , Oliva reti- 
culariaf Lucina Pennaylvanica] der Kalkstein ist somit (nach 
Cleve) wahrscheinlich postpliocaen. 

Schliesslich vergleichen wir die jüngeren Kalksteine Cu- 
raijao’s und Aruba’s mit den Bahama-Inseln , welche nie- 
drig und flach und nach Cleve (1. c.) recenten Ursprunges 
sind wie Anegada und Barbuda. 
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ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN. 

Tab. I. 

Fig. 1—4. Ostrea cucallata, Lam. p.ag. 114. 

> 5. Lima glacialis, Gmelin. pag. 115. 

» 6. Pecten aff. eenatorius, Lam. pag. 115. 

> 7. Modiola Antillarum, Phil. pag. 116. 

> 8. Modiola Caribaea, Phil. pag. 116. 

> 9. Area aff. Deshayeaii. Reeve. pag. 116. 

* 10, 13. Area cf. nivea, Chemo, pag. 118. 

> 11, 12. Area velata, Sow. pag. 119.^ 

> 14. Cbama grypholdes, Lion. pag. 121. 

» 15. Cbama cf. unicornie, Lam. pag. 121. 

> 16, 17. Lncina PennBylvanica , Lam. pag. 122. 

> 18, 19. Lucina tigerina, Lin. pag. 123. 

» 20. Cardium laevigatum, Lam. pag. 124. 

» 21. Cardium cf. fragum, Lin. pag. 124. 

> 22. Cardinm medium. Lin. pag. 126. 

Tab. n. 

Fig. 23. Cardium muricatum, Lin. pag. 125. 

> 24 — 26. Venua cancellata, Lam. pag. 126. 

» 27—29. Cytherea maculata, Lin. pag. 127. 

> 30, 31. Tellioa remiea, Lin. pag. 127. 

> 32. Tellina interrupta, Wood. pag. 128. 

> 33. Tellina aff. virgata, Lin. pag. 128. 

» 34. Pholadomya candida, Reeve. pag. 128. 

> 35, 36. Pleuromya cf. Californica, Adama. pag. 129. 

» 37. Turbo pica, Lin. pag. 129. 

> 38. Vermetue arenariua, Lin. pag. 180. 

> 39. Stromboa gigaa, Lin. pag. 132. 

> 40. Cyprea cf. exanthema, Lio. pag. 133. 

> 41. Murex brevifrona, Lam. pag. 136. 

» 42. Oliva venulata , Lam. pag. 138. 

> 43. Bulla maculata, Martini, pag. 140. 
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MOLLUSKEN-FAUNA 

VAN DE SCHELPRITSEN VAN SURINAME 
naar de door den Heer Voltz gemaakte verzameling bewerkt 

OOOR 

M. M. SCHEPMAN. 


Terwijl de Fauna onzer Oost-Indische bezittingen, wat 
de zee-Mollusken betreft , vrij volledig bekend mag beeten , 
en vele der daar levende soorten, tot in de kleinste ver- 
zamelingen voorkomen , zijn die der West-Indische Kolonien 
nog veel minder verspreid. Toen ik werd uitgenoodigd , om 
een partij schelpen uit de schelpritsen van Suriname te 
bewerken , was het dan ook niet zonder aarzeling , dat ik 
die taak aanvaardde. Het hoofddoel waarvoor deze opdracht 
geschiedde, is echter door mij bereikt, daar het mij byna 
zonder uitzondering gelukte, te constateren, dat alle vor- 
men uit de schelpritsen afkomstig en door den Heer Voltz 
verzameld, nog in West-lndi6 leven, en dus tot zeer re- 
cente vormingen behooren. 

Behalve in myn privaatverzameling , kon ik by een her- 
haald bezoek aan de collectie van het Kon. Zool. Genoot- 
schap „Natura Artis Magistra”, voorwerpen vergelijken , 
terwyl ik ook eenige exemplaren uit het Zoölogisch Mu- 
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seum te Berlijn ter vergelijking ontving, en eindelijk, zoo- 
wel schelpen als „levend” of waarschijnlijk meest dood op 
het Strand verzaraeld, uit de collectie Voltz, als eenige 
door den Heer Ten Kate aan ’s Rijks Museum van Nat. 
Historie te Leiden gezondene voorwerpen, gevonden aan 
het zeestrand van Nickerie, door den eenigzins verkalkten 
toestand, in volkomen overeenstemming met de fossielen 
waren. 

Leverde dus het aiintoonen der identiteit van de levende 
en tbssiele vormen, betrekkelijk weinig bezwaar op, an- 
ders was het met de determinatie der species. Verscheidene 
der soorten door Lamarck uit West-Indi6 genoemd, met 
slechts een paar regels aangeduid, zonder aanhaling van 
figuren en door latere schrijvers niet of met twijfel her- 
kend, zijo bijna niet terug te vinden; in de Monographien 
van Kiener, Reeve, Sowerby en anderen, ontbreken hunne 
namen dikwijls geheel , over ’t algemeen schijnen vele soor- 
ten, zelfs in de grootste verzamelingen te ontbreken en 
daardoor minder bewerbt te zijn. Een begin is gemaakt 
door Dr. Mörch, maar door zyn dood, is dit werk niet 
meer dan een begin geworden. Eenige voorwerpen in de 
geraadpleegde verzamelingen, waren dan ook ongedetermi- 
neerd en konden dus slechts tot bewijs der identiteit die- 
nen. Intusschen heb ik geen moeite gespaard, om tot een 
juiste bepaling der soorten te geräken, en schoon hier en 
daar nog eenigeii twijfel bij mij overbleef, geloof ik het 
meerendeel met genoegzame zekerheid te hebben gedeter- 
mineerd. Slechts zeer körten tijd vöör het drukken dezer 
verhandeling, kon ik een arbeid van Dali, die ook de Mol- 
lusken van West-Indiö opnoemt raadplegen. 

In de eerste plaats volgt hier de systematische lijst der 
in de collectie Voltz voorhanden soorten, met opgaaf der 
localiteiten , waar zij verzameld zijn, aan het einde dajir- 
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van , geef ik die opmerkingen , welke raij gaschikt ter pu- 
blicatie voorkwamen , zij het ook slechts , in sommige ge- 
vallen , om de moeielijkheid eener j niste determinatie aan 
te toonen. 

De meeste citaten van afbeeldingen , beschrgvingen en 
kritische opmerkingen kon ik vergelijken; van de Synony- 
mie heb ik slechts opgenoemd, wat my noodig voorkwam, 
zonder te streven naar volledigheid , die my hier minder 
gewenscht toescheen. 


SYSTEMATISCHE LUST. 

Klaase Gasfropoda. 

I. PECTINIBRANCHIA. 

Fam. Muricidae. 

Genus Purpura y Brug. 

1. Purpura Floridanay Conrad y Joum. Acad. nat, Science, 
Philadelphia VII. PL 20, fig, 21. 

Reeve, Conch. Ic. Purpura, PI. IX, fig. 44. 
Philippi, Abbild, u. Beschr. II, pag. 188, Taf. I 
fig. 3 & 5. 

Duiiker , Jahrb. der deutschen Mal. Ges. 1875 p. 242. 
Vindplaatsen : Anna Catharina aan het Kanaal van 
Mattapica, Jodenkerkhof bij Paramaribo, Post Gro- 
ningen aan de Saramakka, Coronie. 
üöf. nodifera, 

Vindplaats Jodenkerkhof bij Paramaribo. 

2. Purpura coronaia y Lamarck y Hist. nat. an. sans. vert. 
ed. Desh, Tome X, pag. 72. 

Kiener, Spec. des Coq. p. 70, pl. 18 fig. 53, 53». 
Reeve, Conch. Ic. Purpura Pl. VI fig, 25 
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Vindplaatsen : Jodenkerkhof bij Paramaribo, aan de 
Marowyne, Post Groningen, Coronie. 

Farn. Pyrulidae. 

Genus Pyrula^ LamK 

3. Fyrula {ßasmdulus) melongena y [.in. Syst. nat. Ed. 12, 
pag. 1220. 

Kiener, Spec. des Coq. pag. 13, PI. 1 , PI. 2 fig. 3. 
Reeve, Conch. Ic. Pyrula, Sp. 18. 

Vindplaats: Nickerie. 

4. Pyrula {Fuyilind) morio y Lin. Syst. nat. Ed. 12, pag. 1221. 

Kiener , Spec. des Coq. Genre Fusus , pag. 56, PL 
22 fig. 2, PI. 23 fig. 2. 

Reeve, Pyrula, Sp. 3. 

Vindplaatsen: Anna Catharina, Jodenkerkhof bg Pa- 
ramaribo, Coronie. 

Farn. Buccinidae. 

Genus Nassa, Lani^. 

5. Nassa Antillarum j A Orhigny , Moll, de Cuba, II p. 141, 
PI. 23 fig. 1-3. 

Philipp! , Zeitschr. f. Mal. 1848 p. 139. 

„ Abb. u. Beschr. TTI p. 42, Bucc. pL 1, fig. 2. 
Vindplaatsen: Anna Catharina, Post Groningen, Co- 
ronie. 


Farn. Ma rginellidae. 

Genus Marginella , Lam^, 

6. Marginella prunum y Gmel. Syst, nat. pag. 3446. 
Reeve, Conch. Ic. Marg. sp. 45. 
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= Marg. coerulescens Lam^. An. s. vert. Ed. Desh. 
T. X, pag. 437. 

Kiener, Spec. des Coq. p. 13, PI. 1 fig. 4. 
Vindplaatsen : Anna Catharina, Jodenkerkhof by Pa- 
ramaribo, Post Groningen, Nickerie, Coronie. 

Farn. Cassididae. 

Genus Dolium Lamarck, 

7. Dolium Antillnrum ^ Mörc.h ^ Malak. Blätter XXIV p. 41. 

= Dolium galea Auct : pars. 

Vindplaats: Post Groningen. 

Genus Ranelia Lam^, 

8. Ranella crassa^ Dillwijn^ Cat. Tome II p. 692. 

Rve. Conch. Ic. Ranella sp. 18. 

= Ranella granulata Lam*«. An. s. vert. ed. Desh. 
IX p. 547. 

Kiener, Spec. des Coq. pag. 18 PI. 12 fig. 1. 
var. uno tuberculata, Lam’^. 

„ bituberculata , mihi. 

Vindplaatsen: Anna Catharina, Jodenkerkhof bij Pa- 
ramaribo, aan de Marowijne. 

I 

Farn. Naticidae. 

Genus Natica Adanson. 

9. Natica pennata^ Schröter ^ Reg. 1788 p. 72. 

Chemn. Conch. Cab. V pag. 275 fig. 1921. 

Mörch. Mal. Blätter XXIV pag. 64. 

Vindplaatsen: Anna Catharina, Jodenkerkhof bij Pa- 
ramaribo, Post Groningen, Nickerie, Coronie. 
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10. Natica maroccana , Chevin. Conch. Cab. V pag. 270 , 
fig. 1905 — 6. 

= N. limacina Jouss. Rev. Zool. 1874, pag. 14 
PI. 2 'fig. 7—8. 

Mörch, Mal. Blätter XXIV pag. 64. 

Vindplaatsen : Anna Catharina, Jodenkerkhof by Pa- 
ramaribo, Post Groningen. 

Farn. Litorinidae. 

Genua Litorina Fer, 

11. Litorina columdlaria ^ (L Qrbigny ^ Moll. Cuba. I. pag. 213 
PI. 15 fig. 18—20. 

Philippi , Abb. II pag. 226 , Lit. Taf. V, fig. 19, 21. 
Mörch, Mal. Blätter XXIII pag. 135. 
Vindplaatsen: Anna Catharina, Post Groningen. 

Farn. Melanidae. 

Genua Doryaaa Adama, 

12. Boryaaa deviana y Brot. vor. ß. Mart. Chemn. Syst. Conch. 
Cab. 2« Ed. Mon. Melanidae, pag. 352, Taf. 35, fig. 
10, lOa-o. 

Vindplaats: aan de Marowyne. 

n. PULMONATA. 

a. 8TYLOMMATOPHORA. 

Farn. Helicea. 

Genua Bulimua Bruguiere. 

13. Bulimua diatortua, Chemn. var. Chemn. Conch. Cab. X 
p. 146 Taf. 149 fig. 1395—96. 


Digitized by Google 


156 


SCHEPMAN. 


MOI.LUSKEN VAN SURINAME. 


Pfeiffer, Mon. HeL II pag. 88. 

Martens, Moll. Venezuela pag. 175. 

Vindplaats: aan de Marowijne. 

b. BASOMMATOPHORA. 

Farn. Auriculacea. 

Genus Melampus Montfort» 

14. Melampus coffea, Lin. Syst. nat. pag. 1187. 

Pfeiffer, Mon. Auric. pag. 28. 

= Aur. ovula, d’Orb. Moll. Cuba pag. 187 tab. 
13 fig. 4-7. 

= Aur. coniformis, Auct. plur. 

Vindplaats: Anna Catharina, Post Groningen. 

Genus Auricula Lamarck. 

15. Auricula pellucens ^ Menke ^ Synopsis Moll. Ed. II pag. 131. 

Pfeiffer, Mon. Auric. pag. 137. 

Vindplaats: Nickerie. 

Klasse liamellibranchiata. 

Farn. Pholadidae. 

Genus Pholas^ Linn. 

16. Pholas costatoy Lin. Syst. nat. pag. 1111. 

Lam'«. An. s. vert. Ed. Desh. Tome VI, pag. 45. 
Chenu , Manuel de Conch. II fig. 1 , 2 , 3. 

Gould, Report invert. Massachusetts pag. 37 fig. 363. 
Dunker Jahrb. Mal. Ges. 1875, pag. 247. 
Vindplaats: Anna Catharina. 

17. Pholas campechieims y Gmel. Syst. nat. 

= Ph. candeana , d’Orbigny Moll. Cuha 1 1 , pag. 
215, PI. 25, fig. 18, 19. 

Vindplaats: Anna Catharina. 
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Farn. Solenidae. 

Genus Tagelus ^ Gray. 

18. Tagelus caribaeus Lamarck. An. s. vert. Ed. Desh. Tome 
VI p. 58. 

Lister, Hist. Conch. tab. 421, flg. 265. 
Vindplaats: Anna Catharina. 

Farn. Mactridae. 

Genus Afaclra, lAnn. 

19. Mactra Portoricensis ShuttleiDorth , Journ. Conch. V 
- p. 174. 

Weinkauff in Mart. Chemn. Conch. Cab. Ed. II. 
Mactra pag 30. Taf. 10, fig. 3, 4. 
Vindplaatsen : Jodenkerkhof by Paramaribo, Post 
Groningen, Coronie, Nickerie. 

20. Mactra {ßiAsula) lellinoides , lieeoe ^ Conch. Ic. taf. 15, 
fig. 73. 

Weinkauff in Mart. Chemn. Conch. Cab. Ed. II 
Mactra pag. 87, Taf. 30 fig. 2. 

Vindplaats: Anna Catharina. 

Farn. Tellinidae. 

Genus Tellina^ Linn. 

21. Tellina constricla Bruguiere Mem. Soc. d’Hist. nat. 
pag. 126. 

= Psammobia cayennensis Lam«. An. s. vert. Ed. 
Desh. VI, pag. 177. 

Sowerby, Thes. Conch. Mon. Tellina pag. 312 PI. 
62, fig. 190. 

Phil. , Abb. I p. 73 , Taf. 1 , fig. 5. 

Dunker, Jahrb. d. Mal. Gesellsch. 1875 , pag. 248. 
Vindplaatsen: Post Groningen, Coronie. 
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22. Tellina punicea^ Born, Mus. pag. 33 tab. 2 fig. 2. 

Lam'«. An. s. vert. Ed. Desh. VI, pag. 196. 

Sow. Thes. Conch. Mon. Tellina, pag. 239 PI. 60 
fig. 154. 

Dunker, Jahrb. Mal. Gesellsch. 1875 pag. 248. 
Vindplaats: Anna Catharina. 

Genua Donax^ Linn, 

23. Donax striatus, Linn. Syst. nat. pag. 1127. 

Römer, in Mart. Chemn. Conch. Cab. Ed. II. 
Donax pag. 24. PI. 5 fig. 8 — 10. 

Vindplaiitsen : Anna Catharina , Jodenkerkhof bij Pa- 
ramaribo, Post Groningen, Nickerie. 

24. Donax denticulatus y Linn. Syst. nat. pag. 1127. 

Lami^. An. s. vert. Ed. Desh. VI, pag. 246. 
Reeve, Conch. Ic. Donax, PI. VII, fig. 48. 
Vindplaatsen : Anua Catharina, Jodenkerkhof bij Pa- 
ramaribo, Post Groningen, Nickerie. 

Genus Iphigenia, Schumacher. 

25. Iphigenia Brasiliensis , Lamarck , An. s. vert. Ed. Desh. 
VI, pag. 255 (Capsa). 

ßlainville, Malacologie Taf. 71 fig. 10. 

Römer, Malak. Blatter XVI pag. 151. 
Vindplaats: Jodenkerkhof by Paramaribo. 

Farn. V en eridae. 

Genus Venus Linn. 

26. Venus Portesianay cPOrbigngy Voy. Am. mer. pag. 556 
tab. 85 , fig. 1 , 2. 

Römer, Mal. Blatter XIV, pag. 54. 

Vindplaatsen: Anna Catharina, Jodenkerkhof by Pa- 
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ramaribo, Post Groningen, Coronie, Nickerie, di- 
vei*se voorwerpen zonder opgaaf van localiteit. 

27. Vcmis cardioiäes', Lamarcky An. s. vert. Ed, Desh. VI, 
pag. 345. 

Chenu, 111. conch. Tab. 8, fig. 3. 

Römer, Mal. Blatter XIV, piig. 94. 

Vindplaatsen : Anna Catharina, Jodenkerkhof bij Pa- 
ramaribo, Post Groningen, Coronie, Nickerie, aan 
de Marowijne? 

Genus Cryptogramma y Mörch. 

28. Cryptogramma ßexuosn Linn, Syst. nat. pag. 1131. 

Lamarck, An. s. vert. Ed. Desh. VI, pag. 326 
(Cytherea). 

= Venus macrodon, Sowerby Thes. Conch. pag. 

717, pl. 156 fig. 88-90. 

= Venus punctifera, Sowerby Thes. Conch. pag. 

717, pl. 156 fig. 87. 

Römer, Mal. Blätter XVI, pag. 21. 

Vindplaats: Jodenkerkhof bij Paramaribo. 

Genus Cytherea y Lamarck, 

29. Cytheria {Ticelri) macfroideSy Born, Mus. p. 65. 

Knorr, Verl. V, Pl. 15 fig, 2 VI, Pl. 10 fig. 5. 
= C. corbicula Sow. Thes. conch. pag. 614, Pl. 
128 fig. 37—39. 

Römer, Mon. Venus. 1, pag. 12, Taf. 4 fig. 2. 
Vindplaatsen: Post Groningen, Nickerie. 

Farn. Cyrenidae. 

Genus Cyrena Lamarck. 

? 30. Cyrena ordinaria Prime, Mon. Corb. p. 19 fig. 20. 
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Clessin , in Mart. Chemn. Conch. Cab. Ed. II , 
Cycladea, pag. 117, Taf. 18 fig. 8. 

Vindplaats; aan de Marowijne. 

31. Cyrena sp, 

Vindplaats: Post Groningen. 

Farn. Cardiadae. 

Genua Cardium, Linn. 

32. Cardium muricatum, Linn. Syst. nat. pag. 1123. 

Lam*<, An. s. vert. Ed. Desh. VI, pag. 398. 
Reeve, Conch. Ic. Cardium, Sp. 33. 

Vindplaatsen : Anna Catharina, Jodenkerkhof bg Pa- 
ramaribo, Post Groningen. 

Farn. Arcidae. 

Genua Aren, lAnn. 

33. Area Ameriennn Grny in Wood, Ind. test. pl. 2 fig. 1. 

= A. Indica (Gmel) Lam^ An. s. vert. Ed, Desh. 
VI, pag. 473. 

= A. pexata (Say) d’Orb. Moll. Cuba pag. 320. 
Reeve Conch. Ic. Area, Sp. 21? 

Vindplaatsen: Anna Catharina, Jodenkerkhof bij Pa- 
ramaribo, Post Groningen, Coronie, Nickerie. 

34. Area Braailiana, Lamarek, An. s. vert. Ed. Desh. VI, 
p. 473. 

Phil. Abb. I, pag. 44, Area, Taf. 1 fig. 3. 
Reeve, Conch. Ic. Area Sp. 50. 

Vindplaatsen: Jodenkerkhof bij Paramaribo, Post 
Groningen. 

35. Area Chemnitzii, Philippi, Zeitschr. f. Malak. 1851 pag. 51. 

= Area rhombea var., Chemn. Conch. Cab. VII 
p. 212 lig. 553\ 
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Dunker, Jahrb. Mal. Ges. 1875, p. 253. 
Vindpkiatsen : Anna Catharina, Jodenkerkhof bij Pa- 
ramaribo, Post Groningen, Nickerie. 

36. Area Martinii, Jiecluz ^ Journ. Coneb. 1852, pag. 409 
PI. XII fig. 3—5. 

Dunker, Nov. Coneb. pag. 133, tab. 45 fig. 1 — 4. 

„ Jahrb. Mal. Ges. 1875, pag. 253. 

= Area bisuleata? Lam. An. s. vert. Ed. Desh. 
VI , pag. 475. 

Vindplaatsen ; Anna Catharina, Jodenkerkhof bp Pa- 
ramaribo, Post Groningen, Niekerie. 

Farn. Peetenidae. 

Genua Pecten, 0. F. Müller. 

37. Pecten Soicerhyi Reeve aff. Rve. Coneb. le. Peeten sp. 4. 

= Peeten aspersus Sow (non Lam.) Thes. Coneb. 
fig. 198, 199. 

Vindplaatsen: Anna Catharina, Jodenkerkhof bij Pa- 
ramaribo, Post Groningen. 

Farn. Ostreidae. 

Genus Osirea , lAnn. 

38. Ostrea parasitica Gmel. 

Reeve, Coneb. le. Ostrea sp. 4. 

Vindplaatsen: Anna Catharina, Jodenkerkhof bij Pa- 
ramaribo, Post Groningen. 

Genus Änomia^ lÄnn. 

39. Anomia Humphreysiann Reeve ^ Coneli le. 

Vindplaatsen: Anna Catharina, Jodenkerkhof by Pa- 
ramaribo, Post Groningen. 
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40. Een niet ie cletermineeren kalkbuis, waarschynlijk van 
een Teredo. 

Vindplaats: Anna Catharina. 


AANTEEKENINGEN. 

1. Purpur n Floridann , Conr. De voorwerpen komen goed, 
sommige volkomen overeen, met exemplaren uit het Mu- 
seum van Berlijn; ten volle geldt wat Philippi en Dunker, 
1. c. van de veranderlijkheid zeggen, zoowel wat detalrijke 
ex. der schelpritsen , als levend verzamelde van Nickerie 
betreft. Dunker schrijft: „Auch diese Art ist sehr wandel- 
bar” enz. Slechts e6n exemplaar van Pammaribo, is tot 
de varieteit nodifera te rekenen; bij de ex. van Anna Ca- 
tharina en Post Groningen, zijn echter vele voorwerpen, 
met kleinere knobbels op de windingen bezet en kunnen 
zoodoende als overgangen worden beschouwd. De meeste 
exemplaren zijn met donkere lynen , op een lichteren grond 
geteekend , enkele , ook van de levende zijn ^lenkleurig , 
geelachtig. 

5. l^asm Antillarum , d' Orb. Door d’Orbigny en door 
Philippi wordt een Nassa onder den naam Antillarum als 
nieuw beschreven. De af beeldingen en beschrijvingen van 
beiden, komen met de exemplaren van Suriname overeen, 
ik heb d’Orbigny als de prioriteit hebbende, als auteur 
genoemd. Mogelijk is het een vergissiug bij Philippi, die 
overigens d’Orbigny’s, Mollusques de Cuba, dikwijls citeert 
en dus gehend heeft. De exemplaren verschillen onderling 
eenigzins door meer of mindere slankheid en in de duide- 
lijkheid der knobbeltjes op de columella. 
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7. Dolium Antillnrim , Mörc/i. Deze West-Indische vorm, 
is door Mörch van D. galea uit de Middellandsche Zee, 
waarmede zy vroeger vereenigd werd, afgescheiden ; de 
diagnose van Mörch, 1. c. is op de Surinaamsche exempla- 
ren geheel van toepassing, en voldoende ter onderscheiding 
van D. galea; een later onderzoek van vele en levende 
ex. is noodig, orn te beoordeelen of de verschillen steeds 
doorgaan , en of er reden is om twee soorten aan te nemen 
of dat D. Antillarum , tot den rang van varieteit moet 
afdalen. 

8. Ranella crasaa , Dillmjn, De exemplaren varieeren in 
grootte en sculptuur, sommige zijn zonder tuberkels tus- 
schen de varices, terwijl andere tot de var. b „dorso ven- 
troque iino-tuberciilatis” van Lamarck behooren, en ein- 
delijk eenige ex. o. a. e6n van Anna Catharina en eenige 
van Pai-amaribo, twee knobbels tusschen de varices hebben 
en dus eene var. bitahercalata mihi, vormen. Er bestaan 
echter ook tusschenvormen , waar aan de eene zijde e4n, 
aan de andere zijde twee knobbels staan, even als er een 
exemplaar is met een knobbel op de buikzijde terwijl de 
rugzyde slechts gegiunuleerd is. 

9. Naiica pennnta Chevin. Tot deze soort geloof ik divei*se 
ex. van Suriname te moeten brengen, hoewel de beschi-y- 
ving en afbeelding van Chemnitz, niet zöö duidelijk is , dat 
alle twijfel bij mij is weggenomen. De vergelijking door 
Chemnitz met de bekende N. canrena, Lin. en het door 
hem opgenoemde verschil: „Doch wird sie nicht von vier, 
sondern nur von drei Binden umwunden,” versterken my 
in mijn meening. Behalve het verschil in teekening, is de 
vorm van den navel en den daarin loopenden rib, verschil- 
lend van Canrena. 

10. Naiica maroccana , Chemn. De West-Indische vorm, 
wordt door Mörch als limacina Jousseaurae vermeld; Jous- 
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seaume zelf, geefb zijn soort slechts als vermoedelijk van 
de Antillen op; enkele exemplaren van Suriname, komen 
voldoende met de beschrijving van limacina overeen , maar 
andere zijn gevlekt, en passen niet; daarom heb ik allen 
begrepen onder den naam maroccana Chemn, die zoowel 
gevlekte als ongevlekte vormen bevat. 

12 — 15. Dorysia deviamy Brot en Pulmonata. Het geringe 
aantal der land en 20 ^/ water weekdieren , Doryssa in slechts 
1 ex., Bulimus in 2, doet denken, dat deze exemplaren 
op dezelfde wijze, onder de zeemollusken gekomen zyn, 
als waarop men aan de tegenwoordige stranden , zulke 
voorwerpen vindt , nl. doordien lichte soorten met den wind 
aan het strand worden gebracht, of eerst in de ri vieren 
geräken en daarna met zoetwaterslakken , aan de uitmon- 
dingen der rivieren , in zee komen ; de opgenoemde Basom- 
matophoren , leveren minder bezwaar op , daar deze mee- 
rendeels aan of in hrakvfuiex leven. Onder eenige schel- 
pen, van het zeestrand van Nickerie, door den Heer Ten 
Kate verzameld, vind ik dan ook de soorten N" 14 en 15 
terug. 

13. Bulimus distortus^ Chemn. var. Deze vorm behoort 
tot de varieteit waarvan Prof, von Martens 1. c. zegt: 
„Diese Varietät kommt dem eigentlichen glaber Gmel, 
Rve. 357, voor den West-Indischen Inseln nahe, ist aber 
nicht so dickschalig, die Mündung ist entschiedener nach 
unten zugespitzt. 

16. Pholas costa/a, Lin. Het grootste exemplaar is 8 cen- 
timeters lang, even als de „kleine dickschalige Varietät”, 
welke Dunker , 1. c. vermeldt. 

19. Mactra Portoricensis ^ Shuttl. De exemplaren van Su- 
riname verschillen in het meer of minder duidelijk sna- 
velvormige van de achterzijde; vele exemplaren zyn te 
hoog, in verhonding tot de breedte, en voldoen daarom 
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niet geheel aan de af beelding van Weinkauff 1. c. ; dit ver- 
schynsel doet zieh ook voor bij de Mactra-soorten onzer 
stranden , als men daarvan een voldoend aantal exemplaren 
vergelijkt; andere exemplaren zijn meer typisch; tusschen 
beide vor men körnen te veel overgangen voor , om bepaalde 
varieteiten aantenemen. 

20. Mactra {Spisula) tellinoides, Rve. Daar de vindplaats 
van M. tellinoides niet bekend is, maakt dit de determi- 
natie , zonder authentieke exemplaren ter vergelyking , 
eenigzins onzeker; de af beelding en beschrijving bij Wein- 
kauff 1. c. körnen echter zö6 goed overeen met de exem- 
plaren van Suriname, dat ik geloof deze soort daarin te 
mögen herkennen *). 

23. Donax striatus^ Lin. De vorm van eenige exempla- 
ren heiinnert aan D. sulcatus Phil, = Lamarcki Desh. 
(Römer 1. c. p. 63 , PI. 11 fig. 5 — 9), maar de beschrijving 
van de slottanden en van de mantelbocht komt niet met 
die van sulcatus , waarvan de vindplaats onbekend is , 
overeen. 

26. Venus Portesiana , üT Orb. De exemplaren verschillen 
in het aantal en bijgevolg in de dichtheid der concentri- 
sche lamellen, die zieh somtijds, vooral naixr den rand 
dicht opeendringen of over de geheele schelp tamelijk ver 
en gelijkmatig verdeeld zijn; op het spitsgedeclte zyn zy 
bij de meesten meer vemyderd , met allerlei overgangen ; 
ook heeft het omgekeerde plaats, dat de lamellen nabij de 
umbones het dichtst geplaatst zijn. Door deze verschil- 
len schynen de jougere en de volwassen exemplaren tot 
twee sooi'ten te behooren, te meer daar het meer verlengd 


1) Volffens Dali; Liot of Marine Mollupca from American localities betweon 
Cape Hatteras and Cape Roque, is Mactra tellinoides, van Florida bekend ; als 
autenr wordt Conrad genoemd. 
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zijn van den omtrek eersi bij oudere exemplaren eptreedt, 
ofschoon ook hierop uitzonderingen bestaan. 

29. Cytheren mactroides , Born. Komt zeer nabij C. ra- 
diata Sow, en zonder kennis van de localiteit zouden de 
ex. van Suriname eer tot deze soori van de Westkust van 
Amerika gebracht worden. Zij körnen beter overeen met 
de af beeldingen door Römer , 1. c. van radiata gegeven , 
dan met die van C. mactroides, en ik zou in twijfel ge- 
bleven zijn, als ik niet de bij C. mactroides geciteerde fi- 
guren had kunnen raadplegen , vooral Knorr V pl. 15 fig. 2 , 
die met 66n der exemplaren in omtrek volkomen overeen- 
stemt. Römer zogt van mactroides: „Wenn auch diese 
Species nicht den ungeheuren Formen- und Farbenreichthum 
darbietet wie die folgende (radiata) , so wird doch eine 
wohl unterscheidende Diagnose dadurch erschwert, dass sie 
sich in manchen Varietüten der folgenden bis zum Ver- 
wechseln nähert”. Ook Listers Pectunculus triquetrus ex 
flavo radiatus, op Tab. 251 fig. 85, past vrij goed, daar 
de uitbreiding aan de voorzijde, die Römer ’s figuiir ten 
opzichte van de Voltzsche ex. minder karakteristiek maakt , 
ontbreekt. 

30 . Cyrena ordinaria Prime. Er schijnt, volgens de eti- 
kette bij het eenige voorwerp (2 bq elkaar passende scha- 
len) twijfel te bestaan , of deze soort wel tot de fossielen 
gerekend moet worden. Voor deze en voor N” 31, geldt 
overigens mijn opmerking bij N“ 12 — 15, wat het voor- 
komen onder zeeschelpen betrett. 

33. Area Americnna Gray. De exemplaren zijn meest 
sterk afgesleten , zoodat de hoeken ontbreken , hetgeen een 
geheel anderen vorm geeft, de gave voorwerpen stemmen 
overeen met een exemplaar van het Museum te Berlijn. 

35. Area Chemnitzii, Phil. Het is waarsehijnlijk deze 
vorm die Dunker 1. c. als A. rhombea vermeldt. A. rhom- 
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bea heeft sedert Born als een Oost-Indische soort gegolden , 
wat Dunkel* voor een vergissing houdt; de West-Indische 
Chemnitzii heeft nog meer den vorm eener schuine ruit, 
de tusschenruimten der ribben, bij de voorwerpen van Su- 
riname, hebben concentrische strepen. Alle exemplaren zijn 
vecl kleiner dan A. rhombea van de Molukken. 

37. Pecten tSowerbyx , Ree. Met geen andere soort kan 
ik de Surinaamsche voorwerpen identificeeren ; toch komt 
bet my gewaagd voor, een West-Indische soort, zonder ver- 
gelijking met authentieke exemplaren , met een soort uit 
Peru te vereenigen. Pecten aspersus, Sow. en Tumbezensis 
d’Orb. worden voor synoniem gehouden. De laatste naam 
zou de prioriteit hebben, als de onder die drie namen be- 
schreven voorwerpen werkelijk identiek zyn en van Peru 
afstammen. De naam aspersas Sow. moet vervallen , daar 
Lamarck reeds onder dien naam een geheel verschillende 
soort beschreven had. Onder de West-Indisclie soorten , wier 
be.schrijving ik, na kennismaking met Dall’s „List” heb 
kunnen vergelijken , komt het meest overeen : P. Schrnmmi , 
Fischer, (Journ. Couch. 1860, pag. 330, pl. 12, fig. 3,) 
maar er zijn slechts 14 goed ontwikkelde ribben , P. Schrammi 
heeft er 19 k 20, de ribben zyn eer hoekig dan rond, zy 
zyn niet „longitudinalem ent cannelees” te noemen. Daaren- 
tegen stemt de vorm, de kleur der binnenzijde en het 
voorhanden zijn der „sillons concentriques trbs fins , k peine 
relev^s et imbrique.s”, van P. Schrammi ^ overeen met de 
ex. van Suriname. 

38. Ostrea parasitien , Gmel. De voorwerpen die ik tot 
deze soort gerekend heb , zijn onderling zeer verschillend , 
van tamelijk breed ovaal, tot zeer langwerpig, vrij regel- 
matig of zeer onregelmatig , met gave randen of ook met 
stompe punten; toch toonen zij onderling genoeg overeen- 
komst, om ze tot 4en soort vereenigd te houden; degren- 
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zen der soorten by dit Genus en by het volgende, Ano- 
mia, zyn echter zöö onzeker en dikwijls willekeurig, dat 
bijna geen strenge toepassing, der gewone regelen ter on- 
derscheiding, mogelijk is. 

39. Anomia Humphreysiana , Ree. De exemplaren stem- 
men volmaakt overeen met die, welke onder dien naam 
in de collectie van het Oenootschap; Natura Artis Ma- 
gistra liggen, en het beste met de afbeelding en beschrij- 
ving van Reeve, die echter slechts naar 46n exemplaar 
zonder localiteitsopgaaf is opgesteld; zooals altijd bij soor- 
ten, die zyn vastgegroeid , zijn de exemplaren onderling 
sterk afwijkend in vorm. 
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UNTERSUCHUNGEN UEBER GESTEINE UND 
MINERALIEN AUS WEST-INDIEN 


VON 


J. H. KLOOS. 


(^Fortsetzung von pag. 110 dieses Bandes). 


3. Mikroskopische Untersuchung 
der von Martin mitgebrachten Gesteine 
aus Holländisch Guyana. 

Die nachfolgenden Blätter sollen die Ergebnisse der ein- 
gehenderen Prüfung derjenigen Gesteine liefern , welche 
Martin im 2ten Theile seines Berichtes über eine Reise 
nach Niederländisch West-Indien aufgeführt hat. Sie stam- 
men sämmtlich aus dem Stromgebiet des Surinam, zum 
grössten Theile von den Ufern dieses Flusses oder aus 
dessen unmittelbarer Nachbarschaft, einige auch von den 
Nebenflüssen. Bei der Beschreibung bin ich von den näm- 
lichen grossen Gesteinsgruppen ausgegangen, welche Mar- 
tin in geologischer Beziehung gemacht hat. Innerhalb die- 
ser Gruppen hat die Aneinanderreihung der einzelnen 
Gesteine im Allgemeinen dem Fluss stromaufwärts folgend 
stattgefunden. Da auch Martin in seinen Mittheilungen die 


1) anch erschienen als: K. Martin, Geologische Studien Qher Niederländisch 
West-Indien anf Grund eigener Dntersachnngsreisen. 2« Lieferung : Holländisch 
Guyana. Leiden, E. J. Brill 1888. 
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nämliche Anordnung innegehalten hat und ich bei den 
meisten Nummern seiner Sammlung die Stelle angeführt 
habe , wo in dessen Geologischen Studien das betreffende 
Gestein erwähnt und dessen Stellung gedeutet worden ist, 
so wird man sich mit Leichtigkeit orientiren können. 

A. Massige Gesteine, 

I. Augitandesi t. 

Unter den von Martin am unteren Surinam gefundenen 
Geröllen , welche er als aus dem Alluvium von Carolina her- 
rührend aufführt, giebt nur die Untersuchung von 292 
Veranlassung zu einer eingehenderen Beschreibung. Es liegt 
in dieser Stufe ein kleinkörniges, massiges Gestein vor. In 
der grauen , fettglänzenden Grundmasse heben sich zahlreiche 
farblose Feldspathe durch Glanz und rissige Beschaffenheit 
scharf heraus. Die Individuen sind jedoch klein und die 
Porphyrstructur des Gesteins giebt sich erst unter dem 
Mikroskop deutlich zu erkennen. Dabei zeigt sich dann , dass 
sowohl der mineralischen Zusammensetzung nach , als was 
die structurellen Verhältnisse anbelangt, das Gestein als 
ein Augitandesit bestimmt werden muss. Plagioklase , scharf 
und gemdlinig begrenzt , mit breiten Zwillingslamellen und 
zahlreichen Einschlüssen eines gekörnelten Glases, sowie 
blassgefärbte , schwach pleochroitische Augite liegen in einer 
Grundmiisse , die aus winzigen Feldspathleisten , noch klei- 
neren Augitkörnern, Magneteisen und einer isotropen Basis 
aufgebaut ist. Eine Fluidalstnictur ist in deutlicher Weise 
ausgepi-ägt. Neben dem schief auslöschenden Augit ist auch 
ein rhombischer Pyi-oxen unter den Einsprenglingen vor- 
handen. In seinen Formverhältnissen, in der Farbe und 
der Art des Pleochroismus seiner Durchschnitte, stimmt 
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er mit dem H3rpersthen der and esi tischen Gesteine vollkom- 
men überein. Hornblende und Olivin fehlen dagegen gänzlich. 

Dieses Geschiebe ist das einzige Gestein der Martinschen 
Suite, welches den Habitus, die Structur und die Zusam- 
mensetzung jüngerer Eruptivbildungen erkennen lässt und 
bei dem Fehlen anstehender Glieder dieser Gruppe ist die- 
ser Fund vorläufig noch räthselhaft. Martin erwähnt von 
den Carolinageröllen nur einen Kalkbrocken mit undeut- 
lichen Resten von Fossilien. Auch dieses Gestein wurde an- 
stehend nicht beobachtet, ebensowenig wie die an anderen 
Orten aufgefundenen Sandstein- und Thonschiefergerölle. 
Es ist daher immerhin möglich, dass spätere Untersuchun- 
gen noch das Vorhandensein jüngerer Eruptivgesteine im 
Stromgebiete des Surinam darthun werden. 

2. Granite des unteren Flussgebietes. 

Von den Graniten , welche am weitesten stromabwärts am 
Surinam anstehen und nach Martin die Unterlage der so- 
genannten Judensavanne bilden *), liegen nur stark zersetzte 
Gesteine vor , welche eine mikroskopische Untersuchung nicht 
gestatteten. Eine solche vorzunehmen , war erst möglich bei 
dem raittelkömigen , grauen Biotitgranit 288, der unweit 
Worat eling Jakoba und in der Nähe der ersten Klippen im 
Flussbette, nach Martins Angaben ‘/, Wegstunde vom lin- 
ken Ufer des Stromes, im Walde auftritt *). 

Das Gestein erweist sich sehr reich an Plagioklas , der in 
den Schliffen wenigstens in gleicher Menge vorhanden , wie 
der Orthoklas. Bemerkens werth ist, dass er häufig doppelte 
Zwillingsbildung aufweist; beide Lamellensysteme löschen 


1) Vergl. Martin, Geologische Stadien u. s. w. S. 147. 

2) Vergl. Martin, 1. c. S. 149. 
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gleichzeitig aus; ich konnte bei symmetrischer Auslöschung 
eine Maximalschiefe von 17® bis 18° constatiren. DerMuscovit, 
welcher in kleinsten Blättchen, öfter in regelmässigster 
Anordnung in den Feldspathen eingeschlossen ist, ausser- 
dem aber auch mit dem Biotit verwachsen vorkommt , muss 
wohl ebenfalls als primärer Bestandtheil betrachtet werden. 
Auf den Klüften und an den Rändern des Feldspathes ist 
viel Kalkspath ersichtlich , dessen x\n Wesenheit in dem schein- 
bar frischen Gestein sich durch ein leichtes Aufbrausen 
beim Betupfen mit Säuren verräth. 

Dieser Granit (288) erinnert sehr an die Gesteine des 
weiter flussaufwärts anstehenden , ausgedehnten granitischen 
Massivs und das Gestein, welches die Klippen im Flussbette 
selbst bildet (289), (ein kleinkörniger Granit mit Anlage zur 
Parallelstructur) , ist von der im Granitgebiete des Innern 
sehr verbreiteten Ausbild ungsweise als gneissartige Gesteine 
nicht zu unterscheiden. Trotz des Muscovitgehaltes glaube 
ich das Gestein 288 doch zum Biotitgranit rechnen zu müs- 
sen, da die Menge des Kaliglimmers gegen den dunklen 
Glimmer auffällig gering ist. Ganz analoge Gesteine mit 
zweierlei Glimmern, mit Muscovitblättchen und Kalkspath 
in den Feldspathen , treten am Sarakreek auf und gehören 
dieselben dort zu dem Granitgebiete des Inneren. Die Dünn- 
schlifie unterscheiden sich von 288 hauptsächlich dadurch, 
dass in letzterem Gestein der Biotit unzersetzt, in denen 
vom Sarakreek grösstentheils chloritisirt ist. 

Zu den rothen Graniten von Phaedra gehört das Ge- 
stein 218, welches in mehreren Schliffen zur Untersuchung 
gelangte. In diesem mittel-bis grobkörnigen Granit scheint 
bei makroskopischer Betrachtung der Muscovit über den 


1) Vergl. Martin 1. c. S. 149. 
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Biotit vorzuwalten , der vorherrschende Feldspath röthlicher 
Orthoklas zu sein. Neben diesem erscheinen glänzende, farb- 
lose, aber kleinere Körner eines Plagioklases. 

Die mikroskopische Untersuchung dieses Gesteins ergab 
manche Eigenthümlichkeiten. Zunächst fällt eine regelmäs- 
sige Verwachsung des Feldspathes mit dem Muscovit auf. 
Letzterer ist in kurzen Lamellen dem ersteren Mineral ein- 
geschaltet. Aus den Werthen, welche man für die Auslö- 
schungsschiefe zu den Hauptspalttracen erhält, lässt sich 
mit einiger Wahrscheinlichkeit schliessen, dass die Spalt- 
fläche des Glimmers der basischen Endfläche des Feldspa- 
thes parallel verläuft. Auch gesetzmässige Verwachsungen 
der beiden Glimmerarten, wobei kurze Lamellen des Bio- 
tits gi-össeren Partieen des Muscovits eingelagert sind, wei- 
sen die Schliffe häuflg auf. 

Dann aber ist es namentlich die Natur des vorherrschen- 
den Feldspathes, welche lebhaft interessirt,. In den schein- 
bar einheitlich gebauten Partieen desselben stellt sich näm- 
lich durchweg an irgend einer Stelle eine Gitters tructur 
ein, hervorgebracht durch sich kreuzende Lamellen, ohne 
dass Grenzen ersichtlich wären , welche auf eine Verwachsung 
von Orthoklas und Mikroklin schliessen Hessen. Andere Feld- 
spathkömer weisen durchaus Gitterstructur mit nur ganz 
vereinzelten, grösseren, einheitlichen Feldern auf. Scharf davon 
getrennt liegen die zwillingsgestreiften Plagioklaskömer. 
Der vorherrschende Feldspath hat durchaus die Stnictur 
und den Bau gewisser Mikrokline '). Vielleicht wäre es 
noch richtiger ihn als Mikroklinperthit zu bezeichnen, indem 
meistens noch federartige Einlagerungen eines zweiten Feld- 
spathes ersichtlich sind. Bei annähernd symmetrischer Aus- 


1) Vergl. meine Arbeit über Orthoklas und Mikroklin im Neuen Jabrb. für 
Mineralogie u. Geologie. 1884. B. II, S. 87. 
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löschung der Lamellensysteme mass ich Auslöschungsschiefen 
von 14“30' bis 16®, sowohl für die schmalen Lamellen wie 
für die einheitlich erscheinenden, grösseren Felder. 

In Bezug auf mineralische Zusammensetzung ist das Ge- 
stein von Phaedra identisch mit dem von mir als Mikro- 
klingranit bezeichnet en, krystallinischen Gesteine von der Insei 
Ariiba ‘). Es unterscheidet sich äusserlich davon durch grö- 
beres Kom und rothe Färbung. lieber die Lagerungsverhält- 
nisse ist an beiden Lokalitäten zu wenig bekannt, um das 
geologische Moment zu einer Benennung und Einreihung in 
unser petrographisches System mit benutzen zu können. 
Während es für Aruba wahrscheinlich ist, dass das Gestein 
gangförmig in einem Massiv des Quarzdiorits auftritt, lässt 
sich aus den Angaben Martins nicht schliessen *) , dass wir 
es am Surinam mit einem Ganggestein zu thun haben. Be- 
merkenswerth ist jedoch , dass dieser hervorhebt , der Granit 
von Phaedra (welcher auf seiner Karte nur eine geringe 
Erstreckung am linken Ufer des Surinam einnimmt) sei 
von allen anderen ihm aus diesem Stromgebiete bekannten 
Graniten verschieden und findet sich diese Angabe durch 
die mikroskopische Untersuchung vollkommen bestätigt. 

5. Granite aus dem Massiv des Innern. 

Als Granitgebiet des Innern bezeichnet Martin die am 
Surinam aufgeschlossene Region granitischer Gesteine von 
der Mündung des Saiukreeks ab südwärts. Er hat dasselbe 
bis zu Toledo über eine Entfernung von 70 Kilometern, 
dem Flusse entlang verfolgen können und sagt, dass das 
Flussgebiet fast ausschlieslich von Granit beherrscht wird, 
dass jedoch hie und da Diabasdurchbrüche Vorkommen. 

1) Dieses Werk, Serie II Band I Heft Vs* 1887 S. 43. 

2) Es ist bei allen diesen Beobachtangen Martins am Surinam bervorzuheben, 
dass sie sich wesentlich auf isolirte Klippen im Strombette beschränken mussten. 
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Das Gestein von der Mündung des Sarakreeks (242) ist 
ein hornblendeführender Biotitgranit, zusammengesetzt aus 
Feldspath, Quarz, braunem Glimmer und Amphibol. Die 
beiden letztgenannten Mineralien sind ziemlich im Gleich- 
gewichte ausgebildet, treten jedoch gegen die übrigen Ge- 
mengtheile stark zurück. Alle Bestandtheile , ausser dem 
Quarz, zeigen bedeutende Umwandlung. Die Feldspathe sind 
vollständig von Glimmer- und Kaolinschüppchen erfüllt und 
lassen ihre ursprüngliche Natur kaum mehr erkennen. Der 
Glimmer, grösstentheils in Chlorit umgewandelt, enthält die 
bekannten Sagenitgewebe. Der Amphibol, von der Ausbildung 
der gewöhnlichen grünen Hornblende , steht z. Th. mit Glim- 
mer und Epidot im engsten Zusammenhänge. Das letztere Mi- 
neral rührt jedoch wahrscheinlich von einem geringen Augit- 
gehalte des Gesteins her, wie dies eine Vergleichung mit den 
weiter stromaufwärts auftretenden Graniten ergeben hat. 

Der Granit erleidet hierauf eine Unterbrechung durch 
die weiter unten aufgeführten Quarzitschiefer von Koffiekamp. 
Aus dieser Region liegt ein porphyrisch ausgebildetes mas- 
siges Gestein vor, welches Martin als ein gangförmiges Vor- 
kommen zwischen obigen Schiefern auffasst und das er 
geneigt i->t für eine Gangapophyse anzusehen. Das stark 
zersetzte Gestein erweist sich u. d. M. als ein porphyrarti- 
ger, glimmerarmer Biotitgi*anit. Der Feldspath ist zu einem 
guten Theil Plagioklas , jedoch durch Glimmerbildung stark 
umgewandelt. Eine granophy rische Verwachsung von Quarz 
und Feldspath, welche sich mehrfach in den Schliffen zu 
erkennen giebt, dürfte die Auffassung Martins bestätigen 
und macht es ebenfalls wahrscheinlich, dass hier ein gang- 
förmiger Ausläufer des Granitmassivs vorliegt. 

Was nun die Granite anbelangt, welche von den am 


JJl) Vergl. Martin l. c. S; 167 und 217. 
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weitesten stromaufwärts anstehenden Schiefem ab südwärts 
(daher zwischen dem Diätifall und Toledo) auftreten, so 
hat Martin in seinen bereits öfter angeführten Geologischen 
Studien über Niederländisch ^est- Indien schon eine Üebersicht 
über deren mineralische Zusammensetzung im Allgemeinen 
gegeben. Diese üebersicht bemht theilweise auf die mikro- 
skopische Untersuchung der Handstücke und fasst diejenigen 
wichtigen Gesichtspunkte zusammen , welche aus den Beob- 
achtungen über die innige Verknüpfung der sowohl in 
mineralischer wie in structureller Beziehung so sehr ver- 
schiedenen Granitvarietäten unmittelbar hervorgehen. Ich 
kann mich deshalb in der Diagnose der einzelnen Stufen 
und Handstücke kurz fassen und im Uebrigen auf Martins 
Betrachtungen verweisen. 

In den Handstücken 247c und 248 von Koffiekamp lie- 
gen klein-bis mittelkörnige Biotitgranite vor. Es sind stark 
zersetzte Gesteine mit Anlage zur Parallelstructur und vom 
Aussehen der Gneissgranite (Lagergranite). 

Nur 247c wurde näher untemucht. Der Schliff zeigt den 
Glimmer völlig in Chlorit umgewandelt, die Feldspathe von 
farblosen Muscovit- oder Kaolinschüppchen gänzlich erfüllt. 
Ein recht bedeutender Gehalt an Epidot erweist sich als 
aus der Umwandlung eines Augits hervorgegangen. Das 
Gestein ist sehr quarzreich und enthält keine Hornblende. 

Die Stufe 252 vom Fusse des Arusabanjafalls gehört einem 
mittelkörnigen Granit an. Der Biotit ist sehr blassgefärbt 
und enthält farblose Rutilnadeln; er ist nicht selten mit 
einem völlig farblosen Glimmer (Muscovit?) verwachsen. 
Das Gestein ist frischer als die vorhergehenden , daher die 
Feldspathe ihre Zwillingsverwachsungen deutlicher zeigen 
und weniger von Zersetzungsprodukten erfüllt sind. Epidot 
ist in geringerer Menge vorhanden und Chlorit fehlt gänz- 
lich. Auch hier verdankt der Epidot seine Entstehung einem 
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blassgefärbten Augit , der noch in vielen angenagten Resten 
in den Schliffen zu sehen ist. Bemerkenswerth ist das Auf- 
treten braunrother Titanitkryställchen in spitzrhombischen 
Querschnitten , trotzdem Amphibol nicht aufzufinden war. 

Vom linken Ufer des Surinam bei Wakibaaau ist ein 
helles, grobkörniges, feldspath- und quarzreiches, granitisch- 
körniges Gestein vorhanden (255). Der Feldspath zeigt eine 
gelbliche, auf Epidotisiring hinweisende Färbung. 

U. d. M. finden sich fast nur polysynthetisch verzwil- 
lingte Feldspathe. Orthoklas tritt in diesem Gestein daher 
entschieden zurück oder fehlt gänzlich. Der Feldspath wird 
reichlich durchspickt von Muscovitblättchen und Epidot- 
körnchen. Der Glimmer ist bereits gänzlich in Chlorit um- 
gewandelt. Auch in diesem Gesteine findet sich vereinzelt 
Titanit, während es stellenweise viel Augit enthält. Der- 
selbe ist im Dünnschliffe blassgelblich gefärbt, in be- 
stimmten Querschnitten schwach pleochroi tisch und wird 
stets von Epidot und Chlorit umgeben. Der kleinkörnige 
Granit (256) von Otobuka^ welcher bereits im ■ Handstücke 
die von Martin hervorgehobenen, pegmatitischen Ausschei- 
dungen erkennen lässt, gehört zu dem nämlichen Typus der 
augitführenden Biotitgranite wie die im Vorhergehenden 
näher charakterisirten Gesteine. Auch das Handstück 257 
vom Lantiaton dürfte dieser Gruppe angehören. 

Es macht nun einen überraschenden Eindruck von Mar- 
tin zu erfahren , dass ein Gestein von Siaone (258) , welches ’ 
in seiner Zusammensetzung und Structur in so auffälliger 
Weise von den bis jetzt betrachteten Graniten des Innern 
von Surinam abweicht, geologisch doch eng mit diesen zu- 
sammenhängt. 

Das Handstück macht durch die kömigstreifige Ausbil- 
dungsweise, welche durch abwechselnde, dünne Lagen von 
hornblende- und feldspathreichen Gemengen herbeigeführt 
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wird, eher den Eindruck eines Amphibolgneisses oder schie- 
frigen Amphibolits. In den Schliffen sieht man die com- 
pacte, grüne, dioritische Hornblende überwiegen und dane- 
ben Feldspath in wasserhellen , unregelmässig begrenzten 
Körnern auftreten , welche z. Th. einheitliche Individuen , z. 
Th. einfache Zwillinge und schliesslich auch breite Partieen 
mit einzelnen Zwillingslamellen darstellen. Zwischen der 
Hornblende li^en einzelne Fetzen eines blassgefärbten, z. 
Th. chloritisirten Glimmers, sowie blassgelbe, wenig schief 
auslöschende, nicht pleochroitische , prismatisch ausgebildete 
Körner, deren Spaltbarkeit und sonstiges Aussehen auf 
Augit verweisen. Quarz war mit Sicherheit nicht aufzu- 
finden. 

Es folgen nun wieder hellfarbige Biotitgranite , ohne Horn- 
blende aber mit einem constanten Gehalt an Augit. Von 
diesen wurde nur das Handstück 259, welches nahe den 
Stromschnellen von Gongotha geschlagen ist und einem 
recht grobkörnigen Gestein angehört , näher untersucht. 
Der Feldspath besteht vorwiegend aus Orthoklas mit einer 
geringen Beimengung von feingestreiftem Plagioklas. Der 
Glimmer mit bedeutender Absoi*ption und im Dünnschliffe 
von mehr grüner als brauner Farbe ist unzersetzt; der Ge- 
halt an Augit sehr bedeutend. Deraelbe ist blassgelb ge- 
förbt, zeigt deutlichen Pleochroismus, daher unter Umstän- 
den im Dünnschliffe farblos erscheinend , und stimmt völlig 
überein mit den im Vorhergehenden beschriebenen, augi ti- 
schen Beimengungen. Etwas Titanit, Apatit und einzelne 
Magnetitkörnchen vervollständigen die Zusammensetzung 
dieses Gesteins. Interessant sind die regelmässigen Verwach- 
sungen des Augits mit dem Feldspath, welche in der Weise 
zu Stande kommen, dass ersteres Mineral stenglich ausge- 
bildet ist und die parallel lagernden Einzelindividuen von 
einem einheitlichen Feldspathkorn umgeben werden. Epidot 
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als ürawandlungsprodukt des Augits konnte in diesem Ge- 
steine nur ganz vereinzelt beobachtet werden. 

Der Granit 261 von Komoso gehört zu den amphibol- 
führenden Varietäten und zeigt in Bezug auf Korngrösse 
der Gemengtheile, selbst in dem nämlichen Handstücke , ganz 
auffällige Verschiedenheiten. Die Prüfung der Dünnschliffe 
beweist, dass der für sämmtliche Granite des Innern von 
Surinam bezeichnende Gehalt an Augit hier ebensowenig 
fehlt als im Gestein von Sisone. Er ist hier nur in bedeu- 
tend geringerer Menge vorhanden als in den hornblende- 
freien Gesteinen. 

Die Untersuchung der Granite, 262 von Kokomonje^ 263 
zwischen den Papantiri- und Akunkunfällen , 264 von Kajma , 
266 vom Kotipaufall, 267 von den Sisabofällen , 273 eben- 
daher, 269 aus den Stromschnellen am Fusse des Monni, 
270 und 271 von Toledo ^ ferner 1, 8 und 12 vomSarakreek 
ergab keine neuen Gesichtspunkte. Der Gehalt an Augit ist 
constant und charakteristisch für sämmtliche Gesteine des 
Granitgebietes am oberen Surinam '). Derselbe eischeint in 
den Schliffen nur schwach gefärbt, aber deutlich pleochroi- 
tisch und dann farblos bis gelblich, je nach der Lage des 
Schnittes. Er ist durchweg in Körnerform ausgebildet und 
zeigt nur ausnahmsweise eine eigene krystallographische 
Begrenzung. Die häufige Umwandlung in Epidot und der 
völlige Mangel serpentinöser Zersetzungsprodukte legt die 
Folgerung nahe, dass er einem thonerde- und kalkreichen, 
magnesiaarmen Pyroxen angehört. Ausser diesem , sich durch 
seine optische Orientirung als monoklin ausweisenden Augit , 
erscheint in den homblendereichen Gesteinen , 267 vom Si- 
aabo und 27 1 von Toledo , noch ein zweiter Pyroxen in ver- 


1) Von den untersuchten Schliffen fehlt der Augit nur in dem Gesteine 266 
vom Kotipau, welches ebensowenig Glimmer, dagegen viel Hornblende tOhrt 
and daher als ein Ampbibolgranit zu bezeichnen wäre. 
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einzelton , mangelhaft begrenzten Körnern. Dieselben zeigen 
rohe SpaltrLsse nach drei Richtungen, faserige Structurund 
einen starken Pleochroismus nach Art des Hypersthens. Die 
mangelhafte Begrenzung und eine nicht präcise Auslöschung 
machten es unthunlich die optische Orientirung mit Sicher- 
heit zu ermitteln. 

Der Gehalt an Hornblende ist äusserst wechselnd; meh- 
reren Graniten fehlt das Mineral gänzlich. Augit und Horn- 
blende schliessen sich gegenseitig keineswegs aus; gewöhn- 
lich enthalten jedoch die amphibolführenden Granite weniger 
Pyroxen als die hornblendefreien Varietäten. Verwachsun- 
gen zwischen Biotit , Augit und Amphibol sind nicht selten , 
finden jedoch immer derartig statt, dass jeder dieser drei 
Bestandtheile seine Selbständigkeit bewahrt , dalier die Ent- 
stehung des einen Minerals aus dem Anderen hier völlig aus- 
geschlossen ist. Noch verdient Erwähnung, dass Zirkon in 
farblosen, nicht ganz kleinen Kryställchen , einen sehr verbrei- 
teten, wenn auch sparsam auftretenden Geincngtheil bildet. 

Was die Structurverhältnisse anbelangt, so zeigen viele 
Handstücke die Parallelstructur der Gneisse; die Gesteine 
von Kapua, auch diejenigen vom Katipnu z. B. sind von 
einem körnigschuppigen, grauen Gneisse; nicl»<^ 
scheiden. Die Stufen vom Sisnbo ’) haben eii 
Aussehen durch abwechselnde breite hornlibn 
etwas schmälere feldspathreiche Lagen. 



1) Vergl. Martin 1. c. S. 163. 
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Amphibolgesteinen bestehen. Wie aus der nachfolgenden 
Beschreibung hervorgeht, sind typische Plagioklas-Augitge- 
steine nur ganz vereinzelt und zwar voraugsweise als dichte , 
aphanitische Gesteine vorhanden. 

Derjenige Diabas, welcher am weitesten flussabwärts an- 
getroffen wurde und in einem Handstücke 223, mit der 
Bezeichnung Sännet je Eiland vorliegt, ist der einzige Re- 
präsentant der körnigen Diabase in der Martinschen Ge- 
steinssuite ^). Er stellt ausserdem auch noch in anderer Be- 
ziehung einen besonderen Typus da, indem er sich durch 
mikroskopische Untersuchung als zum Quarzdiabas gehörig 
er*wiesen hat. 

Wie bereits makroskopisch an den farblosen, glänzenden 
Feldspathleisten ersichtlich, ist das Gestein recht frisch. 
U. d. M. erscheinen die Plagioklase völlig einheitlich und 
ungetrübt, nur auf den Klüften und Spalten sind Zerset- 
zungsprodukte eingedrungen , die sich durch ihre Farbe 
als eisenhaltige zu erkennen geben. Der Augit, von blass 
violetter Färbung, ist entweder gänzlich frei von Zersetzungs- 
produkten oder zeigt schmale , schmutzig gelbgrüne bis 
braune Umrandung, die sich nur selten deutlich als eine 
faserige, pleochroitische Neubildung ausweist. Die Structur 
ist durchaus diabasischkörnig (ophitisch) ; die Feldspathleis- 
ten und breiten Tafeln haben den Augitkörnem ihre Form 
vorgeschrieben ; nie flndet das umgekehrte Verhältniss statt. 
Aber nicht alle keilförmigen Räume zwischen den sich be- 
rührenden Feldspathen sind vom Augit ausgefüllt worden. 
Sehr häuflg hat diese Ausfüllung stattgefunden durch farb- 
lose Mineralien, welche in den selteneren Fällen grössere, 
einheitliche , abgerundete Körner bilden , gewöhnlich in einer 

1) Martin fQbrt den gleichen Diabas vom blauen Berg bei Bergendaal , 5 bis 
6 Kilometer weiter flussaufwärts, an und scheint diesem daher eine gewisse 
Verbreitung suzukommen. 
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Art und Weise Vorkommen, welche vollkommen an die 
granophyrische (schriftgranitartige) Verwachsung von Quarz 
und Feldspath in den granitischkörnigen Gesteinen mit Por- 
phyrstructur oder mit porphyrartiger Entwickelung erin- 
nert. Dem ganzen Verhalten nach , sowohl im parallelen als 
im convergenten polarisirten Lichte betheiligt sich Quarz in 
hervorragender Weise an dieser farblosen Ausfüllungsmasse. 

Dass das zweite Mineral, welches sich an diesem Mikro- 
pegmatit betheiligt, wirklich Feldspath ist, geht daraus 
hervor, dass die Plagioklasleisten z. Th. mit in die Ver- 
wachsung eintreten. Die ganze Erscheinung kommt auf eine 
volkommene Durchdringung von Feldspath- und Quarzindi- 
viduen hinaus, wobei die Grenzen der einzelnen Theile schräg 
gegen die Zwillingslamellen verlaufen. 

An die primäre Natur des reichlich vorhandenen Quarzes 
ist demnach nicht zu zweifeln und wird diese noch weiter da- 
durch bewiesen, dass Apatit in feinsten Nadeln denPegma- 
tit durchsetzt. Soviel mir bekannt, ist eine scliriftgranitar- 
tige Verwachsung von Quarz und Feldspath in den Diabasen 
bis jetzt nur einmal nachgewiesen und zwar von Tömebohm 
in gewissen alten Quarzdiabasen Schwedens, die er nach 
der Lokalität ihres Vorkommens am Kongaklint in Schonen 
als Konga-diabase bezeiclinet ’). Sie ist wichtig für das Ver- 
ständniss der Reihenfolge , in welcher die einzelnen Bestand- 
theile des Diabases ausgeschieden sind und beweist , dass die 
Feldspathbildung , wenn auch in einem frühen Stadium der 
Gesteinsverfestigung ihren Anfang nehmend , unter gewissen 
Umständen bis zuletzt dauern kann. Auch geht daraus wieder 
hervor, dass eine Ausscheidung freier Kieselsäure bisweilen ge- 
meinsam mit basischeren Plagioklasen stattfindet, wenigstens 
wenn man für die Feldspathe dieses Gesteins die gewöhn- 


1) Neues Jahrbuch für Mineralogie u. s. w. 1877, S. 261. 
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liehe Zusarameusetzung der Diabasplagioklase voraussetzt, 
was allerdings noch durch eine Analyse zu bestätigen wäre. 

Ausser reichlichem Magneteisenerz in grossen Körnern 
und viel Apatit in langen Nadeln , betheiligt sich noch grü- 
ner Glimmer und Eisenglanz an der Gesteinszusammenset- 
zung. Letztere beiden Mineralien dürften secundärer Natur 
sein, indem ersterer stets so vorkommt, dass er mit dem 
Augit in Verbindung gebracht werden kann, während der 
Eisenglanz offenbar ein Umwandlungsprodukt des Magne- 
tits darstellt. 

Der erste normale dichte Diabas liegt hierauf vor vom 
Biabiafall , wo er nach Martin zwei Gänge im Granit des In- 
nern von Surinam bildet ‘). Das graublaue , zähe , anschei- 
nend recht frische Gestein, Handstück 253, lässt seine Natur 
erst u. d. M. erkennen. Der Plagioklas erscheint nur in lan- 
gen, zwillingsgestreiften Leisten; der Augit hat schmutzig 
grünlichgraue Farbe und liegt in langen, quergegliederten, 
säulenartig verlängerten Individuen, oder in Aggregaten von 
kleinsten Körnchen in den Zwischenräumen der Feldspathe; 
das Magneteisen bildet stabförmige . Aggregationen. Kalk- 
spath in kleinen Resten und in inniger Verbindung mit 
Quarzkörnem bekundet, dass trotz des frischen Aussehens 
auch hier bereits eine Zersetzung vor sich gegangen ist. 

Die übrigen Plagioklas-Augitgesteine stammen aus der 
Nachbarschaft von Toledo y dem südlichsten Punkte am Su- 
rinam, den Martin erreichte. Das Handstück 268 ist im Ca- 
talog als aus den Stromschnellen am Fusse des Monni her- 
rührend verzeichnet. Es ist ein bläulichschwarzes Gestein 
von basaltischem Aussehen , etwas weniger dicht als 253. 
Eigenthümlich sind die grossen, langleistenförmigen, ge- 


1} Vergl. Martin 1. c. S. 166. 
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streiften Feldspathindividuen , volkommen farblos , stark 
glänzend und von glasigem Aussehen, welche vereinzelt im 
Gesteine auftreten. Auch im Dünnschliffe giebt sich der Feld- 
spath, der nur leistenförmig ausgebildet ist, als frisch und 
frei von Neubildungen zu erkennen. Der Augit, von blass- 
gelber Farbe, ist ebenfalls frei von Umwandlungsprodukten. 
Magneteisen ist nicht sehr reichlich vertreten. 

Besonders hervorzuheben sind kleine Olivinkörner, die dem 
obigen Mineralgemenge sparsam beigemengt sind. Sie unter- 
scheiden sich vom Augit zunächst durch ihre Umrisse und 
Farblosigkeit , dann aber auch dadurch , dass jedes einzelne 
Korn an irgend einer Stelle grüne, serpentinöse Zersetzungs- 
produkte enthält. Da die Körner abgerundet und ganz un- 
regelmässig gestaltet sind, lässt sich die optische Orienti- 
ning nicht mit hinreichender Sicherheit nachweisen. Alle 
übrigen Eigenschaften stimmen jedoch mit Olivin. In Ver- 
bindung mit der rissig-glasigen Beschaffenheit der Feldspathe 
und dem Mangel aller chloritischen Zersetzungsprodukte, 
erhöht hier auch das Auftreten des Olivins die Aehnlich- 
keit des Gesteins mit Basalt. Die Structur ist allerdings 
eine typisch diabasischkörnige , nicht porphyrische. 

Als vom Monni selbst herrührend ist das Handstück 272 be- 
zeichnet. Es hat den nämlichen Habitus wie das Gestein aus 
den Stromschnellen des Flusses. Die bis 15 mm messenden , 
rissigen , tafelförmigen Feldspathe machen den Eindruck frem- 
der Einschlüsse. 

Das mikroskopische Bild ist dasjenige eines sehr feinen 
diabasischkömigen Aggregates von Feldspathleisten, Augit- 
und Magnetitkörnern, durchaus frisch und frei von Zerset- 
zungsprodukten. Olivin fehlt gänzlich. Die grösseren Feld- 
spathe enthalten keine Glaseinschlüsse ; ihre Substanz ist rein , 
völlig farblos und durchsichtig. Die breiten Individuen werden 
nach zwei Richtungen von Zwillingslamellen durchzogen. 
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5. Anderweitige krystallinische Gesteine 
aus der Diabasformation. 

Aus der Nachbarschaft von Bergendaal liegt ein Gestein 
vor , welches , wenn es wirklich zum Diabas gehört , zu den- 
jenigen Bildungen gerechnet werden muss, die in neuerer 
Zeit als amphibolisirte Diabase beschrieben worden sind. 

Das Handstück 230 mit der Fundortsbezeichnung Kaum- 
watra ’) gehört zu einem dichten, zähen, graugrünen Gestein, 
welches auf den unebenen , wenig ausgeprägten Schieferungs- 
oder Absonderungsflächen einen seidenartigen Schimmer zeigt. 
Derselbe rührt, wie bereits durch die Lupe ersichtlich, von 
einer fllzartigen Verwebung feinster Hornblendenadeln her. 

Die Schliffe enthüllen die feinstrahlige bis dünnsteng- 
liche Ausbildungsweise der Hornblende, deren strahlstein- 
artige, bis zu den winzigsten Dimensionen herabsinkende 
Individuen den Hauptbestandtheil des Gesteins bilden. Nächst 
in Menge ist Quarz in wasserhellen Körnern , die ganz regellos 
mit den Amphibolnadeln verwachsen sind , ersichtlich. Manch- 
mal recht zahlreich , in anderen Schliffen wieder sparsam vor- 
handen , bemerkt man gerundete Körner eines gut spaltbaren , 
blassgefärbten, kräftig polarisirenden Minerals mit rauher 
Schliffläche, hin und wieder Zwillingsbildung aufweisend. 
Dieselben scheinen einem Augit anzugehören und ihre 
Vertheilung ist mit der Annahne, dass sie Reste grösserer 
Augitindividuen sind, recht wohl vereinbar. Dagegen sind 
bestimmte Beziehungen zwischen diesen Körnern und der 
Hornblende nirgendwo wahrzunehmen. Kalkspath durchsetzt 
die Schliffe in kleinen Trümmern und ist stets mit Quarz- 
körnern vermischt. Feldspath war mit Sicherheit in keiner- 
lei Form aufzufinden. Erze sind nur untergeordnet vorhanden. 


1) Vergl. Martin l. c. S. 152. 
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Ein ganz ähnliches Gestein ist das von Martin fraglich 
als Diabas aufgeführte, von Voltz gesammelte Handstück 
von Nooitgedacht , etwas weiter flussabwärts , geschlagen *). 

Dasselbe besteht gänzlich aus einer Hornblende, welche 
durch Quergliederung , blasse Färbung und schwachen Pleo- 
chroismus in optischer Beziehung vollkommen mit Aktinolith 
übereinstimmt, während in 230 der Amphibol lebhafter 
gefärbt ist und kräftiger polarisirt. Von Augit ist in den 
Schliffen keine Spur aufzufinden. 

Da diese Gesteine in grosse Blöcke zerfallen und auch in 
den Handstücken nur undeutliche Parallelstructur zeigen, 
kann man sie nur mit dem nichtssagenden Namen eines 
Aktinolithfehes belegen. Ich würde geneigt sein sie als um- 
gewandelte Diabase anzusehen , wenn nicht sowohl Martin als 
Voltz aus den Lagerungs Verhältnissen geschlossen hätten , 
dass der Diabas am Surinam lagerförmig auf den Schich- 
tenköpfen der archäischen Schiefer , so wie auf dem Granit 
aufruhe“). Mit diesem Auftreten würde sich die Vorausset- 
zung schwerlich vereinbaren lassen, dass wir es hier mit 
gänzlich umgewandelten Eruptivgesteinen aus einem re- 
gional-metamorphischen Gebiete zu thun haben. Auch un- 
terscheidet sich die Hornblende, welche jedenfalls den kenn- 
zeichnenden Bestandtheil dieser Gesteine bildet, doch we- 
sentlich vom Uralit, wie wir denselben aus den Diabasen 
unserer paläozoischen Faltengebirge kennen. Es geht ihr 
die faserige Structur ab und ausserdem lässt sich ihre pseu- 
domorphe Natur nirgendwo constatiren ^). 

Lässt sich daher die Natur der vorerwähnten Amphibol- 

1) Vergl. Martin 1. c. S. loü. 

2) Vergl. Martin 1. c. S. 191. 

8) Es ist hienach die Angabe bei Martin »Nach Kloos ist dieser Diabas ur- 
alitisirt", welche auf einer vorläufigen mikroskopischen Prüfung des Gesteins 
von Eauruwutra beruhte und ohne Kenntniss des Vorkommens meinerseits ge- 
macht wurde, zu berichtigen, Vergl. Martin 1.' c. S. 152. 
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^jesteine mit der Angabe Martins, dass liier Diabase vorlie- 
gen, schwer in Uebereinstimraung bringen, so würde die- 
selbe hinsichtlich des Gesteins 232 von Boschland zutref- 
fend sein können, vorausgesetzt dass die Lagerungsverhält- 
nisse am Surinam eine andere Deutung zuliessen. Bereits 
in Handstücken hat das hellgraugrüne, feinkörnige Gestein 
mit Andeutung von Schieferstructur , auf dem Querbruche 
eine Öaserige Ausbildungsweise zeigend, Aehnlichkeit mit den- 
jenigen schiefrig gewordenen Diabasen , wie wir sie in der 
neuern Zeit aus stark gestörten , älteren Formationen ken- 
nen gelernt haben. 

Vor Allem ist dieses Gestein reich an Feldspath und liegt 
derselbe in den Schliffen in der Form breiter, zwillingsge- 
streifter Leisten, erfüllt von büschelförmig gruppirten, farb- 
losen , lebhaft polarisirenden Nadeln , welche an Sillimanit 
erinnern. Neben diesem Plagioklas ist Chlorit der charakte- 
ristische Bestandtheil und zugleich derjenige, welcher die 
kurzflaserige Ausbildungsweise hervorruft. Quarz und Epidot 
in kleinen Körnern betheiligen sich in erheblicher Menge 
an der Zusammensetzung, dagegen ist ein hellfarbiger Bio- 
tit in isolirten Blättchen nur sparsam vorhanden. Hornblende 
und Kalkspath fehlen und auch Augit war in den Schliffen 
mit Sicherheit nicht aufzufinden. 

Nach einer Unterbrechung durch verschiedenartige Schie- 
fergesteine in steiler Lagerung zwischen Brokopondo und dem 
Sarakreek tritt nahe der Mündung desselben wieder ein Gestein 
im Flussbette auf, welches Martin zu seiner Diabas-formation 
rechnet und welches deshalb hier Erwähnung finden muss. 

Das Handstück 241 , mit der Fundortsbezeichnung Fo- 
bakkakreek, etwas unterhalb des früheren Militairpostens 


1) Martin 1. c. S. 152. 
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Hugueaburg geschlagen , gehört einem dichten , graugrünen 
Gestein von aphauitischem Habitus an. Die Klüfte sind von 
Brauneisenstein überzogen, es ist durchaus massig struirt 
und lässt sich mit der Lupe als ein äusserst feinkörniges 
Aggregat eines grünen und eines färblosen Minerals erken- 
nen, mit vereinzelten grösseren Feldspathleisten. 

U. d. M. sieht man ein recht gleichmässiges Gemenge leis- 
tenförmig ausgebildeter, zwillingsgestreifter oder in einfa- 
chen Zwillingen auftretender Feldspathe mit feinstengliger, 
blassgrüner Hornblende, welche alle Eigenschaften des ge- 
meinen Amphibols besitzt. Derselbe tritt hinsichtlich seiner 
Formentwickelung manchmal gegen den Feldspath zurück, 
indem er in kleinsten Säulchen und Körnchen in den Zwi- 
schenräumen der Feldspathleisten vorkommt; öfter aber auch 
liegen letztere mit Hornblendesäulchen wirr durch einander 
und nähert sich die Structur derjenigen gewisser Gangge- 
steine, welche in engster Verbindung mit porphy rischer Aus- 
bildung steht und von Rosenbusch in neuerer Zeit ah pa- 
nidiomorph noch besonders unterschieden worden ist. Die^e 
Annäherung an Porphyrstructur zeigt sich in dem Gesteine 
vom Fobakkakreek auch durch die grösseren Feldspathe, 
welche bereits makroskopisch zu sehen sind. Augit ist nicht 
vorhanden , Magnetit in winzigsten Individuen nur sparsam 
vertreten. 

Hin und wieder erinnert dieses Gestefn an diejenigen , 
welche ich von der Insel Aruba als üralitdiabase beschrie- 
ben habe *), jedoch fehlt die langleisten-bis bandförmige Ge- 
stalt der Feldspathe und lässt sich für die Annahme, dass 
hier eine Uralitisirung eines Diabases stattgefunden habe 
nur anführen, dass Amphibolgesteine von der vorliegenden 

1) Martin 1. c. S. 159. 

2) Vergl. Gesteine und Mineralien aus West-Indien. Diese Zeitschrift, Band 
I. Heft T 1887, S. 53. u. s. w. 
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Zusammensetzung und Structur noch nicht als ursprüngliche 
eruptive Bildungen beschrieben sein dürften , und diese Ver- 
bindungsweise der einzelnen Bestandtheile entschieden Ge- 
steinen mit diabasischkörniger Structur allein zukommt. 

Das Gestein 247a gehört nach Martin zu den Diabasen, 
welche das Granitgebiet des Innern vielfach durchbrochen 
haben. Im Catalog wird es aufgeführt als unmittelbar ober- 
halb der bei Koffiekamp gelegenen Insel geschlagen ^). Da 
es wieder ein Amphibolgesteiu ist, so reiht es sich den 
soeben beschriebenen Bildungen naturgemüss an. Das äus- 
serst feinkörnige, schmutziggrün gefärbte Handstück zeigt 
unregelmässig polyedrische Zerklüftung. 

Die vorwiegende Hornblende ist grösstentheils in unre- 
gelmässig gestalteten, etwas stenglich abgesonderten Indi- 
viduen und Lappen, häufig von Quarzkömchen durchwach- 
sen, voihanden. Daneben geben sich faserige Partieen zu 
erkennen und endlich machen sich Mikrolithe dieses Mine- 
rals bis zu den winzigsten Dimensionen bemerkbar. Feld- 
spath in getrübten Körnern mit Zwillingslamellen ist eben- 
falls ein häufiger Bestandtheil. Aggregate von grauen 
Körnchen erweisen sich durch ihre Form und lebhafte Pola- 
risation als Epidot und schliesslich erfüllen wasserhelle 
Quarzkömchen feine Spalten und Trümmer. Von einer 
ursprünglich diabasischkörnigen Stnictur ist in den Dünn- 
schliffen nichts wahrzunehmen , nichtsdestoweniger betrachte 
ich das Handstück als zu einem stark metamorphosirten , 
massigen Gesteine gehörig. 

Ein ganz ähnliches Gestein ist von Martins Reisegefährte 
Loth vom Sarakreek mitgebracht ^). In den Schliffen des 
dichten, splitterigen , zähen Handstückes (13 der Gesteins- 


1) Martin aprieht von diesen feinkörnigen, grünen Gesteinen S. 165« u. f. 

2) jVergl. Martin 1. c. S. 194. 
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suite) ist blassgrüne Hornblende vorherrschend. Sie zeigt 
sich durchweg in langen, büscheligen, vielfach gekrümm- 
ten und gebogenen Stengeln. Zwischen diesen ist ein klein- 
körniger Feldspath ersichtlich, dessen Individuen, nament- 
lich in den kleinen Schnüren, die das Gestein durchziehen, 
deutlich Zwillingsgrenzen , weniger häufig Zwillingsstreifung 
aufweisen; Quarz lässt sich nur in kleinsten Körnchen auf- 
finden. Epidot ist in kleinen Aggregaten der charakteristi- 
schen Körnchen, wie man dieses Mineral in Schiefern und 
Eruptivgesteinen aus regional- me tamorphischen Gebieten 
kennt, ein häufiger Bestaudtheil. Es dürfte auch dieses Ge- 
stein ein uralitisirtes Eruptivgestein, ein Uralitit, sein. 

B. Kryatalliniache Schiefer, 

Unter den krystallinischen Schiefergesteinen sind typi- 
sche Glimmer^Biotit^schiefer vorhanden. Die Handstücke 
220 und 221 gehören hieher; Martin hat sie als Granat- 
biotitschiefer mit eingelagerten Quai^ziten von der Insel 
Tafra aufgeführt. Die Stufen zeigen in grosser Zahl hell- 
rothe Granaten von abgerundeter Form und parallel der 
Schieferung eingeschaltete Quarzlagen. Diese Gesteine sind 
stark zersetzt und gebleicht , sie wurden deshalb nicht näher 
untersucht. Ihrem ganzen Habitus nach gehören sie zu den 
archäischen primären Schiefergesteinen ’). 

Ich reihe hier dann zunächst diejenigen Gesteine an, welche 
Martin als quarareiche Muscovitschiefer aufgeführt hat ^). Sie 


1) Ich bezeichne alle zu den krystallinischen Schiefern gehörigen Gesteine 
als primär, wenn sie nicht aus solchen Mineralien bestehen, die wir, wie 
Chlorit, Talk, Epidot als secundäre Mineralien kennen, oder die sich durch 
ihre Ausbildungsweise für den bestimmten Fall als solche zu erkennen ge- 
ben. (Glimmer in der Form von Sericit und Damourit, Uomblende in derje- 
nigen dos Uralits, Feldspath als Albitkörner u. s. w.). 

2) Martin 1. c. S. 157. 
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ti*agen die Nummern 237 und 238; Fundortsbezeichnung ist 
die zweite Barriere bei Brokopondo. Martin hat das äussere 
Aussehen derselben genau beschrieben und hervorgehoben, 
dass sie einem mittelkörnigen Sandstein ähnlich sehen. Die 
Handstücke haben eine mehr oder weniger ausgeprägte 
schiefrige Structur; bei einer Untersuchung mit der Lupe 
bemerkt man graue Quarzkörner, die durch ein röthliches , 
weiches, glimmeriges oder kaolinartiges Bindemittel fest 
verkittet werden. 

In den Schliffen erscheinen die Quarzkörner , deren Umrisse 
eigentlich nur auf klastische Fragmente zuröckgeführt wer- 
den können, sämmtlich isolirt und jedes einzelne Bruch- 
stück wird umgeben von einem Aggregat kleinster Mus- 
eo vitschüppchen, die z. Th. durch ein schmutzigbraunes 
Pigment gefärbt sind. Die Glimmerblättcben zeigen an vie- 
len Stellen eine Tendenz sich parallel anzuordnen. Bei 
Anwendung starker Vergrösserung lässt sich erkennen , dass 
die verkittende Substanz zwischen den Quarzkörnem nicht 
bloss aus Museo vit besteht, sondern vielmehr ein Aggre- 
gat feinster Muscovitschüppchen und kleinster Quarzparti- 
kelchen darstellt. 

Die Aehnlichkeit mit einem Sandstein wird daher durch 
die mikroskopische Untersuchung vollkommen bestätigt. Im 
Uebrigen muss ich auf die Mittheilungen Martins über die 
betreffenden Gesteine verweisen. 

Von der zweiten Barriere bei Brokopondo liegt auch ein 
Gestein von sandsteinartigem Habitus (278) vor, welches 
bereits ziemlich weit in der Verwitterung vorgeschritten ist. 
U. d. M. lassen sich Quarz und Muscovit, beide allerdings 
erst bei starker Vergrösserung, mit Sicherheit ermitteln. 
Die Muscovitschüppchen vereinigen sich zu flaserigen Mem- 
branen und sind stellenweise durch Eisenoxyd stark gebräunt . 
Letzteres tritt auch selbständig in grösseren Partieen auf. 
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Weitere Bestaudtheile scheinen nicht vorhanden zu sein. 
Die grösseren fragmentarischen Quarzkömer von 237 fehlen 
hier vollständig. 

Nach dem Resultat der mikroskopischen Untersuchung 
wären die Gesteine 237, 238 und 278 vielleicht am pas- 
sendsten als Quarzite zu bezeichnen. 

Schiefrige Gesteine von ganz ähnlicher Zusammensetzung 
liegen vor vom Sarakreek, etwa 10 Kilometer südlich von 
Brokopondo. Der von Martin erwähnte helle, feinkörnige 
Quarzit am Landungsplätze des Negerdorfes Pisjang *) (245 
des Catalogs) ist ein plattenförmig abgesondertes Gestein, 
dessen zuckerkörnige Stmctur und grosse Härte sofort an 
sandsteinartige Quarzitschiefer erinnern. U. d. M. findet man 
im Wesentlichen Quarz und Muscovit in gleicher Verbin- 
dung wie in 237 und 238. Der Muscovit kommt jedoch 
auch in grösseren, einheitlichen Individuen vor, entsprechend 
den stark glänzenden Glimmerblättern, welche die Schiefe- 
rungsflächen des Gesteins überdecken. Untergeordnet ist auch 
ein bräunlichgrüner Glimmer in vereinzelten , grösseren 
Blättchen vorhanden ; er betheiligt sich nicht am feinschup- 
pigen Gemenge, welches die grösseren Quarzkörner verkittet 

Die gleichen Gesteine, etwas mehr zersetzt und stärker 
gebräunt, liegen auch vom Hauptfiusse vor, indem der 
Sarakreek dem Surinam annähernd parallel verläuft und 
daher wie ersterer die Streichungsrichtung der nämlichen 
schiefrigen Gesteiue rechtwinklig schneidet ^). Zu ihnen ge- 
hört das Handstuck 247^, im Catalog als oberhalb der bei 
Kojfiekamp gelegenen Insel anstehend, verzeichnet. Abwei- 
chend zusammengesetzt ist 249, ebenfalls daher, von Mar- 
tin als Quarzamphibolit angeführt. Das Mikroskop zeigt 

1) Martin 1: c: S. 159. 

2) Vergl. Martin, Versuch einer geognostischen Karte von einem Tbeile des 
Surinams in den obenangeführten Ueologischen Studien und 1. c. S. 159. 
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hier im Wesentlichen ein Quarzmosaik, durchsetzt von pa- 
rallelen Zügen einer strahlig bis stenglig ausgebildeten, stark 
pleochroitischen Hornblende von geringer Auslöschuugs- 
schiefe. Nebenbei treten auch kleine Blättchen von Biotit 
und Muscovit auf. 

Von den Chloritschiefern kam zunächst das Gestein- von 
einer Klippe am linken Ufer des Surinams bei Bergendaal 
zur Untersuchung *). Es ist in der Sammlung als 224 aufge- 
führt und gehörten zu dieser Nummer zwei Stufen. Die 
Eine enthält zahlreiche, rechteckige bis quadratische, von 
mulmigem Eisenocker ausgefüllte Hohlräume (zersetzte 
Schwefelkieskr 3 ’^stalle), die Andere grössere Körner von Calcit. 

Beide Stufen sind deutlich schiefrige Gesteine von blass- 
bläulichgrüner Farbe, aber sehr weich. Das frischeste, 
kalkspathführende Gestein wurde in Schliffen parallel und 
senkrecht zur Schieferung untersucht. Als Hauptbestand- 
theile ergab das Mikroskop optisch einaxigen Chlorit von 
blassgrüner Farbe, mit der wenig lebhaften Polarisation 
und dem bekannten pleochroitischen Verhalten, Quarz und 
Kalkspath. Mjigneteisen war spärlich beigemengt. 

Der Chlorit ist in kleinsten , gekrümmten Schüppchen und 
Blättehen au.sgebildet , die sich zu Flasern verweben und 
ein’ körniges Gemenge von Quarz und Kalkspath umgrenzen. 

Der Quarz bildet die bekannten polysynthetischen Kör- 
ner; er wurde auch konoskopisch sicher gestellt, um einer 
Verwechselung mit Feldspathneubildungen vorzubeugen. 
Er enthält zahlreich winzige, isolirte Chloritschüppchen. 
Demnach gehört das Gestein durchaus zu den metamorphi- 
schen (secundären) Schiefergesteinen. Einem ganz ähnlichen 
kalkreichen Chloritschiefer gehört auch die Stufe 275 an, 
welche weiter flussaufwärts, oberhalb Newstar Island ^ ge- 


1) Vergl. Martin 1. c. S. 154. 
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schlagen wurde. Die übrigen, aus der Nachbarechaft von 
Bergendaal stammenden Stufen (225 bis 228) sind stark 
zersetzte, z Th. schiefrige, z Th. massige Gesteine, deren 
mikroskopische Untersuchung keine Erfolge versprach. 

Dagegen lasst sich das Handstück 234 vom Cederkreek ') 
wieder deutlich als ein metamorphisches , schiefriges und 
kuraflaseriges Chloritgestein erkennen, welches sich von 
den analogen Schiefern Bergendaals durch einen nicht unbe- 
deutenden Gehalt an Plagioklas in einer eigenthümlichen , 
divergentstrahligen Ausbildungsweise unterscheidet. Zirkon 
Hess sich u. d. M. mit Sicherheit nachweisen. 

Die Aehnlichkeit dieses Gesteins mit 232 von Boschland 
ist in die Augen fallend und es erscheint sogar wahrschein- 
lich , dass Beide eine analoge Entstehungsweise haben. Wenn 
Ersteres hier bei den Chloritschiefern , Letzteres bei den Dia- 
basen aufgeführt wurde, so geschah dies nur, weil Martin 
auf Grund der Lagerungs Verhältnisse das Gestein von Bosch- 
land zu seiner Diabas-, dasjenige , aufwärts vom Cederkreek , 
zur Urschieferformation stellt. 

Dasselbe gilt noch in höherem Grade von 236 , von der 
Barriere bei Brokopondo*)^ welches Gestein bereits im 
Handstücke grosse Aehnlichkeit mit 232 zeigt. In den 
Schliffen findet man vorherrschend Chlorit, dessen kleine 
Blättchen sich zu kurzen Flasern vereinen , Feldspath , in 
einheitlichen und in zwillingsgestreiften Individuen , die sich 
durch Spaltbarkeit und durch ihr konoskopisches Verhalten 
deutlich von den kleineren Quarzkörnern unterscheiden und 
neben letzteren noch Kalkspath , Magnetit , nicht ganz wenig 
Biotit und einzelne Muscovitblättchen. Kleine Kalkspath- 
trümmer, auch reichlich mit Chlorit durchsprenkelt, durch- 
setzen die Schliffe; der Chlorit scheint z. Th. aus dem 

1) Vergl. Martin 1. c. S. 154. 

2) Vergl. Martin 1. c. S. 155. 
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Biotit hervorgegangen zu sein. Augit und Hornblende fehlen. 

Zu der nämlicheu Region stark metamorpliosirter Bildun- 
gen gehört offenbar ein dichtes , hartes , hellfarbiges , grün- 
lichgraues quarzitisches Gestein mit Andeutung dickschief- 
riger Absonderung von Brokopondo^ oberhalb des Cederkreeks *). 
Es ist als 229 bezeichnet. 

Die Schliffe weisen vorwiegend Quarz und Feldspath in 
klaren farblosen Körnern auf, letzteres Mineral kennt- 
lich an seiner deutlichen Spaltbarkeit und den strichförmi- 
gen Interpositionen, jedoch ohne Zwillingsstreifung. Neben 
diesen Hauptbestand theilen erscheint ein chloritisches Mi- 
neral in kleinsten , isolirten Blättchen , — nicht in Flasern — 
dann finden sich blassgraue Körner, deren Form, Umrandung 
und lebhafte Polarisation auf Epidot verweisen. Daneben sind 
zurücktretend vorhanden Muscovit und braune Biotitblätt- 
chen mit einem Erz , dessen Form Titaneisen vermuthen lässt. 
Das Ganze macht im polarisirten Lichte durchaus den Ein- 
druck eines regellosköruigen , mikrogranitisch struirten Ag- 
gregrates und nicht eines flaserigen Schiefergesteins; es 
erinnert vielmehr an die Structurformen der Hälleflinten 
und Quarzite. Da nun Quara entschieden vorherrschend ist, 
auch durch Ausfüllung feinster Spalten noch besondere Trüm- 
mer bildet , würde dieses Gestein wohl am besten den voll- 
krystallinischen Quarziten zuzurechnen sein. 

Martin stellt die metamorphischen Bildungen zwischen 
Bergendaal und Brokopondo zu den archäischen Schiefern und 
betrachtet sie vor ehältlich als umgewandelte Hornblende- 
schiefer und Gneisse. Die mikroskopische Untersuchung kann 
diese Ansicht nur insoweit unterstützen als sämmtliche Be- 
standtheile sich z. Th. durch ihre Natur, z. Th. durch ihre 
Ausbildungsweise, als solche darthun, die sich erfahnmgs- 


1) Vergl. Martin 1. c. S. 155. 
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gemäss aus primären Bcstandtheilen durch intensive meta- 
morphische Processe haben bilden können. 

Zu den vollkrystallinischen Quarziten möchte ich auch 
das Gestein 279 von der ersten Barriere oberhalb Broko- 
pondo rechnen. Den Quarzkörnern ist ein hellgi*üner Glim- 
mer reichlich beigemengt, der sich durch eine eigenthüm- 
lich strahlenförmige Anordnung auszeichnet. Die hierdurch 
entstehenden Rosetten sind bereits makroskopisch in dem 
übrigens stark zersetzten Handstücke zu erkennen *). Ausser 
Quarz und Glimmer ist Epidot in vereinzelten grösseren 
Körnern vorhanden. 

Ich komme jetzt zu den eigenthümlichen Gesteinen der 
Felspartie am Dabikw6nkreek *) , welche neben schiefrig- 
flaseriger Ausbildung auch Porphyrstructur zeigen. Martin 
hat sie als Glimmerschiefer , z. Th. mit porphyrischer Struc- 
tur, aufgeführt und bereits erwähnt, dass ich sie ohne 
Kenntniss der Lagerung zu den Porphyroiden gerechnet habe. 

Als 239 vom Dabikwönkreek sind in der Martinschen 
Suite zwei auch äusserlich verschiedene Gesteine enthalten. 
Das Eine ist stark zersetzt und gebleicht; es enthält grosse 
abgerundete Quarakörner und Feldspathe, die sich durch 
ihre Weichheit als stark umgewandelt zu erkennen geben. 
Sie liegen in einer zerreiblichen , sich sandig anfühlenden 
Grundmasse. Die Stufe sieht einem stark verwitterten Quarz- 
porphyr ähnlich. 

Die Porphyrstructur tritt u. d. M. noch deutlicher hervor. 
Die Quarze sind stark gerundet und besitzen die bereits von 
Kalkowsky und Anderen beschriebene Streitung, welche je- 
doch ihr optisches Verhalten weder ira parallelen, noch im 

1) Martin erwähnt dieses Gestein als quarzreicben Glimmerschiefer mit 
grünlichem Glimmer auf S. 156. 

2) Vergl. Martin 1. c. S. 157, 158. 
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convergenten Lichte beeinflusst. Die Feldspathe sind grössten- 
theils nur noch durch ihre Umrisse zu erkennen, stellen- 
weise liegen vollständige Pseudomorphosen von Muscovit- 
blättchen nach Feldspath vor, wobei jedoch stellenweise 
Zwillingsbildung oder urspi*üngliche Zwillingslamellirung 
erkannt werden kann. 

In der Grundmasse habe ich Feldspath mit Sicherheit 
nicht aufgefunden; im Wesentlichen düi’fte diese aus einem 
mikrokrystallinischen Aggregat von vorwiegendem Quarz 
mit Muscovitschüppchen und zurücktretend Chloritblättchen 
bestehen. 

Die zweite Stufe gehört einem unebenschiefrigen Gestein 
an. Matte Feld spathkry stalle von weisser bis röthlicher Farbe, 
sowie vereinzelte, graue Quarzkörner liegen porphyrartig 
zwischen flaserigen, seidenglänzenden Glimmermembranen. 

Die den porphyrischen Gneissen analoge Ausbildungsweise 
tritt auf dem Querbruche sehr deutlich hervor. Das umhül- 
lende, glimmerreiche Aggregat hat eine dichte, schuppige 
Beschafienheit und graue Farbe. 

Das mikroskopische Bild ist dem soeben beschriebenen nicht 
unähnlich. Quarz ist jedoch unter den Einsprenglingen nur 
spärlich vertreten und fehlt als solcher in einigen Schliffen 
gänzlich. Die Feldspathe sind im allgemeinen frischer , stellen 
entweder einfache Zwillinge dar oder enthalten einzelne, 
breite Zwillingslamellen. Dagegen ist Kalkspath in kleinen 
Körnern und Aggregaten ziemlich gleichmässig durch das 
ganze Gestein verbreitet. Die Feldspathkömer haben z. Th. 
so geringe Dimensionen und so unregelmässige Form, dass 
sie wohl auch in die Zusammensetzung der Grundmasse 
eingreifen. 

Die Vergesellschaftung der Gesteine vom Dabikw6nkreek 
mit Glimmerschiefern , soweit letztere ebenfalls metamor- 
phische Gebilde sind, dürfte wohl keine Schwierigkeit sein 
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sie als Porphyroide zu bezeichnen , mit denen sie sonst recht 
gut übereinstimmen. 

Im weiteren Verfolge der aus kr3^stallinischen Schiefem 
bestehenden Region des Flussbettes zwischen Brokopondo 
und dem Sarakreek findet sich auch ein dichtes , schiefriges 
Amphibolgestein (240 von Newstar-Eiland, von Martin als 
Aktinolithschiefer bezeichnet). 

Die Hornblende, aus welcher dasselbe ganz vorwiegend 
besteht, vereinigt im Dünnschliflfe den Chai*akter des Strahl- 
steins mit dem des Uralits, in ähnlicher Weise wie ich dies 
für gewisse Schiefer beschrieben habe, welche im nördlichen 
Schwär; walde im Gebiete der ältesten Sedimente auftreten *). 
Hier wie dort lösen die äusserst schwach gefärbten Säul- 
chen und Stiuhlen sich in ein Gewirr der feinsten Büschel 
und Nadeln auf. Zwischen denselben liegt in kleinsten Körn- 
chen (selten in grösseren Partieen) ein farbloses Mineral, wel- 
ches ich nach seinem gesummten Verhalten in Bezug auf 
Spaltbarkeit und Polarisation für Feldspath halten muss. 

Diese beiden Mineralien besitzen die Ausbildungsweise, 
wie wir sie an umgewandelten Eruptivgesteinen und deren 
Tuffen kennen und rechne ich das Gestein deshalb zu mei- 
nen üralit Schiefern. Da keine Reste ursprünglicher Bestand- 
theile zu finden sind , lässt sich nicht entscheiden , aus wel- 
chem primären Gesteine dieser Schiefer hervorgegangen ist. 

Auf S. 1 92 wurde der Quai*zitschiefer von Kojfiekamp gedacht. 
Auf dieselben folgt nach Martin etwas flussaufwärts ein 
schiefriges Horablendegestein , welches in einem Handstücke, 
250 vorliegt. Dasselbe stimmt genau mit der Beschreibung 
des von ihm als Uornblendegneiss aufgeführten Gesteins *). 

Das Mikroskop enthüllt Amphibol, zweierlei Feldspathe 

1) Vergl. Verein für Natorwissenschaft zu ßraunschweig, V Jahresbericht 
für 1886/87, S. 54. 2) Vergl. Martin 1. c. S. 160. 
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und Quarz. Die Hornblende ist in lappigen, säulenförmigen 
Individuen ausgebildet, deren parallele Lage (wie ein Quer- 
schliff darthut) die schiefrige Structur hervorbringt. Im 
Uebrigen zeigt das Gestein ein ausgeprägt granitischkörni- 
ges Gefüge und da die Hornblende in ihrer Entwickelung 
übereinstimmt mit derjenigen der Diorite und verwandten 
Gesteine, dürfte kein Grund gegen die Annahme vorhanden 
sein, dass hier ein primärer krystallinischer Schiefer vor- 
liegt, der sich als Hornblendegneiss oder schiefriger Ämphibo- 
lit bezeichnen Hesse. 


Das Resultat der mikroskopischen Untersuchung der Ge- 
steine vom Surinam lässt sich nicht in jeder Beziehung mit den 
Folgerungen, welche Martin aus den Beobachtungen der Lage- 
rungsverhältnisse gezogen hat, in Einklang bringen. Es gilt 
dies namentlich für die Diabase und die amphibolisirten Ge- 
steine, welche vermuthlich aus Diabasen hervorgegangen sind. 

Die am Surinam weit verbreiteten krystallinischen Schiefer 
geben sich durch ihre steile Schichtcnstellung, in Verbindung 
mit der anscheinend ausserordentlichen Mächtigkeit als ein 
System zusammengequetschter (wohl isoklinaler) Falten zu er- 
kennen '). Eine solche Lagerung ist erfahrungsgemäss oft mit 
einer weitgehenden Metamorphose verbunden gewesen und so 
kann es nicht auffallen , dass an diesen Falten sowohl solche 
Schiefer betheiligt sind , die wir mit gleichem Rechte wie die 
alten massigen Gesteine als ursprüngliche Bildungen betrach- 
ten müssen, als auch solche, deren mineralische Zusammen- 
setzung ihre Natur als Um Wandlungsprodukte hinlänglich be- 
weisen. Dabei muss meines Erachtens die ursprüngliche Natur 
dieser secundären Schiefer vorläufig noch dahin gestellt blei- 
ben und wäre es wohl nicht ausgeschlossen , dass an den Falten 
ausser archäischen Gneissen und Amphiboliten auch ältere 


l) Vergl. Martin 1. c. S. 188. 
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sedimentäre Schichten sich betheiligen, die uns jetzt in völlig 
verändertem Zustande erscheinen. 

Was nun die Gesteine anbelangt, welche Martin zu sei- 
ner Diabasformation rechnet, so hat die mikroskopische Un- 
temuchung ergeben, dass wir es hier petrographisch mit 
verschiedenen Bildungen zu thun haben, die sich zunächst 
in Plagioklasaugit- und in Plagioklasamphibolgesteine tren- 
nen lassen. Diejenigen Plagioklasaugitgesteine, welche nörd- 
lich von den krystallinischen Schiefern , und wie es scheint 
als eine grössere zusammenhängende Masse auftreten , sind , 
wie aus den Beschreibungen im Vorhergehenden hervor- 
geht, sehr wohl zu unterscheiden von denjenigen, die am 
oberen Flusslaufe gangförmig im Gmnit aufsetzen. Wäh- 
rend erstere zu den körnigen , sich durch einen erheblichen 
primären Quai-zgehalt auszeichnenden Diabasen gehören , er- 
wiesen sich die letzteren als solche z. Th. olivinführende , z. 
Th. olivinfreie dichte Augitgesteine , die vielleicht mit eben 
so vielem Rechte zu den Augitandesiten und Basalten, als 
zu den Diabasen gestellt werden könnten. Leider liegen bis 
jetzt noch keine Analysen dieser Gesteine vor, doch zweifle 
ich nicht daran, dass der bedeutende Unterschied, den das 
Mikroskop zwischen diesen räumlich getrennten Typen von 
Augitgesteinen am Surinam dargethan hat, durch eine ab- 
weichende chemische Zusammensetzung bestätigt werden 
wird. 

Die Plagioklasamphibolgesteine tragen sämmtlich den Cha- 
rakter metamorphosirter massiger Gesteine und würde ihr 
Auftreten am Surinam (zwischen dem Mamassiekreek und 
dem Sarakreek) sich recht gut erklären lassen, wenn die- 
selben als ein integrirender Bestandtheil der Schieferforma- 
tion und letzterer concordant eingelagert, aufgefasst wer- 
den könnten. Dies ist nun, wie aus Martins Publikationen 
hinreichend bekannt , nicht der Fall und so stehen wir auch 
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hier wieder vor der Thatsache, dass die Ergebnisse der mi- 
kroskopischen Prüfung, wenn wir dieselben auf Grund un- 
serer Erfahi’ungen in wohl untersuchten , alten metamorphi- 
schen Gebieten deuten wollen, nicht in Einklang zu brin- 
gen sind mit den hinsichtlich der Lagerungsverhältnisse vor- 
liegenden Beobachtungen. 

Dasselbe war auch der Fall für die analogen Gesteine der 
Insel Aruba *) und wird eine Verschiedenheit in der Auffas- 
sung wohl noch sehr häufig dort eintreten, wo es sich um 
Gesteine aus entfernten und schwer zugänglichen Gebieten 
handelt. Bedenkt man , wie lange es gedauert hat , und wel- 
che eingehenden und zeitmubenden Untersuchungen nöthig 
gewesen sind , bevor wir in den für die Geologie klassischen 
alten Gebirgen Deutschlands die Erscheinungen der Regio- 
nal- oder Stauungsraetamorpliose richtig deuten und ver- 
stehen konnten, so hat die oben berührte Thatsache sicher- 
lich nichts Aufiillliges. 

Jedenfalls unterstützen meine Beobachtungen an den von 
Martin unter so erschwerenden Verhältnissen gesammelten 
GCvSteinen seiner Diahasformation des Surinams die von ihm 
ausgesprochene Vermuthung, dass diese Gesteine nicht 
altruj sind ^). Ich möchte sogar noch weiter gehen und die 
Behauptung aussprechen , dass sie nach den Ergebnissen der 
mikroskopischen Prüfung geologisch nicht gleichwerihig sein 
können. 


1) Vorgl. Martin, Gcol. Studien über Nieder!. West-Indien, Separatau.sgabe 
des 2ten Theüs von Martin, Bericht über eine Reise nach Niederl. West-In- 
dien, Iste Lieferung. Leiden 1887, S. 51u. s. w.; ferner Kloos, Untersuchungen 
über Gesteine und Mineralien aus West-Indien in: Samml. d. Geol. Reichs- 
Museums in Leiden. Dieser Band, 60. 

2) Martin 1. c. S. 191. 
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ZU den Untersuchungen über Gesteine und Mineralien 

aus West-Indien. 


A. Die von den In.seln Aruba, Cura<^ao und Bonaire bescliriebenen 
(iesteine und ^Mineralien, sowie die angeführten Fundorte. 


Alta Vista 40. 

Aniphibolit, schieferig G7. 

Aua'.yso dos Qiiarzdiorits 19. 

Analysen des Martinils 4, 5. 
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Eisenkiesol 85. 

Engolenborg 83. 
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Epidot im Uralitdiubas 57. 5*J. 
Epidotamphibolschiofcr 47. 

Erklärung der Abbildungen 107. 

Feldspath des Gabbros 34. 
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Feldspath im Diabas 49, 50, 71, 91. 
Feldspath im Uralitit 50. 
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Mikroklin in Quarzdiorit 18. 
Mikroklingranit * 13 . 

Miralamar 47, 55, 57, 59, 60. 
MissLssippigebiot 29. 

Obsidiantulf 103, 107. 

Odenwald 29. 

Oligoklas im Quarzdiorit 20. 

Olivin in Diabas 63, 73, 94, 

Oostpunt 72. 

Oost-Seinpost 72. 

Oranjestad 14, 16, 25. 

Ornithit 13. 

Orthit im Quarzdiorit 24. 
Orthoklasiiorphyr 98. 
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ParabousUS 47, 62, 65, 66. 

Pliosphorit 2, 9. 

Phosphoritlagerstäktton 9. 

Phosphorit uach C»yp.s 10. 

Plantorsrust 70, 71, 72, 73. 

Polycystinen 105. 

Porphyrfacias des Quarzdiorits OO, 78. 
Poq)hyrit 94, 96. 

Prehuittrümmer in Diabas 70. 
Priosterberg 73. 

Proterobas 93. 

Psoudomorphosen uach Gyps 3, 9, 12. 

Quarz im Arubadiorit 20. 

Quarz im Diabas 75, 76, 92. 

Quarz im Gabhro 34, 37. 

Quarzdiabas von Bonairo 91. 

Quarzdiabas von Cura^ao 75. 

Quarzdiorit von Aruba 1-4^. 

Radiolarion 85, 105. 

Radiolites 82. 

Rincon 94, 100, 104. 

Rooi Eibrahacha 72. 

Sandsteine, organische Roste 82. 
Sandstein von Bonoire 100. 

Sandsteine von Curayao Ml, 82, 83. 
Santo Barbara 1. 

S. Cruz 25. 

S. Jan. 74, 80, 83, 86, 87, 90, 101. 

S. Lucio 67. 

Savonot 72, 75, 76, 82, 83, 84, 85, 88, 92. 
Scliiofor 45, 47. 

Schlachtbai 93, 102. 


Schwefelkies in Diabas 74. 

Sebastian 71. 

Sediineiitäro Gesteine 44, 48. 
Sorpontinisirung dos Gabbros 35. 

Serro Colorado auf Aruba 18, 23, 42, 
45, 68. 

Serro Colorado auf Bonaire 100. 

Serro Graudi 94, 96, 98, 101, 104. 

Serro Plut 41. 

Sombrero 11, 13. 

Spaansche Lagoen 17, 47. 

Sumatra 30. 

Syenit 16. 

Syenitporphyr 98. 

Tafelberg 1. 

Toxtularia 82. 

Titanit im Quarzdiorit 22. 

Tuffgosteiuü von Bonairo 101, 102, 104, 
1Ö7. 

Tuffgesteiue von Cura 9 ao 86, 87,90,107. 
Tutenmergel 13. 

Uralit 56. 

Uralitdiabas 53. 

Uralitit G3, 54, 55, 59. 

Uralitit, Lagerung 60. 

Variolen in Diabas 51. 

W illemstad 70. 

W'ys 16. 

Zeugit 12, 13. 


B. Die Gesteine aus Holländisch Guyana und die angetiihrten 

Fundorte. 


Aktinolithfels 186. 
Aktinolithschicfer 198. 
Akunkunfall 179. 
Amphibolit 199. 

Aruba 174, 188, 201. 
Arusabanjafall 176. 


Augit im Granit 175, 177, 178, IT». 
Augitandüsit 170, 200. 

I 

' Busalt 184, 200. 

, Borgendaal 181, 185, 193, 194, 195. 
i Biabiafall 183. 
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Biotitgranit. Vorgl. Granit. 

Biotitschiefer. Vergl. Glimmerschiefer. 
Boschland 187, 19't. 

Brokopondo 187, 191, 192, 194, 195, 198- 

Carolina 170. 

Cederkreek 194, 195. 

Chlorit im Granit 175, 176, 177. 
Chloritschiefer 193. 

T)abikw4nkreek 196, 197. 

Diabas 180 , 181. 186, 199. 

Diabas, amphibolisirt 185, 187, 189. 
Diabas, dicht 183, 200. 

Diabas, körnig 181, 200. 

Dietifall 176. 

Epidot in Granit 176, 177. 

Epidot in Quarzit 195, 196. 

Epidot in Uralitit 189, 190. 

Feldspath im Augitandesit 170. 
Feldspath im Granit 171. 

Fobakkakroek 187. 

Gange von Diabas 183. 

Glimmerschiefer 190. 

Gneiss 199. 

Gongotha 178. 

Granit, gnoissartig 172, 176, 178. 
Granit, porphyrartig 175. 

Granit, roth 172. 

Granit am untoron Surinam 171 , 172. 
Granit de.s Innern 174 . 

Hornblende im Granit 178, 180 . 
Hornblondogneiss 198, 199. 
Huguesburg 188. 

Hypersthon in Augitandesit 171. 
Hypersthen in Granit 179. 

Judensavanne 171. 

Kalkspath im Granit 172. 

Kapua 179, 180. 

Katipau 180. 


Kauruwatra 185. 

Koftiekamp 175, 

Kokomonjö 179. 

Komoso 179. 

Kongakliut 182. 

Kotipaufall 179. 

Krystalliuische Schiefer 190, 199, 200. 

Lantision 177. 

Mamassiokrcek 200. 

Mikroklingranit 174. 

Mikroklin im Granit 173. 

Monni 179, 183, 184. 

Muscovit im Granit 172, 173. 

Newstar Island 193, 198. 

Nooitgedacht 186. 

Olivin in Diabas 184. 

Otobuka 177. 

Papantirifall 179. 

Fhaedra 172, 174. 

Fisjang 192. 

Plagioklasampbibolgcsteine 200. 
Plagioklasaugitgosteine 200. 

Porphyroid 198. 

Quarzamphibolit 192. 

Quarzdiabas 181, 182. 

Quarzit 192, 195, 196. 

Quarzitschiefer 175, 192, 198. 

Sagonit (Rutil) im Glimmer 175, 176. 
Sannetjo Eiland 181. 

Sarakreok 172, 174, 175, 179, 187,189, 
192, 198, 200. 

Schonen 182. 

Schwarzwald 198. 

Sisabofall 179, 180. 

Sisone 177. 

Surinam, der obere 174. 

Surinam, der untere lOO, 171, 172. 

Titanit im Granit 177. 
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Toledo 174, 176, 179, 183. 

Uralitdiabas 188. 

Uralitit 190. 

Qralitechiefer 198. 


Wakibassu 177. 

Worsteling Jakobs 171. 

Zirkon in Chloritschiefer 194. 
Zirkon in Granit 180. 


ERRATA. 


Seite 

3 

Zeile 

11 

steht vorhanden tind lies 

vorhanden aein können. 


11 

n 

2 

„ kleine Antillen „ 

Kleine Antillen. 


16 


30 

„ atructural „ 

atrueturell. 


54 Anmerkung Zeile 11 steht den geologiacken Moment lies daa geologiaehe Moment, 
61 Zeile 12 steht Dabaae lies Diabaae. 

81 „ 6 „ Klaatiache Geateine lies Sedimentäre Oeateine. 

88 „ 6 von unten steht Klaatiaeher Oeateine lies Sedimentärer G. 

180 „ 21 steht Katipau lies Kotipau. 
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SOME FOSSIL CORALS FROM THE ELEVATED 
REEFS ÜF CÜRAgAO, ARÜBE AND BONAIRE. 


BT 

T. WAYLAND VAUGHAN, A. M., 

AsaUtant Geologist and Palseootologist, U. 8. Geological Survej. 


INTRODÜCTORT REMARKS. 

While I was in Europe in the summer of 1897, it was 
my good fortune to meet Prof. K. Martin, Director of the 
Leyden Geological Museum, who upon Hearing that I was 
making a special study of West Indian fossil corals, 
kindly offered to place at my disposal the specimens that 
he had collected in the Dutch West Indies. Hon. Chas. 
D. Walcott, Director of the United States Geological Survey, 
has permitted me to study this material and write a report 
upon it. 

The Principal object of my journey to Europe during 
the last International Geological Congress was to visit and 
study collections bearing upon our American fossil corals. 
Type collections of a good many of the species discussed 
in this paper were examined, and it is my pleasant duty 
here to make acknowledgements for courtesies extended to 
me at several museums. Dr. Wijjielm Weltner, Gustos in 

the Museum für Naturkunde at Berlin, was very kind to 
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me, and enabled me to study all of Ehrenberg ’s types from 
the West Indies. I also examined some of Klünzinger’s types. 
Prof. Camerano at Turin, gave me every facility for stud- 
ying such types of Düchassino and Michelotti as are pre- 
served there. The assistants of Prof. Edmond Perrier per- 
mitted me to study a considerable amount of the material 
of Milne-Edwards and Haime in the Museum d’Histoire 
Naturelle at Paris. Dr. Henry Woodward and Dr. Gregory 
gave me every facility for studying the fossil corals in the 
British Museum of Natural History; and Prof. F. Jeffrey 
Bell and Mr. H. M. Bernard gave me access to all of the 
recent corals that I desired to study in that institution. 
The officers of the Geological Society of London gave me 
all the assistance possible. I studied there most of the types 
of D UNO AN. 

The whole collections of the United States National 
Museum and of the U. S. Geological Survey have been un- 
restrictedly at my disposal. Besides these collections the 
whole material collected by Mr. R. T. Hill, during his 
many years of work in the West Indies, that collected by 
Dr. J. W. Spencer, and the recent collections of the U. S. Fish 
Commission, have been submitted to me for study. There- 
fore, putting all together, I probably have been able to 
examine and study larger bulks of West Indian recent and 
fossil reef corals than any other one student. I am indebted 
to Mr. Alexander Agassiz and Mr. Sam’l Henshaw for the 
loan of books from the Museum of Comparative Zoology, 
and to Dr. W. H. Dall and Dr. Leonard Stfjneger for the 
use of books in their private libraries. I have often con- 
sulted Dr. Dall, Dr. C. W. Richmond and Mr. G. S. Miller, Jr., 
concerning questions of nomenclature. 

In stating the synonymy of the species discussed, the 
references to articles published in the transactions of so- 
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cieties are to the page numbers of the volumes and not to 
the page numbers of the separates. This is true of Ehren- 
berg’s Beiträge zur Kenntniss der Cor allent hier e des Rothen 
Meeres^ in fhe Abhandlungen der Kgl. Akademie der Wissen- 
schäften zu Berlin, the articles of Düchassaing and Miche- 
LOTTi, etc. In these instances the actual title of the paper 
is not always mentioned. It may be found in the appended 
bibliography. 

I have credited the article in Encgclopedie MÜhodique on Zoo- 
phgtea to Lamoüroux ; it is usually credited to Deslongchamps. 

It seems proper to call attention here to the very great 
difficulty in delimiting the species of compound corals, and 
to the extremely perplexing synonymy of many of the 
species ; for instance Orbicella acropora possesses ten specific 
Synonyms. One of the first causes of trouble is that the 
older zoophytologists took very little into account the pos- 
sibilities, and actual facts, of the variations of species. It 
is especially true of compound corals, where so many fea- 
tures of the corallum are due to the interactiou of indi- 
viduals, where also the colonies are sedentary and are 
subjected to so many extraneoiis influences, character of 
bottom, depth and purity of water, streugth and direction 
of currents, wave action, etc., that no two colonies or no 
two coralla, are exactly alike. Many species were founded 
on the most iusignificant diflferences. Dana, Miene-Edwards 
and Haime, Düchassaing and Michelotti, Düncan and others 
have made too many species in this way, Some species 
have been erected because of insutficient material for com- 
parison. Other species have been made because of gross 
ignorance and carelessness. Düncan is the greatest sinner 
in this manner. The best work that has been done on these 
corals is that of Poürtalm. Nearly all of his work is excellent. 

Much of the confusion regarding the naming of the species 
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is diie to the neglect by Milne-Edwards and Haime of the 
work done before them, and no one since thera has taken 
the trouble to make a thorough study of the work of the 
pioneers in zoophytology-LiNN^EUs, Pallas, Esper, Oken, La- 
MAROK, etc., but practically every one has accepted the 
dictum of the great French authors as law and gospel. 
They were often arbitrary in their use and manufacture 
of names, either through ignorance or because they consi- 
dered themselves suflBcient authority for making any changes 
in nomenclature, or any misapplication of names, pass 
as valid. 

The following paper is a study in synonymy and to a 
certain degree in Stratigraphie distribution. Only nineteen 
fossil species are identified, but it is hoped that the names 
of these species are fixed, and that the synonymy so far 
as given is correct. 

This paper may be looked upon as an excerpt from a 
larger paper, y^The Pust-ßoeene Corals of the United State8^\ 
now in course of preparation. This larger paper will treat 
of all the post-Eocene species in the United States, 
and as the species found in Florida, etc., are often not 
to be separated from the West Indian species, a com- 
plete revisiou of the whole West Indian post-Eocene faunas 
will be necessary. In that paper more data on the structure 
of the hard parts of' the corals will be given. In niy „ Eocene 
and Lower Olujocene Corals of the United States'\ Monograph 
XXXIX of the U. S. Geological Survey, the microscopic 
structure of several West Indian species is described as 
incident to the description of other species. Another paper 
by myself, for the United States Fish Commission, now 
completed, contains plates of nearly all the corals collected 
by the Fish Commission in Puerto Rican waters. To a 
certain degree it is a companion of this paper. 


Digltized by Google 


CüllA^AO, ARÜBE AND BONAIRE. 


5 


FAST WORK ON THE WEST INDIAN REEF CORALS. 

I have appended to this paper a bibliography of the lite- 
rature bearing oa West Indian and northern South Amer- 
iciin stony corals and on the coral reefs of those regions. 
The literature on the subject is so scattered, and it has 
taken such a long time and so much vvork for me to get 
it together, that it has seemed to me that it might be of 
much use to students intending to undertake work on the 
subject, if the titles were brought together in a compact 
form. I shall esteem it a personal favor for any one to notif}^ 
me of any title that raay be omitted from the list of papers. 

In the following notes I shall confine my reniarks to the 
palseontology of the reefs. Very little has bcen published 
on these fossils in spite of the enorm ous West Indian lite- • 
rature. Schomburqk in Ins Hütory of Barbados^ p. 562, gives 
an imperfect list of a few species. Düchassaing has published 
a few notes (see Bibliography), and Düncan has mixed up, 
as Gregory has pointed out, species from Miocene (or Oli- 
gocene) to Pleistocene or recent. There are other brief notes 
but the ouly really extensive paper is one by Gregory 
„Contributions to the Geology and Physical Geoyraphy of the 
West Indies'" '). 

As l was able to examine all of Gregory’s material, it may 
be worth while to give a somewhat critical review of his 
treatment of thespecies. His specimens came from Barbados. 

Madracis decactis (Lyraan). The genus shonld be Axhelia. 

1) Quart. Jour. Geol. Soc. Lood., vol. LI, 1895, pp. 255—310, PI. XI. 

Gkegory bad previoualy furuisbed Jctkes Browne and IIarrison a list of 
the Barbadan elevated rcef corals. This list, which, ezcepting somo tjpo- 
grapbic crrors, is in all essentiuls the same as the aubsequent moro detailed 
paper on the Geol. and l’hys. Geog. of the West Indies, was published by them 
in their Geolog;/ of Barbados" (Quart. Jour. Geol. Soc. Lond. vol. XL VII, 
1891, p. 226). 
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Lithopliyllia lacera (Pallas). 

Lithophyllia cubensis (M.-Ed. & H.). 

I am not sure that these two species are really distinct; 
however, I am sure that Antillia ponderosa Duncan (non- 
Milne-Edwards and Halme) is a distinct species and does 
not belong in the synonymy of L. cubensis. As Duncan 
wrongly identified the species with Milne-Edwards and 
Haime’s Montlivauliia ponderosa, it has no name. Therefore 
I propose to call it Antillia gregorii, nom. nov. Gregory makes 
no reference to the work of Brüggemann on »A Revision 
of the Recent Mussacea” '). Brüggemann with perfect justice 
uses Scolgmia Haime (op. cit. p. 301) for Lithophyllia Milne- 
Edwards and Haime. The name as fii*st used by Haime *) 
is an exact equivalent of the Caryophyllia of Milne-Edwards 
• and Haime (non-Stokes) ’). The type of which is Madrepora 
lacera Pallas. The Madrepora lacera Pallas therefore is the 
type of Scolymia. Milne-Edwards and Haime were not justified 
in discarding Scolymia and proposing in its stead Litho- 
phyllia *). I agree with Gregory’s remarks about the relative 
values of epitheca and septal dentations in the Classification 
of this group of corals, but I am not prepared to cx)mbine 
Antillia, type A. gregorii Vaughan (= A. ponderosa Duncan®), 
non- Montlivauliia ponderosa Milne-Edwards and Haime) with 
Scolymia Haime (type S. lacera (Pallas)), because of diffe- 
rences in the septal dentations and in the bases of the 
coralla of the two species. 

. Lithophyllia walli Gregory (non-Duncan). 

This is not the Antillia walli of Duncan. Duncan’s species 
is a tnie Bowden fossil, and is Miocene (old usage) or 

1) Ann. Mag. Nat. Hist. (4), vol. XX, 1877, pp. 300—313. 

2) M^m. Soc. Gdol. France, t. IV, 1852, p. 279, foot-note. 

3) Comptcs Rend., t. XXVII, 1848, p. 491. 

4) Hist. Nat. Corall., t. II, 1857, p. 290. 

5) Duncan Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., yol. XX, 1864, p. 28, PI. V, Fig. 5. 
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Oligocene (later usage) in age. It belongs most probably 
in the genus Circoph^llia. Mr. R. T. Hill bas collected some 
good material in Jamaica but I have not yet completed 
the study of it. 

Eusmilia fastigiata (Pallas). 

Eusmilia knorri M.-Edw. & Haime. 

I agree with his remarks on these two species. 

Mussa angulosa (Pallas). Correct. 

Dendrogyra cylindrus Ehrenberg. Correct. 

Pectinia mieandrites (Pallas). 

Should be Linmeus, becomes Meandrina mceandrites (Linn.). 

Diploria cerebriformis (Lam.). 

Becomes Diploria lahyrinthifornm (Linn.). 

Manicina areolata (Pallas). Correct. 

Linnacus first named the species. 

Maeandrina filograna (Esper). 

Includes two species. One Platygyra clivosa (Eil. & Sol.), 
the other Platyyyra viridis (Le Sueur). 

Mycetophyllia lamarcki M.-Edw. & Haime. 

Should be Mycetophyllia lamarckana M.-Edw. & II. 
Colpophyllia gyrosa (Eli. & Sol.). Correct. 

Hydnophora latefundata, n. sp. 

Surficial casts of Ayaricia agaricites (Linn.). 

Dichoccenia stokesi M.-Edw. & Haime. Correct. 
Lamellastraca smythii Duncan. 

Not this species, probably Dichoccenia stokesi M.-Edw. & H. 

Favia ananas (Pallas). 

Becomes Favia fragum (Esper). 

Orbicella radiata (Eli. & Sol.). 

Becomes Orbicella cavernosa (Linn.). 

Orbicella acropora (Linn.). Correct. 

Solenastresa hyades and abdita do not belong in its synonymy. 
Solenastraea stellulata (EU. & Sol.). 
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Probably correct. This group of species is in great confusion. 

Cyphastraea costata Duncan. 

Gregory’s specimens are Orbicella acropora (Linn.). 

Echinopora franksi, n. sp. 

= Orbicella acropora (Linn.). 

Stephan ocoenia intersepta (Esper). Correct. 

Astraea radians (Pallas). 

Astnea siderea (Eli. & Sol.). 

Species correct; genus should be Siderastrea. 

Agaricia agaricites (Pall.). Correct. 

Linnaeus first described the species. 

Agaricia elephantotus (Pallas). 

I am doubtful if Mycedium fragile shoiild be included in 
the synonymy of the species. 

Madrepora muricata Linn. 

Should be hopora muricata (Linn.). 

Porites clavaria Lam. 

Should be Porites porites (Pallas). 

Porites astraeoides Lamarck. Correct. 

The spelling is astreoides. Ehrenberg’s Porites astraoides 
is a Stylophoray 8t. ehrenbergi M.-Edw. & Haime. 

The reasons for most of the changes of the names used 
by Gregory appear in the subsequent discussions of the 
synonymy of the species. 

The revised list of his species is as follows: 

1. Axhelia decactis (Lyman). 

2. Scolymia lacera (Pallas). 

3. Scolymia cubensis (M.-Edw. & Haime). 

4. Scolymia walli (incoiTect identification, apparently a 
new species). 

5. Eusmilia fastigiata (Pallas). 

6. Eusmilia knorri M.-Edw. & Haime. 

7. Mussa angulosa (Pallas). 
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8. Dendrogyra cylindrus Ehrenberg. 

9. Meandrina maeandrites (Linu.). 

10. Diploria labyrinthiformis (Linn.). 

11. Manicina areolata (Linn.). 

12. Platygyra viridis (Le Sueur). 

13. Mycetophyllia laraarckana M.-Edw. & Haiuie. 

14. Colpophyllia gyrosa (EU. & Sol.). 

15. Dicbocoenia stokesi M.-Edw. & H. ( f- Lamellaatrcea 

smythi (rreg., non Duncan). 

16. Favia fragum (Esper). 

17. Orbicella cavernosa (Linn.). 

18. Orbicella acropora (Linn.) }- Cyphaatreea coatata Duncan 

(pars) -h Echino'pora franaki Gregory, n. sp. 

19. Solenastrea stellulata (EU. & Sol.). 

20. Stephanocoenia intersepta (Esper). 

21. Siderastrea radians (Pallas). 

22. Siderastrea siderea (Eil. & Sol.). 

23. Agaricia agaricites (Linn.) -r Hydnophora latefundata 

Gregory. 

24. Agaricia elephantotus (Pallas). 

25. Agaricia fragilis (Dana). 

26. Isopora rauricata (Linn.). 

27. Porites porites (Pallas). 

28. Porites astreoides Lam. 

Out of thirty-one species I recognize twenty-eight, modified 
by the remarks made in the foregoing critical review. 

THE REEF CORALS OF CURAgAO, ARÜBE 
AND BONAIRE. 

Prof. K. Martin in bis work „Geoloyiache Studien über Nie- 
derländiach Weai Indien^ auf Grund eigener Unierauchungen'' ^) 


1) Leiden, E. J. Brill, 1888. 
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has given an account of the elevated reefs of the Island, 
and any one interested in the subject may consult his memoir. 

Species of the recent Reefs: The U. S. Fish Commis- 
sion Steamer Albatross, in 1888 , made a rather extensive 
Collection of the recent reef corals found around Cura(jao, 
and the material has been deposited in the U. S. National 
Museum. The following is a list of the species: 

Eusmilia fastigiata (Pallas). The species with poorly 
developed columella. 

Stephanocoenia intersepta (Esper). 

Mussa angulosa (Pallas). 

Favia fragum (Esper). 

Colpophyllia gyrosa (Eli. & Sol.). 

Diploria labyrinthiformis (Linn.). 

Platygyra clivosa (Eil. & Sol.). 

Siderastrea radians (Pallas). 

Siderastrea siderea (Eli. & Sol.). 

Agaricia agaricites (Linn.). One specimen wrapped around 
a stick. The calices resemble those of A. agaricites but 
are on one side of the lamina as in fragilis. The spec- 
imen seems intermediate between the two species. 
Isopora muricata (Linn.) formo. • muricata s. s. {=■ cerm- 
cornis Lam.). 

Isopora muricata (Linn.) forma prolifera Lam. 

Isopora muricata (Linn.) forma palmata Lam. 

Porites porites (Pallas) forma clavaria Lam., but very 
near furcaia Lam. ^). 

Porites astreoides Lam. 

Later (Young) Quaternary: 

Eusmilia knorri M.-Edw. & H. 

Stephanocoenia intersepta (Esper). 


1) ThU epecimen is illustrated in my report on the Puerto Ilican corals. 
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Orbicella acropora (Linn.). 

Scolymia sp. indet. 

Favia fragum (Esper). 

Diploria labyrinthiformis (Linn.). 

Platygyra viridis (Le Sueur). 

Platygyra clivosa (Eli. & Sol.). 

Siderastrea radians (Pallas). 

Siderastrea siderea (Eli. & Sol.). 

Agaricia agaricites (Linn.). 

Isopora muricata Linn. forma muricala s. s. 

Porites porites (Pallas). 

Porites astreoides (Lam.). 

Old Quaternary: 

Meandrina maeandrites (Linn.). 

Orbicella acropora (Linn.). 

Orbicella cavernosa (Linn.). 

Colpophyllia gyrosa (EU. & Sol.). 

Platygyra viridis |(Le Sueur). 

Siderastrea siderea (Eli. & Sol.). 

Agaricia agaricites (Linn.). 

Agaricia ft’agilis (Dana). 

Isopora muricata forma muricata s. s. 

Upper Oligocene (Antiguan): 

From Serro Colorado, Ambe. 

Orbicella cavernosa (Linn.). 

Orbicella tenuis (Duncan). 

Alveopora regularis (Duncan). 

Tahle shomng the Stratigraphie Distribution of the Species. 

The following table shows the Stratigraphie distribution 
of the species. The whole iauna is typically Caribbean in 
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character. It may be of interest to compare the table here 
given with the one given in Gregory’s paper (already cited) 
which treats of the Barbadan species. In order to make 
the camparison, the revised names of Gregory’s species as 
given in the preceeding pages should be used. 

All of the Quaternary species (both Young and Old) are 
also recent, and I have been able to discover no palaeonto- 
logic criteria for distinguishing between Quaternary and 
Recent. In the Caloosahatchie Pliocene of Florida, most, if 
not all, of the species are also recent, but the proportions 



Recent 

Late (Young) 
Quaternary 

Old 

Quaternary 

Oligocene 

Eusinilia fastigiata (Pallas) 

X 


... 

— 

Easmilia knorri M.-Edw. & H. 

— 

X 

— 

— 

Meandrina mteaDdrites (Linn.) 

— 

- 

X 

— 

Stephanocconia intersepta (Esper) 

X 

X 

— 

— 

Orbicella acropora (Linn.) 

— 

X 

X 

— 

Orbicella caveroosa (Linn.) 


— 

X 

X 

Orbicella tenuis (Ouncao) 

— 

— 

— 

X 

Scolymia sp. 

— 

X 

— 

— 

Mussa angulosa (Pallas) 

X 

• • 

— 

— 

Favia fragum (Esper) 

X 

X 

— 

— 

Colpopbyllia gyrosa (Eil. & Sol.) 

X 

— 

X 

— 

Diploria labyrinthiformis (Linn.) 

X 

X 

— 

— 

Platygyra clivosa (Eli. & Sol.) 

X 

X 

— 

— 

Platygyra viridis (Le Sueur) 

* — 

X 

X 

— 

Siderastrca radians (Pallas) 

X 

X 

— 

— 

Siderastrea siderea (Eli. & Sol.) 

X 

X 

X 

— 

Agaricia agaricites (Linn.) 

X 

X 

X 

— 

Agaricia fragilis (Dana) 

— 

— 

X 

— 

Isopora muricata (Linn.) 

— 

-- 

— 

— 

forma muricata s. s. 

X 

X 

X 

— 

> prolifera Lam. 

X 

— 

— 

— 

> palmata Lam. 

X 

— 

— 


Alveopora regularis Duncan 

— 

— 



X 

Porites porites (Pallas) 

X 

X 

— 

— 

Pontes astreoides Lam. 

X 

X 

— 

— 
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of the nurabers of individuals of the respective species is 
not the same as at present. The commonest Pliocene species 
are not so abundant now; and vice versa^ the commonest 
recent species were in some instances only sparingly repre- 
sented then. 

Manicina areolata {plioc€7iica Gane) is an exception. It is 
an abundant Pliocene fossil, as well as being an abundant 
recent species. 

The species from the Serro Colorado are typical Antiguan 
Oligocene, and in all probability are of the same age as 
the Chipola beds of Florida and the Bowden beds of Jamaica. 

SYSTEMATIC DISCUSSION OF THE SPECIES. 

Genus Eusmilia Milne-Edwards and Haime. 1848. 

Eusmilia knorri Miln e-E dwards and Haime. 

1848. Eusmilia knorri, Milke-Edavabds & Haime, Monogr. Ästr^ides, Ano. Sei. 

Nat., 3i^me s(5r., t. X, p, 265, pl. V, fig. 1. 

1895. Eusmilia knorri, Gregory, Quart. .Tour. Geol. Soc. Lond., vol. LI, p. 261, 

Gregory has given (loc. sup. eit.) a synonyray of this 
species. I have not the data at hand to discuss the syno- 
nymy myself, so refer only to the original description of 
the species and Gregory’s synonymy. Only one specimen 
is in the Collection from Curatjao. It comes from Vereis. 
It is merely a fragment, and possesses a fairly well-devel- 
oped spongy columella. Because of the character of the 
columella it is identified as E. knorri. 

The species possesses a rather wide distribution in the 
present West Indian seas, and is also found in the elevated 
Pleistocene reefs of Barbados. (Gregory, loc. sup. cit.). 

Genus Meandrina Lamarck. 1808. 

Type species: Meandrina pectinala Lamarck Madrepora maiandrites Ellis 
& SoLANDER, Nat. Hist. Zoopb., p. 161, tab. XLVIII, fig. 1). 

1801. Meandrina, Lamarck, Syst. Anim. s. Vert., p. 372. 
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1815. Pectinia (pars), Oken, Lehrb. Naturgesch., p. 68. 

1815. Meeandra (pars), Oken, op. cit., p. 70, pl. II, 2nd column, bottom 

fig. (r= pl. IVa, Esper reduced). 

1816. Meandrina (pars), Lamarck, Hist. Nat. Anim. s. Vert, t. II, p. 244. 

1846. CtenophyUia, Dana, Zooph. Wilkes Expl. Exped., p. 169. 

1848. CtenophyUia, Milne-Edwabds and Haihe, Ann. Sei. Nat, Si^me s4r. 

t. X, p. 276. 

1851. Pectinia, Milne-Edwards and Haihe, Arcb. Mus. Hist. Nat., t. V, p. 56. 
1857. Pectinia, Milne-Edwards and Haihe, Hist. Nat. Corall., t. II, p. 206. 

1884. Pectinia, Duncan, Jour. Linn. Soc., vol. XVIII, p, 86. 

1820 non Meandrina, Schweigger, Handb. Naturgesch., p. 420. 

1846 non Meandrina, Dana, Zoopb. Wilkes Expl. Expd., p. 252. 

1848 non Meandrina, Mil.se-Edwards and Haihe, Comptes Rendas, t. XXVII, 
p. 493. 

1857 non Mceandrina, Milne-Edwards and Haihe, Hist. Nat. Corall, t. II, 
p. 388. 

Not Maandrina of subsequent authors. 


This name Meandrina has had a perplexing and exaspe- 
rating history. When Lamarck proposed it, he included only 
one species in the genus, referring at the same time to a 
figure by Ellis and Solander which is of the Meandrina 
pectinata of Lamarck, the Madrepora maandriteis ol Linnaeus 
and of Ellis and Solander. This species is the type and it 
cannot be supplanted by any other. In 1815, Oken pro- 
posed the name Pectinia for a genus in which he included 
two species Meandrina pectinata and Madrepora lactuca. In 
the same work Oken used Meeandra which was defined 
»Mundungen als Furchen vielfältig hin und hergewunden 
wie Hirnwindungen, unverzweigt, in Klumpen” ^). He in- 
cluded in the genus M, areola (Manicina areolata (Linn.)); 
and M. meeandrites which he divides into two varieties, „a. 
Gemeines Hirnkorall Matrepora meeandrites Pallas labyrinthi- 
formia Linn. Blätter gezähnelt. Das gewöhnliche das man 
in Kabinetten antrifiPt.” This is partly Diploria lahyrinthi- 
formis^ but surely a considerable number of species is here 


1) Lehrb. Naturgesch., p. 70. 
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coufused. Irrgarten, M, lahyrinthifornm Pallas, vueandrites 
Linn. ; Blätter ungezähnelt. Sehr selten. Amerika, auch im 
Mittelmeer, u. s. w.” This is Meandrina mceandrites (Linn.) + 
pectinaia Lamarck. 

»Hieher Matrepora gyroaa, dcedalea, natan8'\ 

The figure given by Oken, pl. II, 2"^* column, bottom 
figure, is a copy somewhat rediiced of Esper’s pl. IV A, 
which is Madrepora mceandrites Linn. = Meandrina mceandritea 
(Linn.). I think it best to consider the figured species as 
the type of the genus. This would make Mceandra Oken a 
synonym of Meandrina Lamarck. 

Lamarck in 1816 included nine species in his Meandrina^ 
the last one being the Madrepora ßlograna of Esper .(= cli- 
vosa of Ellis and Solander). Dana’s Cienophyllia covers pre- 
cisely the same ground as Lamarck ’s original Meandrina. 
In 1848, Milne-Edvvards and Haime in the Ann. Sei. Nat., 
t. X, use Cienophyllia for Lamarck’s original Meandrina (fol- 
lowing Dana), and in the Comptes Rendus, t. XV^II, make 
Hlograna the type of Meandrina : i. e. they ignored the Systeme 
des Animaux sans Vertfebres of 1801, and selected as the 
type of the genus the last species referred to the genus in 
Lamarck’s Histoire Naturelle des Animaux sans Vertbbres 
of 1816. In 1851, in their Polypiers des Terrains Pal^ozoiques, 
Pectinia of Oken replaces their previous Cienophyllia; the 
same coui*se is followed in the Histoire Naturelle des Coral- 
liaires of 1857. 

The type of Meandrina being absolutely fixed, we can 
make disposition of the other names. 

First as to Peclinia. Since tvvo species were originally 
included in the genus by Oken, one of theiu raust be the 
type. The species peclinata cannot be the type because it 
was already the type of Meandrina^ therefore lacluca must 
becorae the type of Peclinia and Tridacophyllia of Milne- 
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Edwards and Haime must become a synonym of Pectinia. 
Maandra becomes a synonym of Meandrina. 

Clenophyllia is an exact synonym of Meandrina. A new 
name must be used for what Milne-Edwards and Haime 
have called Mceandrina. The name Platygyra of Ehrenberg, 
which has not been employed by subsequent authors, is 
available. The name Platygyra is fully discussed later in 
considering the species referable to it. 

These changes in names can be summarized thus: 

Present names. Names nsed bj MiIne*Edwards in 1857. 

Meandrina. Pectinia. 

Pectinia. Tridacophyllia. 

Platygyra. Maeandrina. 

These changes are unfortunate, but they seem inevitable. 
Meandrina ma3andrites (Linnaous). 

1758. Madrepora maandrites, Likk.£US, Syst. Nat., ed. X, p. 794, 

17()6. Madrepora mceandrite», Pallas (as applied to Seba, t. III, pl. CXI, ßg. 8), 
Elench. Zooph., p. 292 — 294. 

1766. Madrepora lahyrinthica, Pallas (non-Linnseus), op. cit., p. 297. (Syno- 

nymy given by Pallas not of Madrepora moeandriles). 

1767. Madrepora maandritea, LiNNi£Us, Syst. Nat., ed. XII, p. 1274. 

1786. Madrepora moeandriles, Ellis & Solandee, Nat. Hist. Zoopb., p. 161, 

pl. XLVIII, ßg. 1. 

1 789. Madrepora moeandriles (pars), Esper, Pöanzenth., p. 78, pl. I V A (not pl. IV). 

1790. Madrepora moeandriles, Gmelin, Linn. Syst. Nat., ed. XIII, p. 3761. 
1797. Madrepora lamellosa, Hohpueeys, Mus. Calonn., p. 66. 

1797. Madrepora moeandriles var., Esper, Pflanzcntb. Fortsetz., p. 101, pl. 
LXXX, ßg. 2. 

1801. Meandrina peclinala, Lamabck, Syst. Anim. s. Vert., p. 372. 

1815. Peclinia peclinala, Oken, Lebrb. Naturgescb., p. 68. 

1815. Moeandra lahyrinlhiformis b, Oken, op. cit., p. 70. 

1816. Meandrina peclinala, Lahakck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., t. 11, p. 247. 

1820, Meandrina peclinala, Scdweigokb, Handb. Naturgescb., p. 420. (Ref, to 

pl. IV of Esper, wrong; tbis is Manicina areolala). 

1821. Meandrina peclinala, Lahouroox, Exp. M6tb. Gcnr. Polyp., p. 54, pl. 

XLVIII, ßg. 1 (non pl. LI, ßg. 1). 

1823. Meandrina peclinala, DE Blainville, Dict. Sei. Nat., t. XXIX, p. 376. 

1824. Meandrina peclinala, Lamouboux, Encycl. Mdtb., Zooph., p. 508. 
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1825. Pectinia pectinata, de Blainville, Dict. Sei. Nat., t. XXXVIII, p. 201. 

1829. Meandrina pectinata, Eichwald, ZooI. Spec., p. 185. 

1830. Meandrina pectinata, de Blain ville, Dict. Sei. Nat., t. LX, p. 322. 

1834. Manicina pachyphylla, Ehrenbeeg, Abhandl. Egl. Akad. Berlin forl832, 

p. 326 (non Manicina pectinata, Eurenbero = Plerogyra lichtensteini 
Milne-Edwards & Uaimb; nee Manicina maandrites Ehrenberg = CoU 
pophylla fragilis Dana » C. gyrosa (Eli. & Sol.)). 

1834. Meandrina pectinata, de Blain ville, Man. Actin., p. 357. 

1836. Meandrina pectinata, Lahauck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., 2iömc dd., 

t. II, p. 387. 

1837. Meandrina pectinata, Lauarck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., Sidme ^d., 

t. I. p. 290. 

1846. Ctenophyllia meandrites, p. 170, pl. XIV, fig. 13: ClenophyUia guadrata, 
p. 170, pl. XIV, fig. 14;V C. pachyphylla, p. 172, pl. XIV, fig, 15;? 
C. profunda, p. 172, pl. XIV, fig. 16, Dana, Zooph. Wilkes Expl. Ezped. 
1848. Ctenophyllia matandrites, p. 277; Ctenophyllia guadrala, p. 278;? Ct. 
pachyphylla, p. 279;? Ct. profunda, p. 280, Milne-Edwards & Haime, 
Ann. Sei. Nat., 3i^me s^r., t. X. 

1850. Meandrina pectinata, Ddcuassaing, Anim. rad. Ant., p. 16. 

1851. Pectinia maandrites, and P. quadrata, Milne-Edwards & Haime, Arch. 

Mus. Hist. Nat., t. v., p. 57. 

1855. Meandrina pectinata, Ddchassaino, Bull. Soc. G4ol. France, s^r. 2, t. 
XII, p. 754. 

1857. Pectinia matandrite», p. 207; P. pachyphylla, p. 208; P, quadrata, p. 

209; and? P. profunda, p. 210, Milne-Edwards and Haime, Hist. 
Nat. Corall., t. II. 

1861. Pectinia quadrata; P, meeandrites; P. disticha, sp. nov., pl. IX, fig. 16; 

P. elegans, sp. nov., p. 342; P. carihoea, sp. nov. p. 343, Duchassaing 
& Michslotti, Mdm. Corall. Ant. 

1866. Pectinia quadrata, P. ma:andrites, P. disticha, P. elegans, P. cariheea, Dü- 
CHASSAING & Michelotti, Sup. Mdm. Corall. Ant., p. 168. 

1870. Pectinia quadrata, disticha, elegans, caribcca, Duchassaing, Bev. Zooph. et 

SpoDg. Ant., p. 27. 

1871. Pectinia matandrites, Poortales, III. Cat. Mus. Comp. Zool., N°. IV 

(Mem. vol. II), p. 68. 

1877. Pectinia disticha aud P. matandrites. Lindström, Kgl. Svenska vet. Akad. 

Handl., Bd. XIV (Andr. Hält.), N°. 6, p. 22. 

1881. Pectinia matandrites, Quenstedt, Röhren u. Sternkorall., p. 993, pl. 
CLXXXI, fig. 47. 

1886. ? Pectinia profunda, Qoelch, Reef Cor., Chall. Exp., p. 77. 

1890. Manicina areolata, A. Agassiz, Bull. Mus. Comp. Zool., vol. XX, N®. 2, 
pl. III (non Linnmus). 

1895. Pectinia meeandrites, Gregory, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. LI, 
p. 263. 

There have been twelve recent species of Afeandrinn {Pec- 
tinia auct.) described or named, viz.: meeandrites byLiNN^Eüs; 
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lamellosa by Hdmphreys ; pectinata by Lamarck ; pachyphylla 
by Ehrenberg; quadrata and profunda by Dana; brasiliensis, 
dance and sebce by Milne-Edwards and Haime; disticha, eie- 
gans and cariboßa by Düchassaing and Michei.otti. 

My study of the synonyray of mceayidrxtes bas resulted in 
the identical conclusion of Gregory, excepting I have in- 
cluded as questionable, Dana’s profunda. 

The American species of Meandrina may be divided into 
two sections, typified by the mode of miiltiplication of the 
valleys. Milne-Edwards and Haime recognized these cha- 
racters, as their descriptions show, but they did not give 
them the importance that, it seems to me, should be at- 
tached to them. The valleys in the mceandrites section are 
usnally arranged in a recognizably radial manner, radiating 
ontward from the center of the upper surface of the co- 
rallum (the valleys may be irregularly arranged). The other 
section is typified by M. brasiliensis. In traverse outline the 
csrallum is elliptical and there is often or usnally a valley 
zigzagging along the longer transverse axis or parallel to 
it. The shorter valleys run perpeudicularly outward from 
the longer transverse axis. This mode of growth is similar 
to that of Manicina areolata. 

The granulations on the faces of the scpta and the septal 
dentations in Meandrina brasiliensis are coarser than in 
Meandrina mceandrites. These ditferences are very striking 
when the specimens are compared side by side. Pourtales 
many yeiirs ago called attention to the dentation of the 
septal margins of „ Pectinia''' mceandrites ^). The dentations 
are small but perfectly distinct. 

The following species are included in Meandrina vuean- 
drites: lamellosa Humphreys; pectinata Lam. (an exact sy- 


1) III. Cat. Mus. Comp. Zool., N®. IV (Mem. vol. II), 1871, p. 68. 
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nonyra); pachyphylla Ehrenberg (also an exact synonym, the 
type was examined by me in the Museum für Naturkunde 
at Berlin); quadrata Dana; disticha, elegans and caribcea Du- 
chassaing and Michelotti. The types of Duchassaing and 
Michelotti’s species were studied in Turin. Their Pectinia 
quadrata and P. elega7is are the same thing. The width of 
the valleys is from 13 to 15 mm. The specimen called P, 
quadrata often has the walls separated or there may be a 
depression along the summit of the coliine where the two 
walls come together; in other instances the fusion of the 
walls of adjoining series is complete. In P. elegam the 
fusion is more often complete than in the formen I could 
find absolutely no basis for even varietal Separation. The 
disticha and the caribcea are absolutely the same, except for 
some ditference in the shapes of the colonies. The valleys 
in disticha are from 8 to 9 mm. wide, in cariboca 8 to 10, 
they are narrower than in the specimens called quadrata 
and elegans. A specimen in the U. S. National Museum 
from Belize, Honduras (A. E. Morlan, collector), has valleys 
7, or less, to 15 mm. wide, and 8 or 9 mm. deep. Two 
specimens, also in the U. S. National Museum, from the 
Caloosahatchie Pliocene of Florida, show about the same 
Variation. Ctenophyllia profunda Dana, is placed questionably 
in the synonymy of mceandrites. Dana’s description is not 
suffieient to base a positive opinion upon, and I have not 
seen the type. 

Pectinia sebce Milne-Edwards and Haime seemed to be 
based upon Seba’s pl. CVIII, figs. 3 and 5, Ellis and So- 
lander’s pl. LI, fig. 1, (Lamouroux, Exp. m6th., also pl. LI, 
fig. l). All of these figures appear to me to be Colpophyllia 
gyrosa, 

Pectinia dana (Milne-Edwards and Haime) groups with 
their bramliensisy but is a distinct species. The salient dis- 
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tinguishing features are, dance possesses an epitheca; the 
costae are distinct only above, where they project but little, 
are not granulated. The costag of hraailiensü consist of rows 
of tall, distinct, separated granulations. Prol. Edmond Perrier 
has kindly sent exquisite photogiuphs of the type of P. dana. 

The result of the study of the species Meandrina is to 
recognize on the eastern American coast two good species, 
viz: M. maandrites and M. brasiliensis. ^Pectinxa sehcP'" is a 
doubtful species, as is also profunda of Dana. The locality of 
dana is unknowu, but it is probably from the Caribbean Öea. 

One poor specimen from Groot Berg, Cura^ao (Old Qua- 
ternary), seems preferable to Meandrina maandrites. The 
species is found fossil in the elevated reefs of Barbados 
and other West Indian Islands. It occurs in the Pliocene 
marls of Caloosahatchie, Florida. The species occurs as 
recent rather generally throughout the West Indian region, 
but appears never to be very abundant. 

Genus Stephanocoenia Milne-Edwards and Haime. 1848. 

Stephanocoenia intcrsersepta (Es per). 

1797. Madrepora inlersepta, Esfer, Pflanzentb. FortBetz., Bd. 1, p. 99, pl. LXXIX. 

Gregory’s synonymy of this species ') is extensive and in 
my opinion is correct, so it is not repeated here. I have 
given in my „Eoceue and Lower Oligocene Corals of the 
United States”, Monograph XXXIX of the United States 
Geological Survey, pp. 152, 153, a description of the mi- 
croscopic features of the species, as it is the type of the 
genus. Felix refers to the species in his „Beiträge zur 
Kenntniss der Astrocoenince” *). 


1) Quart. Jour. Geol. Soc. Lood., vol. LI, 1895, p. 276, with pl. XI, fige 5a, 
55 and 6. 

2) Zeitschr. d. Deutsch, geolog. Gesellscb., Bd. L, Heft. 2, 1898, pp. 254 and 255. 
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Localities: fossil in Cura<jao: The foot of Fort Nassau 
(Young Quaternary); Arube: Spanish Lagoon. 

Found fossil in the elevated reefs of many of the West 
Indian Islands; recent throughout the Caribbean region. 

Genua Orbicella Dana. 1846. 

1846. Orbicella, Dana, Zooph. Wilkes Expl. Exped,, p. 205. 

1857. Heliastrcca, Milnb*Edwabds and Haime, Hist. Nat. Corall., t. II, p. 456. 

Attention has several times been called to the fact that 
Dana understood by Orbicella what Milne-Edwards and Haime 
meant by their later described Heliastraa ^). 

The characterization given by Dana is „Gells nearly cir- 
cular, more or less prominent, not subdividing, or rarely 
so; stai-s with distinct limits formed by the coalescene 
laterally of the lamellaj, and therefore cells appearing tu- 
bulär and separated by interstices”. From his characteri- 
zation and subsequent treatment of the species, it is evident 
that Orbicella radiata or annularis is regarded as typical. 
Dana confused some other genera with Orbicella, similar to 
the confusion by Milne-Edwards and Haime of other genera 
with Heliaatrcea; the meaning of the respective authors, 
however, is clear, and Dana’s name because of priority 
must replace that of Milne-Edwards and Haime. 

I have seen in the literature on corals uo reference to 
the genus Favites Link^). He defined the genus „Unförmige, 
kalkartige Massen, mit oberflächlichen zerstreuten sternför- 
migen blättrigen Oeffnungen”; and included in it, F, aatrinm, 
Madrepora faviles, Linn. Gmel. Syst. Nat., p. 3763, Esper’s 

1) PouBTALES, Mem. Mas. Comp, Zool., vol. II, Hl. Cat. N®. IV, 1871, p. 76. 

Vebbill, in Dana's Corals and Coral Islands, 1872, p. 888. 

QuELCn, Reef Corals, Challenger Exp., 1886, p. 106. 

Gbegoby, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. LI, 1895, p. 270. 

2) Beschreibong der Naturahen-Sammlnng der Universität zu Rostock, 3(e 
Abtb., -Rostock, 1807, p. 162. 
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Pflanzenth. Fortsetz., 1. Madr., t. 44: — 46. F. cavernosus \Axm. 
Gmel. Syst. Nat. p. 3767, Esp. Fortsetz., 1. Madr., t. 37 and 
F, pentagonus. Esp. Fortsetz., 1. Madr., t. 39. Link’s Favites 
astrinus includes a species of Favia (Esper, t. XLIV) and 
species of Prionastrea. Favites pentagonus is a Goniastrea. 
Four genera are included in F'avites. The name Favia was 
first given by Oken, to a species not included in Link’s 
list, but it applies to Madrepora favosa of Esper (pl. XLIV); 
Orbicella Dana takes in F, cavernosa. Fiscicelta Dana 1846, 
contains a conglomeration of forms Favia^ Dichoccenia, Prio- 
nastrea etc. The name in my opinion should he discarded 
as it is a sort of renaming of Oken’s Favia. Milne-Edwards 
and Haime, 1848 ’)> proposed Goniastrea which equals a 
part of Link’s Favites^ and proposed at the same time Prio- 
nastrea, which takes in the residue of Favites. Favites should 
be used instead of Goniastrea or Prionastrea. Since, the 
greater portion of Madrepora favosa of Esper is Prionastrea, 
as this is the first name in the list of Link’s species, and 
as Prionastrea occurs after the characterization of Goniastrea, 
in my judgment Favites should supplant Prionastrea. 

Tubastree de Blainville *) was not given a Latin form by 
him, and was not used, Latinized, by him in any com- 
bination, so it does not have to be considered in a dis- 
cussion of synonymy. . 

Orbicella acropora (Linnaeus). 

17G6. Madrepora acropora, LiNN.*üs, Sjst. Nat., ed, XII, p. 1276. 

1786. Madrepora annularis, Ellis & Solandkr, Nat. Hist. Zooph., p. 169, pl. 

LIII, fig. 1, 2.; Madrepora faveolata, Ibid., p. 166, pl. LIII, figa. 5 & 6. 
1790. Madrepora acropora, Guelin, Linn. Syat. Nat., ed. XIII, p. 3767; 

Madrepora faveolata, Ibid., p. 3769. 

1797. Madrepora acropora, EIsi’eb, PSanzentb. Forsetz., I, p. 21, Taf. XXXVIII. 


1) Comptea Rendua Acad. Sei., t. XXVII, p. 495. 

2) Man. Actin., 1834, p. 368. 
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1816. Astrea annularis, Lamabck, Hist. Nat. Anim, s, Vert., t. II, p. 259. 
1821. Astrea annularis. Lamouroux, Exp. M(?th. Genres de Polyp., p. 58, pl. 

LIII, figs. 1 k 2.; Astrea faoeolata, ibid., p. 58, pl. LIII, figs. 5 & 6. 

1824. Astrea annularis, Lahourodx, Encycl. M^th., Zoopb., p. 131. 

1827. Astrea annularis, Bory de St. Vincent, Explanation pls. Encycl. Mdtb., 
pl. 486, fig. 1 — 2. 

1830. Astrea annularis, ob Blaimville, Dict. Sei. Nat., t. LX, p. 334. 

1834. Explanaria annularis, Euuenbero, Abb. Kgl. Akad. Berl. (1832), p. 308. 
1834. Astrea annularis, DE Bläin viele, .Man. Actin., p. 368. 

1836. Astrea annularis, Laharck, Hist. Nat. Anim. s. vert., 2idme 4d., t. II, 

p. 405. 

1837. Astrea annularis, Laharck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., Si^me ^d., p. 296. 

1846. Astrea t^Orhicella) annularis, Dana, Zoopbytes Wilkes Expl. Exp., p. 214, 

pl. X, fig. 6. 

1848. annularis, Scuombdrgk, Hist. Barbados., p. 562. 

1850. Astrea annularis, Milne-Edwards and Haihe, Ann. Sei. Nat., 3iäme 
s4r., t. XII, p. 104. 

1857. Hcliastrcea annularis, Milne-Edwards and IIaime, Hist. Nat. Corall., 
t. II, p. 473; Heliastroea acropora, Ibid., p. 477. 

1861. Heliastroea annularis, II, acropora, and II. lamarcki, Dl'CUassaimo & 
Michelotti, M4m. Corall. Antilles, p. 352. 

1863. Phylloccenia sculpta, Ddncan, Quart. .lour. Geol. Soc. Lond., vol. XIX, 

p. 432; Phylloccenia limbata, Ibid., p. 433; Cyphastroea costata (par- 
tim), Ibid., pp. 441 & 443; Astrcea barbadensis, Düncak, Ibid., pp. 
421 & 444, pl. XV, figs. 6a, 6b. 

1864. Plesiastrcea ramea, Duncan, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. XX, p. 39, 

1864. Orbicella annularis, Verrill, Bull. Mus. Comp. Zool., vol. I, N®. 3, p. 48. 

1865. Orbicella annularis, Verrill, Proc. Boston Soc. Nat. Hist., vol. X, p. 323. 

1866. Phylloccenia limbata, p. 170; Heliastroea annularis, H. lamarcki, H. acro- 

pora, p. 179; II. barbadensis, p. 180; Cyphastroea costata, p. 180; 
Plesiastrcea ramea, p. 181; Duchassaing and MicaELOm, Supl. M4m. 
Corall. Antilles, pp. 170, 179, 180 & 181. 

1868. Phylloccenia sculpta and Ph. limbata, p. 23; Heliastroea barbadensis, al- 
tissima and Cyphastroea costata, p. 24 ; Plesiastrcea ramea , p. 25 , 
Duncan, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. XXIV, pp. 23. 24, 25. 

1870. Phylloccenia limbata, p. 28; Heliastroea lamarcki, annularis, acropora, 

barbadensis, Cyphastroea costata, and Plesiastrcea ramea, Ddcuassaing; 
Rev. Zoopb. et Spong. Ant., p. 30. 

1871. Orbicella annularis, Pourtales. 111. Cat. Mus. Corop. Zool., N®. IV (Mem. 

vol. II), p. 77. 

1877. Orbicella annularis, Lindström, Kongl. Svensk. Vet. Akad. Handl., Bd. 
XIV (and. Haft.), N®. 6, p. 23. 

1880. Orbicella annularis, Pourtales, Flor. Reef Cor., Mem. Mus. Comp. Zool., 
vol. VII, N®. 1, pl. IV (all figs.). 

1888. Heliastroea annularis, Obtmann, Zool. Jabrb., vol. III for 1 888 (Syst.), p. 174. 
1890. Orbicella annularis, Heilprin, Proc. Acad. Nat. Sei. Pbila., p. 305. 
1890. Heliastroea annularis, Ortmann, Zeitseb. Wiss. Zool., Bd. L, p. 307. 
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1890. Orhicella anmlaris, A. Agabsiz, Ball. Mas. Comp. Zool., vol. XX, N<>. 2, 
p. 61, ple. I & II. 

1895. OrhiceUa acropora, Ghegory, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. LI, p. 
272; Cyphastrcva costata, p. 274, and Echinopora franski, sp. nov., p. 
274, p1. XI, fig. 2a, 26. 

1898. Orhicella acropora, Vaughak, Bull. Mus. Comp. Zool., vol. XXVIII, 

NO. 5, p. 275. 

1899. Orhicella acropora, Vaughan, Bull. Mus. Comp. Zool-, vol. XXXIV, pp. 

153, 155, 156. 

1899. Heliastra-a anmlaris, Doehden, Jour. Jam. Inet., vol. II, N®. 6, p. 621. 

Gregory has published some notes on the synonymy of 
this species ‘). He bases bis placing of annularis ander the 
synonymy of acropora npon finding that, in some Systems of 
the septa, the costae of the last cycle have no corresponding 
septa, while in other Systems, or in portions of other Systems, 
septa corresponding to the last cycle of costae raay be well 
developed, i. e. he destroys the specific distinction established 
by Milne-Edwards and Haime. The figure of the enlarged 
corallites given by Esper (pl. XXXVIll) shows three com- 
plete cycles of septa and costae. From his description and 
figure there can be no doubt about his having had the 
common small celled Orhicella of the West Indies, and that 
it is the same as the Madrepora annularis of Ellis and Solander. 

H. Stanley Gardiner *) ideutifies a coral from Roturaü. 
Island in the South Pacific as Orhicella acropora (Linnaeus), 
he adds some notes, and calls attention to Esper’s (Fort- 
setzungen) pl. XXXVIII, fig. 2. I have not seen Gardiner’s 
specimens and do not know how closely they resemble 
those from the West Indies, but we do know that Esper’s 
specimens come from the West Indies. He says concerning 
his specimens '*): „Sie kommen aus den südlichen amerika- 
nischen Meeren”. We can be sure that what is here called 


1) Quart. Jour. Geoi. Soc. Lond., vol. LI, 1895, p. 272. 

2) Proceed. Zool. Soc. Lond. for 1899, pt. III, p. 752. 

3) Op. cit., p. 23. 
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Orbicella acropora is what Esper callecl Madrepora acropora^ 
and i suspect that Gardiner’s Orbicella acropora is a different 
species. 

The reraainder of the synonymy is extremely perplexing, 
because üf the insuflBcient description of the species, lack 
of figures, or that the types are lost or confused. 

Cyphastrcea oblita Duchassaing & Michel otti. The specimen 
so labeled in Turin, is a rounded-head, possessing the general 
aspect of Orbicella acropora; the calices are small, usually 
2 mm. in diameter; the septa are in three complete cycles, 
the third cycle being very small; the costae are as in Orb. 
acropora. A specimen labeled Cyphastraa oblita in the Museum 
d’Histoire Naturelle at Paris is an entirely different thiug. 
It belongs to the genus Solenastrcea and is the same as the 
Heliastrcea abdita D. & M., which is not a synonym of Or- 
bicella acropora, as Gregory states in his synonymy of the 
species. 

Cyphastrcea costata Duncan. The type from Barbuda, pre- 
served in the collection of the Geological Society of London, 
is a specimen of Orbicella acropora. Some of the septa are 
cribriform almost to the corallite wall, while others extend 
as solid lamellae far into the corallite cavity joining the 
columella by septal processes, in fact the columella is made 
up of these processes. The corallite walls are dense and are 
United among themselves by costae which are stout and 
correspond to all cycles of septa; diameter of corallites, 3 
to 4 mm., usually about 3.5. Exotheca well developed, the 
dissepiments extend straight across the intercostal spaces. 
Two dissepiments to 1.5 mm. Distance between coiullites, 
1 to 2 mm., usually only about 1 mm. Al raost any corallite 
of Orbicella acropora will show the septal peculiarities of 
Duncan’s Cyphastrcea costata, so Duncan’s species is the exact 
equivalent of the former. A specimen, also in the Geological 
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Society of London, from Santo Domingo, seems to be a 
Solenaslrea^ the corallites are joined by a vesicular exotheca 
and differ in other ways from Duncan’s type. The specimens 
identified by Gregory from Barbados as Cyphastrcsa costata 
are Orbicella acropora. The material studied by him is in 
the British Museum. Orbicella hyndes is, according to Pour- 
talbs *), probably a Solenastrea. The Solenastrea Ifyades of 
Duchassaing is a Solenastrea, as an examination of the spe- 
cimens in Turin Museum showed, and is not a synonym 
of Orb. acropora as Gregory inakes it. 1 was unable to find 
the type of Heliaslrasa rotulosa in Turin, and as the work 
of Duchassaing and Michelotti is throughout so poor, the 
species cannot be determined, so should be discarded alto- 
gether. Gregory places it in tlie synonymy of Orb. acropora, 
and so much as one can make out of the original description 
Supports his reference. 

The only specimens in Prof. Martin’s Collection showing 
any noteworthy peculiarity are some from Westpunt, Cu- 
i*a<;ao (coli. v. Koolwijk). Some of these instead of being 
rounded heads or more or less explanate are small colunins 
or are digitiform. One specirnen is about 90 mm. long and 
possesses a maximum diameter of 25 mm. Excepting form, 
there is nothing abnormal. Plesinstra^a vamen Duuctiu, from 
Santo Domingo, is absolutely the same as this growth form 
of Orbicella acropora. I have examined the type in the Col- 
lection of the Gi'ological Society of London, and the oflßcers 
of that society have kindly sent a duplicate to the U. S. 
National Museum. 

Phyllocoenia limbata Duncan, is the same as the Plesiastraa 
ramea (type, coli. Geol, Soc. Loud.). Phyllocoenia sculpld 
Duncan (non Michelin) var. legula Duncan, also from Santo 


1) Hem. Mus. Comp. Zool., vol. II, III. cat. N®. IV., 1871, p. 77. 
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Domingo, is an explauate form of Orbicella acropora. Except 
in form, it possesses no distinguishing cbaracteristics, size 
of corallites, septa, costae, coluraella, exotheca and endo- 
theca as commonly in 0. acropora. (Type, coli. Geol. Soc. 
Lond. ; duplicate in ü. S. National Museum). Gregory’s Echi- 
nopora franski from Barbados, is only a specimen of the 
same species. At first I thought it could be separated from 
0. acropora by its having solid walls, without exotheca 
between the corallites, but an examination of the splendid 
suite of receut specimens in the U. S. National Museum 
showed this to be only an individual Variation. There is 
no character by which it can be separated from 0. acropora. 
(Type in British Museum; duplicate in U.S. National Museum). 

Localities where found fossil in Curacjao: In 
the Harbor on the road to Fort Nassau, Old Quaternary; 
Plan t er srus t, loose on the surface; near Plantersrust, 
Old Quaternary; Hato, Old Quaternary; Savonet, Young 
Quaternary ; Hermanns, Old Quaternary ; West Point, 
Old Quaternary; ISanta Barbara, in phosphate; in Bo- 
naire: Fontein, Young Quaternary; phosphate of Serro 
Grande, Old Quaternary; in Ambe: Fontein. 

Other localities where found fossil: in the elevated reefs 
of Barbados, Barbuda, Jamaica, Cuba, Costa 
Rica, etc. 

Re Cent: throughout the Canbbean region. 

Orhicella cavernosa (Linnaeus). 

1758. Seb&, TbeaauruR, t. III, pl. CXII, figs. 15, 19, 22. 

1766. Madrepora aslroites, Pallas, Elench. Zooph., p. 320 (non Madrepora 
astroites, Linnasua, Syat. Nat., X ed., 1758, p. 796.). 

1766. Madrepora caverno/ta, Linnseus, Syst. Nat., ed. XII, t. I, p. 1276. 

1786. Madrepora radiata, Ellis Si Solandeb, Nat. Hist. Zooph., p. 169, pl. 
XLVII, fig. 8. 

1790. Madrepora cavernosa, Gmelin, Syst. Nat. Linn., ed. XIII, t. I, pars. VI, 
p. 3767. 
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1797. Madrepora cavernnsa, Esper, PBanzentb. Fortsetz, 1, p. 18, Tab. XXXVII. 
1797. Madrepora cavernosa, Humphrets, Mus. Calonn., p. 66. 

1807. Favites cavernosus, Link, Rost. Mus., p. 162. 

1815. Favia cavernosa seu astroites, Oken, Lebrb. Naturg., Bd. I, p. 67. 

1816. Astrea radiata, Lamoueoüx, Eip. M6tb. Genres Polyp., p. 57, pl. 

XLVII, fig. 8. 

1820. Astrea cavernosa, Schweiggeb, Handb. Natnrgescb., p. 1119. 

1824. Astrea argus, p. 131, and Astrea radiata, p. 132, Lamourodx, Encycl. 
Mdtb., Zoopb., pp. 131 & 132. 

1829. Astrea argus, Eichwald, Zool. Special., p. 183. 

1830. Astrea radiata and Astrea argus, de Blainville, Dict. Sei. Nat., t. 

LX, p. 334. 

1834. Explanaria argus and Explanaria radiata, Ehbenbebg, Abb. Kgl. Akad. 
Wiss. Berlin, for 1832, p. 307. 

1834. Astrea radiata and Astrea argus, de Blainville, Man. Actin, p. 368. 
1836. Astrea argus, Michelotti, Specimen Zoopbyt. dil., p. 131. 

1836. Astrea radiata and Astrea argus, Lamabck, Hist. Nat. .\nim. s. Vert., 

2iöme äd., t. II, p. 404. 

1837. Astrea radiata and argus Lamarck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., 3iöme 

6d., t. I, p. 296. 

1846. Astrea (^Orbicella) argus, p. 207, pl. X, figs. la & 16, A. {Orbicella) 

radiata p. 206, Dana, Zoopb. Wilkes Ezpl. Esped., pp. 206 & 207. 

1847. Astrea argus, Ducuassaing, Bull. Soc. G^ol. France, s^r. 2, t. IV 

(2iöme partie), p. 1095. 

1847. Astrea argus, Milne-Edwäbds and Haiue, Comptes Rend., t. XXVIl, 

p. 494. 

1848. Astrea radiata and Astrea argus, Schoububgk, Hist. Barbados, p. 562. 
1850. Astrea cavernosa, p. 97, pl. IX, 6g. 1, la; Astrea radiata, p. 101; and 

Astrea conferta p. 102, Milne-Edwakds and Haihe, Add. Sei. Nat., 
Sidme sär., t. XII, pp. 97, 101 & 102. 

1850. Astrea cavernosa, Milne-Edwards and Haimb, Brit. foss. corale, p. XXXIX. 

1850. Astrea argus, Ducuassaing, Anim. rad. Antilles, p. 15. 

1851. Astrea cavernosa, Milne-Edwards and Haimb, Arcb. Mus. Hist. Nat., 

t. V, p. 97. 

1855. Astrea argus, Ducbassaing, Bull. Soc. G4ol. France, s^r. 2, t. XII, pp. 
754 & 756. 

1857. Heliastraa conferta, p. 460; Heliastrcea cavernosa, p. 463; and II. radiata, 
p. 470, Milne-Edwards and Haimb, Hist. Nat. Corall., pp. 460, 463 & 470. 
1861. Heliastrcea radiata and cavernosa, Ducbassaing Sc Micbbloxti, Mdm. 
Corall. Ant., p. 352. 

1863. Astraea endothecafa, pl. XV, 6gs. 7o, 76, and Astrcea cylindrica, pl. XV, 
6g, 8, Duncan, Quart. Jour. Geol. Soc., vol, XIX, p. 434. 

1863. ? Astraea antiguensis, Duncan, op, sup, cit., p. 419, pl. XIII, 6g. 8. 
1863. ? Astrcea endothecata, var. 1, Duncan, op. cit., p. 419, pl. XIV, 6g. 9; 

and? Astrcea radiata var. intermedia, Duncan, op. cit., p. 421. 

1863. ? .istrcea antillarum, Duncan, Quart. Jonr, Geol. Soc. Lond., vol. XIX, 
p. 443. 
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1864. Astraa hreois, Düncan, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. XX, p. 37 
pl. IV, fige, 3«, 36. 

1864. Orbicella cavernosa, Vebrill, Bull. Mu8. Comp. Zool., vol. 1, N®. 3, p. 47. 

1865. Orbicella cavernosa, Vebrill, Proc. Bost. Soc. Nat. Hist., vol. X, p.323. 

1866. Heliastraa cavernosa and //. radiata, Ducdassaikg & MlCHELOrn, Sup. 

Mdm. Corall. Ant. p. 179. 

1868. ? Heliastraa antiguensis; Heliastraa endothecata, radiata, cylindrica, 
? antillarium, brevis, and cavernosa, Dokcan, Quart. Jonr. Geol. Soc. 
Lond., vol. XXIV, p. 24. 

1870. Heliastraa cavernosa, radiata, ? antiguensis, endothecata, cylindrica, ? an- 

tillarium, and brevis, Ducuassaino, Rev. Zooph. et Spong. Ant., p. 30. 

1871. Orbicella cavernosa, Poobtal^s, Mem. Mus. Comp. Zool., vol. II, 111. 

Cat., N®. IV, p. 76. 

1877. Orbicella cavernosa, LindstkOh, Kongl. Svenska Vet. Akad., Bd. XIV 
(and. Hättet), N®. 6, p. 23. 

1881. Astraa cavernosa, Qdenstedt, Röhren u. Stern-Kor., p. 777, pl. 173, fig. 28. 
1886. Orbicella cavernosa, Qüelch., Reef Coruls, Chall. Exp., pp. 12, 106. 

1890. Orbicella cavernosa, Heilpkin, Proc. Acad. Nat. Sei. Phila., for 1890, p. 306. 

1895. Orbicella radiata, Gregory, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. LI, p. 270. 

1899. Orbicella radiata, Vaughan, Bull. Mus. Comp. Zool., vol. XXXIV, p. 156. 

1899. Heliastraa cavernosa, Dukbden, Jour. Jam. Inst., vol. II, N®. 6, p. 621. 
Orbicella compacta, Rathbun, Ms. 

1820 non Madreporites cavernosus, Sculotheim, Peterfactenkunde, p. 358. 

1832 non Madrepora cavernosa, Schlotheim, Syst. Verz. Petrefact., p. 15. 

1842 non Astrea radiata, Michelik, Icon. Zooph., p. 58, pl. XII, 6g. 4. 

1842 non Astrea argus, Michelin, op. cit., p. 59, pl. XII, ßg. 6. 

1852 non Astroea cavernosa, Qdenstedt, Uandb. Petref., p. 1000, pl. LXXX,6g.41. 
1856 non Astrcea radiata, Catullo, Terr. Sed. Sup. Ven. Brj. Ant. Spong., p. 
58, pl. XII, 6g. 5. 

1856 non yli/ra*a argus, Catullo, op. cit., p. 59, pl. XII, 6g. 2. 


The first qiiestion to be determined in the synonymy of 
the species is which name, cavernosa or radiata, shall stand. 
Gregory has used radiata, as he considered the definition 
of cavernosa too raeager. I do not agree with Gregory. All 
of the Linnaean characterisations of species are unsatisfac- 
tory, but in this instance he refers to the figures of Seba, 
and places the Madrepora astroites of Pallas in the syno- 
nymy. He furthermore gives the locality „Habitat in 0. 
America?io'\ 

Taking all things together, the original characterisation 
of the species, with the references, seems to me entirely 
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sufficient to identify the species — in fact, the briel Latin 
description is not bad. 

The further discussion of the synonymy cannot be better 
introduced than by a full qiiotation from Pourtalbs (111. 
Cat. IV, 1871, p. 76): 

„There is considerable Variation among the specimens 
from Florida in the Mus. Comp. Zool., enough apparently 
to warrant placing them among the three species mentioned 
in the synonymy: but by carefully examining the different 
parts of each specimen, passages from one to the other 
can be found. Thus young polypidoms, expanding rapidly 
laterally, and with rather distant polyps, appear at first 
to diöer considerably from strongly convex ones with crowded 
calices; the costie are larger, flatter, and less sharply den- 
ticulate, and the border of the calicles less elevated. 

„The size of the calicles, relied on to divide the genus 
into groups by Milne-Edwards and Haime, is a very un- 
certain character; one specimen has in one part the calicles 
varying from 3.5 to 4 mm., in auother from 7 to 8 mm. 
The same specimen has in some parts the contiguous walls 
United solidly, with very few or no exothecal cells, in others 
separated by an abundant cellular exotheca. In worn spe- 
cimens the last cycle disappears first, for that reason pro- 
bably Orbicella {Madrepord) radiala Ellis has been charac- 
terized by Milne-Edwards and Haime as having but three 
cycles”. 

The type of Ehrenberg’s Explanaria argua which is the 
type of Milne-Edwards and Haime Äatrea conferta is in 
the Berlin Museum für Naturkunde. The following notes 
are based upon it. The specimen is miich worn and is ap- 
parently somewhat fossilized. The calices are not regularly 
rouuded but frequently are of irregulär polygonal outline. 
The greatest diameter of an average calice is 8.5 mm.; 
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lesser 7 mm. Thickness of wall between the calices 2.5 mm. 
In one calice there were 21 large and 21 smaller septa, 
there may be four complete cycles in some calices. The 
columelia is very large and vesiciilar, occupies the greater 
part of the corallite cavity. Dissepiments abundant, about 
13 to 5 mm., they slope down ward and inward. From 
reading the Pourtalbs description quoted above, it will be 
evident that this is only a variety of 0. cavernosa with 
crowded calices. The Explanaria radiata of Ehrenberg is the 
ordinary Heliastresa cavernosa as figured by Milne-Edwards 
and Haime, excepting the fourth cycle of septa may not 
always be complete. 

The original specimens of Duchassaing and Michelotti 
were examined in Turin, Their Heliastrrea radiata is the 
same as Ehrenberg’s argus^ Milne-Edwards and Haime’s 
conferta; their cavernosa is the usual cavernosa. 

The only other recent species concerning which it seems 
necessary to make notes is the Ileliastuea aperta of Verrill. 
It is especially characterized by having the principal septa, 
i. e. those that reach the columelia, taller and thinner than 
in the usual 0. cavernosa. This probably is a good species, 
but 0. cavernosa is very variable, in the amount of exsert- 
ness and thinness of the septa. 0. aperta is certainly a 
good and easily recognizable variety, should it not be ac- 
corded specific rank. Orhxcella campacta Rathbun, ms. (type 
U. S. N. M.), is a form of cavernosa with dense walls between 
the corallites. 

As for the fossil species placed in the above synonymy, 
Heliastresa endothecata and 11. cylindrica of Duncan are the 
ordinary cavernosa and scarcely need a note. The types are 
in the Geological Society of London; duplictates in the U. 
S. National Museum. Duncan’s Heliastresa brevis seems to be 
the same species, but with smaller corallites, i. e. smaller 
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in diameter. Heliastreea antiguenm of Duncan is the same 
as his E. endothecata from Antigua, and I could not find 
specific differences between them and the types of //. en~ 
dothecata from Santo Domingo. 1 have not seen the type 
of H, antillarum (Duncan), so my placing it in the synon- 
ymy of cavernosa is a surmise based upon Duncan’s de- 
scription and is indicated as such. 

Localities: Fossil in Cura(jao: Hato, Old Quater- 
nary; Arube: Serro Colorado, Oligocene (Antiguan). 

Fossil elsewhere: in most of the elevated reefs 
throughout the Caribbean region (Quatemary) ; it is doubt- 
fully found in the Oligocene of Antigua. 

Re Cent: throughout the Caribbean region, and 
on the northern coast of Brazil. 

Additional note: The specimens from Serro Colorado, 
Arube, deserve further cousideration. I do not feel ab- 
solutely certain that they should be referred to Orbicella 
cavernosa. The corallites are circular in cross section, and 
have a diameter of a centimeter, sometimes slightly greater. 
The distance between the corallites is 3 mm. or even greater, 
Endotheca and exotheca are very richly developed. The 
septa are usually twenty-four in number, alternately larger 
and smaller, all of the larger reach the columella. They 
are thin, but are thickened at the wall suflBciently to form 
a so-called “pseudotheca”. There are two specimens of this 
coral from S. Colorado, one of which is completely silici- 
fied, and a large portion of the other has undergone sili- 
cification. The mineral transformation has produced consi- 
derable changes in the appearance of the coralla. The 
corallite walls in one specimen have disappeared and the 
peripheral ends of the septa have become much thickened, 
producing an appearance similar to that figured by Duncan 
for his Astrcea {Orbicella') crossolamellata. The columella is 
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lax, spongy, and fairly large, occupying about one-third 
of the diameter of the corallite cavity. I can discover no 
tangible characters by which to separate the specimens 
from 0, cavernostty so have referred them to that species. 

Orbicella tenuis Duncan. 

1863. Astr(ea tenuis , Dukcan, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. XIX, p. 421, 
pl. XllI, fig. II. 

1866. Ueliaxtrcca tenuis, Düchassaing & Michelotti, Sup. M4m. Corall. Antill., 

p. 180. 

1868. Heliastrcca tenuis, Ddxcan, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. XXIV, p. 24. 
1870. Heliastrcea tenuis, Düchassaing, Rev. Zooph. et Spong. Antill., p. 30. 

Locality: Arube, Serro Colorado (Oligocene) ; also 
“Oligocene” of Antigua; and what appears to be the 
same species, from near Lares Puerto Rico (R. T. 
Hill, collector). 

The following are the more important characters of the 
specimens that I have referred to this species. The coral- 
lites are long; are dose together, only a millimeter apart, 
and usually are not round because of having been deformed 
by mutual pressure; the diameter of the corallites is from 
4 to 5 mm. The septa are thin, and crowdcd; the usual 
arrangement being four complete cyles. The members of 
the first and second cycles reach the columella; those of 
the third cycle are not so long; and those of, the fourth 
are still shorter. The members of the first and second 
cycles are of about the same thickness, no constant diüe- 
rence in thickness according to cycles is discernible; there 
is no marked ditference in the thickness of any of the septa 
at the wall; the members of the third and fourth cycles 
are slightly thinner. Endotheca is well developed; the exo- 
theca has been destroyed in the process of fossilization. 
The columella is poorly developed, being formed by the 
loose fusion of the principal septa in the axial space. 

3 


Digltized by Google 


34: SOME FOSSM. CORALS PROM THE ELEVATED REEPS OP 


The Orbicella ceJlulosa (Dimcan) also from Antigua is 
very dose to tenuis^ and I am by no means certain that 
they sliould not be referred to the same spedes. The prin- 
dpal difference is, in 0. cellulosa there are usually about 
eight septa that are distinctly thicker than the others, the 
septa are not so nearly of the same thickness. 

Genua Scolymia Haime. 1852. 

In discussing Gregory’s use of the name Lithophyllia^ the 
synonymy of Lithophyllia and Scohjmia has been considered, 
and is not here repeated. (Supra p. 6). 

Scolymia sp. 

A small imperfed spedmen without nearer data than 
Santa Barbara and Curagao. This is probably Sco- 
lymia lacera (Pallas). 

Genua Fama Oken. 1815. 

Favia fragum (Esper.) 

1766. Madrepora ananas, Pali.as, Elench. Zooph., p. 321 (non Linn. Syst. Nat. 

ed. X. 1758, p. 797). 

1767. Madrepora ananas (pars), Linn.^us, Syst. Nat., ed. XII, t. i, p. 1275. 
1786. Madrepora ananas, Ellis & Solandur, Nat. Hist. Zooph., p. 168, pl. XLVII, 

fig- 6- 

1790, Madrepora ananas (pars), Gmelin, Linn. Syst. Nat., ed. XIII, t. i, part 
IV, p. 3764. 

1797. Madrepora fragnm Esper, Pflanzenth. Fortsetz., Th, I, p. 79, pl. LXIV, 
ßgs, 1 & 2 (non Madrepora ananas Esper, Pflanzenth, pp, 128 — 131, 
pl. XIX). 

1815. Favia ananas (pars), Oken, Lehrb. Naturgesoh., Bd. I, p. 67. 

1816. Aslrea ananas, Lamauck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., t. ii, p. 260. 

1820. Aslrea ananas, Le Sueuk, M^m. Mus. Hist. Nat. Paris, t. vi, p. 285, 

pl. XVI, fig. 12, 

1821. Aslrea ananas, Lamouboox, Exp. m^ib. Gen. Polyp., p. 59, pl. XLVII, 

flg. 6. 

1824. Aslrea ananas, Lamoüroux, Encycl. M^th. Zooph., p. 127. 

1829. Aslrea ananas, Eicuwald, Zool. Spec., p. 183. 
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1830. Aütrea ananas, de Blainville, Dict. Sei. Nat., t. LX, p. 335. 

1834. Favia uim (pars), Euuenuekg, Cor. Roth. Meer., p. 318. 

1834. Astrea ananas, de Blainville, Man. d’Actin., p. 369. 

1836. Astrea ananas, Lamakck, Hist. Nat. Anim. 8. Vert., 2iöme <5d., t. II, p. 406. 

1837. Astrea ananas, Lamabck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., 3i^me ^d., p. 296. 

1846. Astrea ananas, DaNA, Zooph. Wilkes Expl. Exp., p. 322. 

1847. Parastrea ananas, Milmk-Edwards & Haime, Comptes rendns, t. XXVII, 

p. 495. 

1847. Astrea ananas, Duchassaing, Bull. Soc. Gdol. France, s4r. 2, t. IV, 2i5mo 

par., p. 1095. 

1848. Astrea ananas, ScaoHBURGK, Hist. Barb., p. 562. 

1850. Parastrea ananas, p. 172, and Parastrea fragum, p. 173, Milne-EdwaRDS 
& Haime, Ann. Sei. Nat., 3il^me s^r., t. XII, pp. 172 — 173. 

1850. Astrea ananas, Duciiassaikg, Anim. Rad. Antill., p. 16. 

1851. Parastrea fragum, Milxe-Edwards & Haime, Polyp, foss. Terr. Pal., p. 1 16. 
1855. Astrea ananas, Ducuassaing, Bull. Soc. göol. France, s<5r. 2, t. XII, p. 756. 
1857. Favia ananas, p. 435, and Favia fragum, p. 439, Milme-Edwards & Haime, 

Hist. Nat. Corall., t. II, pp. 435 & 439. 

1861. Favia incerta, p. 351, pl. X, Cgs. 13, 14; Favia coarctata^ p. 352, pl. X, 
fig. 17, 18; Favia ananas, p. 352, Düchassaino & MiCHELOTTl, M^m. 
Corall. Ant., pp. 351, 352. 

1864. Favia ananas, Verrill, Bull. Mus. Comp. Zool., vol. I, N». 3, p. 48. 
1866. Favia ananas, F. incerta and F. coarctata, Ducuassaing & Micuelotti, 
Sup. Mdm. Corall. Ant., p. 177. 

1868. Favia ananas and F. fragum, Verrill, Trans. Conn. Acad. Sei., vol. I, 
p. 355. 

1870. Favia ananas, incerta and coarctata, Duchassaing, Rev. Zooph. Spong. Ant., 

p. 30. 

1871. Favia ananas, Pourtales, 111. Cat. Mus. Comp., N®. IV (Mem. vol. II), p. 75. 
1877. Favia porcata (?) and Favia incerta, Lindström, Kongl. Svensk. vet. Akad. 

Handl., Bd. XIV (and. Haft.), N®, 6, p. 23. 

1885. Asirrm ananas and coarctata, Qüelcu, Narrative Chall. Rpt., vol. I, pt. I, 

foot-note, p. 146. 

1886. Astrcca coarctata, p. 9; Astra:a incerta, Astrcca coarctata and Astraa ananas, 

p. 12; Astroca fragum, p. 13; Astrcca ananas, Astrcca coarctatata, p.98, 
and Astrcca fragum, p. 99, Quelch, Reef corals. Chall. Exp. 

1890. Favia ananas, Düscan, Jour. Linn. Soc., vol. XX, p. 570. 

1895. Favia ananas, Gregory, Quart. Jour. Geol. Soc. Loud., vol. LI, p. 260. 
1899. Astrcca ananas, (i Madrepora favosa), Duerden, Jour. Jam. Inst., vol. II, 
N®. 6, p. 621. 

1760. non Madrepora ananas, Likn.eüs, Syst. Nat., ed. X, p. 797. 

1832. non Madrepora ananas, Schlotheim, Petrefac., p. 15. 

1834. non Fxplanaria ananas, Eurenberg, Abh. K. Akad. Wiss. Berl. 1832, 
p. 307. 

This species has usually beeil known by the name Fama 
ananas^ the specific uame being referred back to Pallas ’s 
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Elenchiis Zoopliytoriim. The name Madrepora ananas was 
not available for this species as Linnaeus had already ap- 
plied it to a pala 30 zoic coral from Gothland now known 
as Acervtilaria ananas. Prof. Lindström has discussed the 
name as applied to the fossil species in his „On the Corallia 
Baltica of Linmeus” ‘). After Pallas there followed great 
confusion, the Baltic fossil and the West Indian recent 
species bearing the same name, and evidently considered 
by authors to be the same thing. In the mean time Esper 
proposed the name Madrepora frag um for the West Indian 
species. Therefore the ananas of Linnasus must be restricted 
to the fossil species, and the ananas of Pallas must give 
way to fragum of Esper. The confusion of ananas is still 
greater for Esper, although he re-named Pallas’s ananas ^ 
applied the same name to a species of Dichoccenia from the 
East Indies and now known as Dichoccenia porcata. The Kx- 
planaria ananas of Ehrenberg is, as shown by an examination 
of his material in the Museum für Naturkunde at Berlin 
Dichoccenia stokesi. 

Esper’s figures and the description of fragum are very 
good, and answer perfectly to the ordinary West Indian 
Favia. A note is by the figures in the Museum of Compa- 
rative Zoology’s copy, presumably made by Pourtales, „this 
seems to be what we have labelled F. ananas throughout 
the collections”. I was able to examine the types of I)u- 
chassaiug and Michelotti’s Favia inccria and Favia coarctata 
in Turin. The difference between the three may be tabu- 
lated thus: 

Favia incerta D. & M., wall between corallites notthick; 

[calcular margin not elevated. 


1) Üfvera. K. Svensk. vet. Akail. FOrhanül. Arg. LII, 1895, pp. 628, 629. 
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Favia coarctata D. & M., wall between corallites not thick; 

[calcular margin elevated. 

Favia ananas Lam., wall between corallites thick ; calcular 

[margin elevated. 

The first species is founded on a somewhat worn specimen. 
They have labeled another worn specimen, grouping with 
incerta, Favia frnguin. The series of six specimens possessed 
by Duchassaing and Michelotti, had they studied them care- 
fully, should have shown them that they were dealing with 
variations of a single species, to which they attached four 
diöerent names. 

There is in the (J. S. National Museum a suite of over 
eighty recent specimens frora various localities in the West 
Indian region. Notes on the variations of these specimens 
may be of interest in connection with the synonymy given 
above. First there are seventeen specimens from the Island 
of Curaijao, collected by the Steamer Albatross expedition 
in 1888. The specimens are all small encrusting, usually 
capuliform or sub-hemispherical masses. The greatest dis- 
tance across a colony rarely exceeds 45 mm. The calices 
are sub-elliptical or are deformed, in only one instance did 
1 find indications of two calicinal centers in a series, except 
where fission is in progress. Reproduction is by septal bud- 
ding, i. e. fission. The calices are divided into subequal halves. 
The calices are not very long, 6.5 mm. in length, by 4.5 
in breadth, is large for one in which there is no evidence 
of the beginning of division. There are calices almost cir- 
cular, only 3 mm. in diameter. The thickness of the walls 
between corallites varies very much, from inerely a sepa- 
rating rim to 2 mm. or even more. The elevation of the 
calicular margin also shows great Variation. It may not 
be at all elevated, or it may form the rim of a trun(;ated 
deformed cone, standing a millimeter, or even slightly more 
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above the depression between adjoining corallites. The septa 
vaiy between three complete cycles and very nearly four 
complete cycles, common numbers are from thirty-six to 
a few over forty. The septal cycles are not distinctly 
marked, but the membei*s of the first and some of the 
second are usually larger than the others. The youngest 
septa are much smaller than the bounding older ones. The 
amount of exsertness and the thickness of the septa are 
variable quantities, but the septa could scarcely ever be 
characterized as very thin, though they sometiraes are quite 
thin. The septal margins are irregularly and rather jaggedly 
dentate, and bear near the coliimella an irregulär jagged 
paliform tooth. Costae correspond to all septa, and show a 
Variation in size corresponding to that of the septa; they 
are rather acute, not very or only fairly prominent, and 
have their margins pointedly dentate, the dentations on 
tlie costae being more regulär than those on the septa. 
The columella is rather large, very spongy, and usually 
forms a flattish bottom to the fairly deep calice. 

From east of Fort Taylor, Key West (Dr. Edward Pal- 
mer, collector), is a lot of thirty-two specimens. These in 
general differ from the Curagaoan specimens by having 
thinner walls between the corallites, 1.5 mm. being about 
the average thickness, in some specimens the adjoining 
calices are separated by merely a simple rirn; by having 
the calicular margins not at all or scarcely perceptibly 
elevated, and by having very often narrow corallites with 
a tendency to become sinuous. One specimen possesses 
a calice 6 mm. long and less than 2 mm. wide. The 
intergradation between these specimens and those from 
CuraQao is seen to be perfect when some specimens from 
Key West (collected by Hemphill) and Tortugas (collected 
by Palmer) are placed between tbem. There is no need 
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to eite more specimens, except one frora St. Thomas (col- 
lected by tiie Albatross Expedition). This specimen would 
be referred to tavia incerta D. & M. It is an irregularly 
capuliform mass with a greater diameter of 50 mm., a 
lesser of 46, and a height of 38. It bas the general appea- 
rance of the ordinaiy F. fragum, excepting over the whole 
iipper surface of the colony the walls are thin and simple. 
Instances of simple walls have been cited before, but in 
no case did such occur over the whole upper surface of the 
specimen. Around the edges the specimen from St. Thomas 
has assumed the form of w^all usually found in F, fragum^ 
so that if one had a piece broken from the edge, espe- 
cially at one particular end, he would immediately pro- 
nounce it F. fragum. 

From the above discussion one might think that this species 
has no criterional characters, but it has, and they are quite 
definite. They are, (1) the size and shape of the colony, 
(2) the size and shape of the calices, (3) the number of 
the septa, (4) the septal dentations, the pali and the cha- 
racter of the columella. This gives a number of charactei*s 
and only throws over the basis on which Duchassaing and 
Michelotti attempted to differentiate the species. 

Verrill has described three species of Favia from Ilartt’s 
Brazilian collections ^). The}'^ are Favia leptophglla^ Favia gra- 
vida and Favia conferta^ all three from the Abrolhos Reefs. 
We have in the U. S. National Museum, from Brazil, twenty- 
nine specimens of this group of Favia, and upon them and 
VerrilTs original descriptions 1 base the following remarks. 
The features by which the species would be separated among 
themselves are: 

F. leptophylla, septa 24 to 30, calices circular or deformed, 
about 25 inch in diameter, margins elevated. 


1) Trans. Gönn. Acad. Sei., toI. I, 1808, pp. 358— 355. 
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F. gravidüj about the saine as F, leptophglla, excepting 
that there are four coraplete cycles of septa. 

F, conferta possesses narrow long meandriform calices, 
usually series with several calicinal centers. 

There are no specimens of F. leptophylla in the U. S. Na- 
tional Museum. The other two species in my mind grade 
into each other, showing a Variation in prominence of ca- 
licular margins and thickness of wall between adjoining 
corallites similar to what has been described for F, fragum, 
The essential specific characters are(l) the number of septa, 
usually at least four complete cycles, i. e. they are more 
numerous thau in F. fragum^ (2) the calices are nearly 
always larger, or at least longer than in fragum^ and may 
be so long and sinuous that they are meandriform. When 
the calicular margins are free and elevated they rise per- 
pendicularly from the common surface of the coiullum. (3) 
The septal dentations seem very much more regulär than 
in F, fragum, There are points of resemblance between 
fragum and the Brazilian species, but the two seem to rae 
distinct. I would suggest tliat of Verriirs two naraes gra- 
vida and conferta, applied to the Brazillian species, conferta 
be suppressed and gravida be used as the specific designation. 

As 1 have seen no specimens of F, leptophylla, I cän 
express no opinion upon it. 

F, fragum is found fossil in Cura(jao: Foot of Fort 
Nassau, Veeris; in Ambe: Spanish Lagoon. It 
occurs in the elevated reefs of other West Indian Islands, 
Barbados, &c. As a recent species it is generally distri- 
buted in Bermuda, the West Indian and Caribbean 
region, and is very abundant on the Florida reefs. 
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Genus Colpophyllia Milne-Edward and Haim. 1848. 
Colpophyllia gyrosa (Ellis and Solander.) 

1786. Madrepora gyrosa, Ellis & Solander, Nat. Hist. Zooph., p. 163, pl.LI. 

1789. Madrepora natans, Esfer, Pflanzeoth., p. 140, pl. XXIII. 

1790. Madrepora natans, p. 3760, and gyrosa, p. 3763, Gmrlin, Unn. Syst. 

Nat., ed. XIII, pp, 3760 and 3763. 

1815. Mceandra gyrosa, Oken, Lehrb. Naturg., p. 70. 

1816. Meandrina gyrosa, Lamarck, Hist. Nat. Anim. s. Vert,, t. II, p. 247. 
1821. Meandrina gyrosa, Lamouuoux, Exp. Mdtb. Gen. Polyp., p. 55, pl. LI. 

1823. Meandrina gyrosa, DE Blainville, Dict. Sei. Nat., t. XXIX, p. 376. 

1824. Meandrina gyrosa, Lamourodx, Encycl. M^th. Zooph., p. 508. 

1830. Meandrina gyrosa, DE Blainville, Dict. Sei. Nat., l. LX, p. 323. 

1834. Manicina gyrosa, M. fissa and M. maandrites, Edrenberg, Abbandl. Ak. 

Wies, Berlin, Bd. for 1832, p. 326. 

1834. Meandrina gyrosa, de Blainville, Man. d’Actin., p. 357. 

1836. Meandrina gyrosa, Lauarck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., 2i§me ^d., t. 

II, p. 388. 

1837. Meandrina gyrosa, Lamarck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., Si^me ^d., t. 

I, p. 290. 

1846. Mussa fragilis, p. 185, pl. VIII, fig. 9, and Af. gyrosa, p. 186, Dana, 

Zooph. Wilkes Expl. Exped., pp. 185, 186, Pl. VllI, ßg. 9. 

1847. Meandrina gyrosa, Duchassaing, Bull. Soc. G6ol. France, sdr. 2, t, IV 

(2iörae partie), p. 1095. 

1848. Colpophyllia gyrosa, Milne*Edwards & Haime, Comptes Rend., t. XXVII, 

p. 492. 

1848. Meandrina gyrosa, Schomburgk, Hist. Barbad., p. 562. 

1849. Colpophylia gyrosa, p. 266, and C. breviserialis, C. fragilis and C.lenuis, 

p. 267, Milne-Edw’ards and Haime, Anu. Sei. Nat., t. XI, 3i^me 
s6r., pp. 266 and 267. 

1850. Meandrina gyrosa, Duchassing, Aniir. rad. Ant„ p. 16. 

1851. Colpophyllia gyrosa and C. fragilis. Milne-Edwabds and Haime, Arcb. 

Mus. Hist. Nat., t. V., p. 84. 

1855. Meandrina gyrosa, Dcchassaing, Bull. Soc. G^ol. Franco, s^r. 2, t. XII, 
pp. 754 and 756. 

1857. Colpophyllia gyrosa, p. 384, C. fragilis, C. tenuis and C. breviserialis, p. 

385, Milne-Edwabds and Haime, Ilist. Nat. Corall, t. II, pp. 384 and 385. 
1861. Colpophyllia astrea'formis, gyrosa, fragilis, tenuis and breviserialis, Du- 
CUASSAING and Michelotti, M($m. Corall. Aut., p. 349. 

1864. Colpophyllia gyrosa, Vebrill, Bull. Mus. Comp. Zool., vol. I, No. 3, p. 49. 
1 866. Colpophyllia gyrosa, fragilis, tenuis, breviserialis, as/rce(e/armi5,DuCHASSAlNG & 
Michelotti, Sup. Mdm. Corall. Ant., p. 174. 

1870. Colpophyllia gyrosa, fragilis, breviserialis, tenuis. astre(jeformis,li)GCTiKi&kXSQ, 

Rev. Zooph. Spong. Ant., p. 29. 

1871. Colpophyllia gyrosa, Pourtales, 111. Cat. Mus. Comp. Zool., No. IV 

(Memoirs vol. II), p. 74. 
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1877. Colpophyllia gyrosa, Lindström, Kongl. Svensk. vct. Äkad. Handl., Bd. 
XIV (andra Haft.), N®. 6, p. 22. 

1880. Colpophyllia gyrosa, Pourtalks, Mem. Mas. Comp. Zool., vol. VII, No. 1, 

pl. VIII, figs. 1 — 5 (all figures), and pl. IX, figs. 13 — 16. 

1881. Colpophyllia gyrosa, Qüenbtedt, Röhr- u. Sternkorallen, p. 1011, tab. 

182, 6g. 49. 

1886. Colpophyllia astraiformis and C. gyrosa, Quelcii, Reef Corals, Challenger 
Ezped., p. 12. 

1890. Colpophyllia gyrosa, Obtmann, Zeit. wiss. Zool., Bd. L, p. 305. 

1895. Colpophyllia gyrosa, übeoouy, Quart. Jour. Geol. Soc. Loud., vol. LI, pp. 
266, 267. 

There is no difficulty in deciding vvhat name this .species 
should bear, as that proposed by Ellis and Solander was 
accompanied by a good Hgure and clearly has priority over 
all others. 

The original spei^imens of Ehrenberg were exarained. His 
Manicina gyrosa, fissa and mcsandrites are the same species. 
The last is referred by Milne-Edwards and Haime to Col- 
pophyllia fragilis, but 1 can see no specific difference between 
the specimens. Dana’s type of fragilis, was the property of 
J. R. Uedfield of New- York and is not in the ü. S. National 
Museum. From a comparison of Dana’s description of the 
species and the notes made by him on Mussa gyrosa, no 
specific distinction between the two can be diseovered. 
Notes on the Variation of the species are given after the 
discussion of the synonymy. Milne-Edwards and Haime add 
two species to those previously described, viz: C, teniiis and 
C. breviserialis. C. tenuis differs according to the description 
from C, fragilis by having the walls nearer together, slightly 
narrower and deeper valle}'S. C. breviserialis differs from C. 
gyrosa by having short series, composed of only two or 
three corallites. This last species has been considered by 
Gregory as valid ^), but it seems to me only a phase of C. 


1) Quart. Jour. Qeol. Soc. Lond., vol. LI, 1895, p. 267. 
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gyrom, I did not see the original specimens of Milno Ed- 
wards and Haime. 

The specimens of the Duchassaing and Michelotti Col- 
lection were examined in Turin. Their C. gyrosa, C, (enuis 
(a broken piece), C. a^treaformis and C. breviserinlia are all 
the same species. The hremaerialia consists of two young 
heads attached to a piece of the same species or have ori- 
ginated by rejuvenescence from the old colony. The only 
possible difference is that the septal knotch (^6chancrure” 
of Milne-Edwards and Haime) is usually not well marked, 
but this is not of specific value. The specimens identified 
as fragilia possess characters worthy of note. The valleys 
are only 9 or 10 mm. deep, while in the other specimens 
they are 12 to 15; the septa appear raore raggedly dentate. 
The valleys are usually narrower than in the other speci- 
mens. The width of the valleys corresponds very closely 
with what Pourtalbs figures in his Florida Reef Corals *). 

It seems to me that, so far as we at present know, there 
is only one species of Colpophyllia in the West Indian waters. 

The following notes on the variations of the species are 
based upon material in the U. S. National Museum. 

There are in the U. S. National Museum eleven excellent 
and several inferior specimens. The material comes from 
Belize, Honduras, Curacjao and the Florida Reefs. 

The form of the colony has a direct bearing on the depth 
of the valleys, etc. The colonies may begin by an explanate 
method of growth, then the valleys are wide and more 
open at the bottom ; or they may begin by a sub-inversely- 
conical form, when the valleys are deep and narrower, 
especially near the bottom of the valleys. 

I have selected for a somewhat detailed description an 


1) Mem. Mo 8. Comp., vol. VII, n®. 2, 1880, pl. VIII, fig. 2. 
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excellent specimen from Belize, Houduras (A. E. Morlan, 
collector), N". 15779 (U. S. N. M.). It is a somewhat oblong 
mass with a äattisli base, about 28 cm. long, 20 cm. wide 
and 5 cm. high. Colonies may grow larger. The number of 
calicinal centers in a series varies from two to seven. 
The length of a series varies from 35 mm. to 108 mm. 
The width of the valleys varies from 10 mm., or slightly 
less, to 25 mm. The depth of the valleys varies from 10 
to 12 mm. Other specimens have valleys only 8 mm. deep, 
the depth may be as much as 17 or 18 mm. In the middle 
portion of the colony the distance between the walls is 
from 1.5 to 2.5 mm., 2 mm. is the usual and average distance 
apart. Near the periphery in one instance, the walls are 
6 mm. apart. The septa are eight to ten to the centimeter. 
The septa on the middle portion of the colony show a 
fairly regulär alternation of large and small, but there are 
no rudimentary septa. Near the periphery there is often 
an apparent arrangement in three or four cycles. The upper 
septal margins are arched, rather prominent, regularly 
dentate, each dentation corresponding to a septal ridge, or 
stria. There is a line ot divergence of the stri® corres- 
ponding in Position with the serial wall. Many septa have 
a knotch on the inner margin dividing off a kind ot pali- 
form. This knotch may be well marked or there may be 
practically no vestige of it. 

The descriptions of Milne-Edwards and Haime and the 
tigures of Pourtalhs make further notes unnecessary, but 
it may be of interest to add, the specimens from Curaxjo». 
usually have thicker septa and shallower valleys than those 
from Belize, Honduras, however there is no specific diffe- 
rence between them. 

Fossil in Curacjao: Plantersrust, Old Quaternary; 
elsewhere: elevated reefs of Barbados, & c. R ec ent: 
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Caribbean regio n, Florida. It is one of the com- 
mon recent Cura(jaoan species. 

Genus Diploria Milne-Edwards and Haime. 1848. 
Diploria labyriuthiformis (Linn.) emend. Esper. 

1758. Madrepora lahyrinlhiformit (partim), Limkj£US, Syst. Nat., ed. X, p. 794. 

1766. Madrepora mveundrites, var,y, Pallas, Elench. Zooph., p. 293. 

1767. Madrepora labyrinlhifortnis (partim), LiNü.ivUS, Syst. Nat., ed, XII, p. 1274. 

1789. Madrepora lahyrinthiformis, Espek, Pflanzcnth, p, 74, pl. III. 

1790. Madrepora labyriuthiformis (partim), Gmelie, Linn. Syst. Nat., ed. XIII, 

p. 3760. 

1797. Madrepora sinuosa, Uumphbeys, Mus. Calonn., p. 66. 

1815. Iloeandra mceandrites (partim), including Maeandra labyriuthiformis (par- 

tim), Oken, Lebrb. Naturg., p. 70. 

1816. Meandrina cerebriformis, Lamabck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., p. 246. 

1823. Meandrina cerebriformis, de Blainville, Dict. Sei. Nat., t. XXIX, p. 376. 

1824. Meandrina cerebriformis, Lamouboux, Encycl. M^th. Zooph., p. 508. 
1824. 1 Meandrina cerebriformis, Quoy & Gaihaud, de Freycinet’s Voy. autonr 

du Monde, Zool., p. 654. 

1830. Meandrina cerebriformis, de Blainville, Dict, Sei. Nat., t. LX, p. 323. 
1834. Mceandra (Hatygyra) cerebriformis, vars. u and ß., Eubenbebg, Abbandl. 

Kgl. Akad. Wies. Berl. Bd. for 1832, p. 324. 

1834. Meandrina cerebriformis, de Blainville, Man. d’Actin., p. 357. 

1836. Meandrina cerebriformis, Lamauck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., 2i^me dd., 

t. II, p. 386. 

1837. Meandrina cerebriformis, Lamabck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., 3iöme dd., 

t. I, p. 290. 

1838. Mceandrina cerebriformis, MicuKLorri, Spec. Zoopb. diluv,, p. 157. 

1846. Meandrina cerebriformis, p. 263, pl. XIV, ßg. 2, naA Meandrina truncata, 

p. 264, pl. XIV, fig. 1 and la, Dana, Zoopb. Wilkes. Expl. Expdd. 

1848. Diploria cerebriformis, Milne-Edwabds and Haime, Comp. Itend., t. XXVII, 

p. 493. 

1849. Diploria cerebriformis, Milne-Edwabds & Haime, Ann. Sei. Nat., 3iöme 

sdr., t. XI, p. 289 und D. stokesi, op. eit., p. 290. 

1850. Meandrina cerebriformis, Duchassaing, Anim. Rud. Ant., p. 16. 

1851. Diploria cerebriformis, Milne-Edwabds & Haime, Arcb, du. Mos. Hist. 

Nat., t. V, p. 92. 

1857. Diploria cerebriformis, p. 402, Diploria stokesi, p. 403, &nd Diploria trun- 
cata, p. 405, Milne-Edwabds & Haime, Hist. Nat. Corall,, t. II, pp. 
402, 403 and 405. 

1861. Diploria cerebriformis and truncata, Duchassaing & Michelotti, Mdm. 
Corall. Ant., p. 351. 

1864. Diploria cerebriformis, Vkbbill, Bull. Mus. Comp. Zool., vol. I, N®. 3, p. 48, 
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1866. Diploria cerebriformis and truncata, Duchassaikg & Michjelotti, Suppl. 
M^tn. Corall. Ant., p. 176, 

1870. Diploria cerebriformis and truncata, Duchassaing, Rev. Zooph. et Spong. 
Ant., p. 29. 

1870. Mceandrina cerebriformis, J. M. Jones, Proc. and Trans. Nov. Scot Inst. 

Nat. Sei., vol. II, pt. II, p. 10. 

1871. Diploria cerebriformis, Poüktales, 111. Cat. Mus. Comp. Zool., N®. IV, 

Mem. vol. II, p. 75. 

1877. Diploria cerebriformis. Lindström, Kongl. Svenska vet. Akad. Uandl., 

Bd. XIV (andr. Hilft.), N». 6, p. 22. 

1878. Diploria cerebriformis, Thomson, The Atlantic, p. 284. 

1882. Diploria cerebriformis. Rein, Verhandl. erst. Deutsch. Geograph. Tages., 
Berlin, 1881, p. 33. 

1885. Diploria cerebriformis, Qcelsch, Narrative Chall. Rpt., vol. I, foot note, 

p. 146. 

1886. Diploria cerebriformis, Queloh, Reef Corals, Chall. Exp., pp. 11,12 & 90. 
1888. Diploria cerebriformis, Oktmann, Zool. Jahrb., Bd. III for 1888 (Syst*.), 

p. 171. 

1888. Diploria cerebriformis and stokesi Heilpbin, Proc. Acad. Nat. Sei. Phila., 
1888, p. 307. 

1890. Diploria cerebriformis, Heilpkin, Proc. Acad. Nat. Sei. Phila., 1890, p. 307. 
1890. Diploria cerebriformis, Ohtmann, Zeit. Wiss. Zool., Bd. L, p. 301. 

1895. Diploria cerebriformis, Gregory, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. LI, 
p. 264. 

1899. Diploiia cerebriformis, Vaughan, Bull. Mus. Comp. Zool., vol. XXXIV, 
p. 239. 

1899. Diploria cerebriformis, Dderden, Jour. Jam. Inst., vol. II, N°. 6, p. 621. 

It is generally conceded that Linnseus confused several 
species ander his Madrepora labyrinthiformis ‘), they are what 
have later been called Diploria cerebriformis (Lam), from 
the West Indies, and Cceloria labyrinthiformis, from the Red 
Sea. Esper in 1789 (Pflanzenthiere, loc. jam cit.) delinitely 
attached the name Madrepora labyrinthifarmis to what we 
now call Diploria cerebriformis. His application of the name 
and his restriction of it are perfectly definite and unmis- 
takable. Why it should have been overlooked by Lamarck 
and Milne-Edwards and Hai me is difficult to understand, 
especially when Esper gives a figure and makes a remark: 
“Ersterwähntes Exemplar, das nach aus.serordentlichen Ver- 
anstaltungen und so grossen Kostenaufwand aus dem ame- 
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rikanischen Ocean ist beygel^raclit worden, misst in der 
lange gegen zwey, und in der Breite über einen Schuh”. 
So Meandrina cerebriformis Ijamarck becomes a synonym of 
Madrepora lahyvinthiforvm Linn. (emend. Esper), and leaves 
the Cceloria labyrinthiformis of Milne-Edwards and Hai me 
without a name unless it should be merely a variety of 
some already described species of the genus. The Madre- 
pora labyrinthica of Pallas is a different name, and is the 
same as M. meeandrites Linn. Variety ß. of Ehrenberg’s 
Maandra {Platygyrd) cerebriformis, which Milne-Edwards and 
Haime make the type of their Diploria stokesi, is only a 
young specimen of Diploria labyrinthiformis distant valleys 
and wide collines having a rather deep depression along their 
summit. Ehrenberg’s type is in the Museum für Naturkunde 
at Berlin, where I have seen it. Dana’s Meandrina truncata 
from his description is evidentlv only a worn specimen of 
the D, labyrinthiformis, The specimens identified by Duchas- 
saing and Michelotti as Diploria cerebriformis and D. trun- 
cata are in the Turin Natuml History Museum. They both 
belong to the same species. 

It seems scarcely necessary to enter into a long discus- 
sion of the Variation of the species, especially as it has a 
small syuonym}% The principal Variation consists in the 
width of the collines and the depth of the depression along 
them. The depression on the collines may even be deeper 
than the valley. On the other hand the series may be so 
dose together that the depression may be simply an obs- 
cure furrow. The columella is vary variable. I have spoken 
of its being lamellar*). In instances the lamellar character 
may not be in evidence, and the columella then consists 
of a spougy mass as it was fii*st described for the genus. 


]) Bull. Mus. Comp. Zool., vol. XXXIV, 1899, p. 239. 
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Fossil: CuraQao, Westpunt; Bonaire: Fontein, 
Quaternary ; also elevated reefs of Barbados, etc. R e c e n t : 
throughout the West Indian region and the Ber- 
mudas. 

Genm Platygyra Ehrenberg. 1834. 

1815. Maandra [pars), Oken, Lehrb. Naturgesch., pp. 68 and 70. 

1816. Meandrina (part), Laxabck, Hiat. Nat. Anim, a. Vcrt., t, II, p. 244. 
1834. Matandra {pars) (-j- aubgenus Flalygyra (para)), Euuenbebg, Abbandl. 

Akad. Wiesenacb. Berlin for 1832, p. 323. 

1846. Meandrina, Dana, Zoopb. Wükea Ezpl. Exped., p. 252. 

1848. Meandrina -|- Cceloria, Milne-Edwards & HaIHE, Coinptea Rendua.t.XXVII, 
p. 493. 

1857. Mccandrina, Milnb-Edwaeus & Haixe, Hiat. Nat. Corall., t. II, p. 388 
(+ Coeloria, op cit., p. 411). 

1884. Matandrina, Duncan, Jour. Linn. Soc., vol. XVIIl, p. 88. 

The names Meandrina and Meeandra have been disposed of. 
The name Platygyra Ehrenberg remains to be considered. 
Ehrenberg placed the following species in the subgenus (as 
recognized by him) viz : labyrinthica including vars. a leg- 
tochila and ß pachychila] lamellina, sp. nov. ; cerebriformia 
Lamarck, including vars. a and ß\ phrygia Lainarck; apa- 
tioaay sp. nov. I made a careful study of most of the ori- 
ginal specimens referred to those species by Ehrenberg. 

There are six specimens in the Museum für Naturkunde 
in Berlin bearing the name Maeandra {Platygyra) labyrin- 
thicay but there appear to be four distiiict species. 

1. Specimens N»» 682, 683 and 687 are Cceloria labyrin- 
thiformia of Milne-Edwards and Haime *). 

2. Specimen N» 668, var. pachychila Ehr. = Cceloria fora- 
kcelana Milne-Edwards and Haime*). 

3. Specimen N“. 669. No locality is given. y,M. filogrann 
Esp.” is written on the label below the name given by 


1) Hist. Nat. Corall., t. II, p. 413. 

2) Hist. Nat. Corall., t. II, p. 414. 
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Ehrenberg. The corallum is a head deformed by certain 
parts dying, it is about 160 mm. high. The valleys are 
very long and sinuous, frequently forming sharp angles 
in the sinuousities. Wall between the series thin and acute 
at top, thickening below. Depth of valleys 6.5 to 7 mm. 
Cross section of colline angular above. Septa, 12 to 15 
to cm., nearly all of equal size, only occasionally a small 
or rudimentary one between a pair of large ones, they do 
not project much above the wall between the vallays. The 
septal dentations are subequal excepting the lowest is often 
much larger than the others. The columella is formed of 
septal trabeculaB and lobes; it very often is of a loose, 
spongy texture. This is not filograna Esper, but is probably 
viridis Le Sueur (= strigosa Dana). 

4. Specimen N”. 671 bears „M. grandilobata M. E.” on 
the label below Ehrenberg’s name. This is correct, only it 
must now be called clivosa of Ellis and Solander. 

I did not study M. Platgggra latnellina. 

M. Platgggra cerebriformis = Diploria cerebriformis (Lam.) 
called Diploria labgrinthiformis in the present paper. 

M. Platgggra phrggia — Leptoria phrggia, fide Milne-Edwards 
& Haime. M, Platgggra spatiosa a synonym of Dendrogyra 
cglindrus Ehrenberg. It is the basal portion of a large column. 

Ehrenberg had in bis Platggyra seven species now distri- 
bnted among five genera: 

Maeandrina 2 sp. (not Meandrina Lamarck 1801). 

Caeloria 2 sp. 

Diploria 1 sp. 

Leptoria 1 sp. 

Dendrogyra 1 sp. 

The name Meandrina cannot be applied to any of these forms. 

The Order of the publication of the genera above listed, 
excepting Meandrina, is: 

4 
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Dendrogyra Ehrenberg 1834. 

Diploria Milne-Edwards and Haime 1848’) \ Arranged accor- 
Leptoria Milne-Edwards and Haime 1848 ! ding to sequence 

Cseloria Milne-Edwards and Haime 1848 ’ on the page. 

Ehrenberg in his treatment of Plalygyra labyrinthica makes 
uo mention of the West Indian forms, but discusses only 
those from the Red Sea, therefore if we follow his published 
work the former must be omitted. The name Platygyra 
must be used instead of one of the four genera above no- 
ted. Since Cceloria comes last among these proposed by 
Milne-Edwards and Haime, I Substitute Platygyra for Ceeloria 
following Brüggemann who in his „Corls of Rodriquez”*) 
shows that Platygyra should take the place of Cceloria^ and 
remarks that the type species is the Madrepora labyrinthica 
from the Red Sea. His course in my mind is the only 
logical one. 

Pourtalbs*) was the first of whom I know that pointed 
out the diflBculty or irapossibility of separating Cceloria and 
Mceandrina (Milne-Edwards and Haime). Duncan places 
Cceloria as a subgenus of Mceandrina^ J. Stanley Gardiner 
has made some notes ou the relations of the genera I 
can find no tangible diffeiences between the two, the colu- 
mellar characters being insufficient, therefore I merge Cceloria 
and Mceandrina of Milne-Edwards and Haime into a single 
gen US and call it Platygyra Ehrenberg. If the West Indian 
species cannot be refeiTed to Platygyra they must receive 
a new generic designation. 


1) Complee Reodus, t. XXVU, 1848, p. 493. 

2) Phil. Trans. Royal Soc., vol. CLXVIII, 1879, p. 171. 

3) 111. Cat. Mus. Comp. Zool., N®. IV, 1871, p. 73. 

4) Jour. Linn. Soc., vol. XVIII, 1884, p. 89. 

5) Proc. Zool. Soc. Lond., vol. for 1898, p. 740. 
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Platygyra viridis (Le Sueur.) 

1786. Madrepora labyrinthica, Ellis & Solandkb, Nat. Hist. Zooph., p. 160, 
pl. XLVI, 6gs. 3 & 4. 

1700. Madrepora labyrinthica (partim), Gmelin, Linn. Syst. Nat., ed. XIII, 
p. 3760. 

1797. Madrepora labyrinthica, Huhpubbys, Mus. Calonn., p. 66. 

1797. Madrepora maeandrites var., Ei«FEB, Fortsetz. POanzeutb., t. p. 101, 
pl. LXXXVII (fide MiLNE'EDWiBDS & Haihb.). 

1815. ? Meandra maandrites and ? M. labyrinthiformis (partim), Okbb, Lebrb. 

Naturgescb., Bd. I, p. 70. 

1816. Meandrina labyrinthica (partim), LakaBCK, Hist. Nat. Anim. s. Vert., t. 

II, p. 246. 

1817. Meandrina labyrinthica, Lb Suedb, Jour. Acad. Nat. Sei. Phil. (Ist. ser.), 

vol. I, p. 180. 

1820. Meandrina sinuoia, Lb Subub, M^m. Mus. d’Hist. Nat. Paris, t. VI, p. 

278, pl. XV, fig. 4, and vars. viridis, p. 279, pl. XV, fig. b;appressa 
p. 280, pl. XV, fig. 6; rubra, p. 280, pl. XV, fig. 7; vineola, p. 280, 
pl. XV, fig. 8; also Meandrina dedalea, p. 281, pl. XVI, fig. 9 and 
M. labyrinthica, pl. XVI, fig. 10. (Non Madrepora sinuosa Eli. &Sol.; 
nec Meandrina sinuosa Qcot & Gaimabd). 

1821. Meandrina labyrinthica, Lamoüboux, Exp. M^th. Gen. Polyp., p. 54, pl. 

XLVI, fig. 3 & 4 (copy from Ellis and Solander). 

1823. Meandrina labyrinthica, de Blaibville, Dict. Sei. Nat., t. XXXIX, p. 376. 

1824. Meandrina labyrinthica, Lamouboux, Encycl. M^th. Zoopb., p. 507. 

1829. Meandrina labyrinthica, Eicuwalo, ZooI. spec., p. 185. 

1830. Meandrina labyrinthica, de Blainville, Dict. Sei. Nat., t. LX, p. 323. 
1834. Mceandra (Platygyra) labyrinthica (partim), Ehbebbebo, Cor. Roth. Meeres, 

Abb. K. Akad. Wiss. Berl. for 1832, p. 323. 

1834. Meandrina labyrinthica, de Blainville, Man. d’Act., p. 357. 

1836. Meandrina labyrinthica, Lahabck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., 2iömc ^d„ 

t. II, p. 386. 

1837. Meandrina labyrinthica, Laxabck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., 3iöme dd., 

t. I, p. 289. 

1838. Meandrina labyrinthica, Michelotti, Specim. Zooph., p. 150. 

1840. Meandrina labyrinthica, p. 256, pl. XIV, fig. 1 ; M. strigosa, p. 257, pl. 

XIV, fig. 4a, Dana, Zooph. Wilkes Expl. Exp. 

1849. Meandrina heferogyra, M. sinuosisfima p. 2S\-, M. serrata, M, crassa,p. 28% 
Milne-Edwabds & Haime, Ann. Sei. Nat., 3idme sdr., t. XI, pp. 281 & 282. 
1857. Mceandrina heferogyra, p. 392; M, sinuosrima and M. serrata, p, 393;Af. 
crassa, p. 394, Milne-Edwabds & Haime, Hist. Nat. Corall., t. II, 
pp. 392—394. 

1861. ? r^ptoria hieroglyphica, Düchassaino & MicuELonr, Mdm. Corall., Ant., 
p. 351. 

1861. Leptoria fragilis, DüCflASSAiKG & Micoelotti, ibid, p. 351. 

1864. Mceandrina sinuosistima, Doncan, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. 
XX, p. 36. 
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1864. Maandrina strigosa, labyrinthiformis and tinuosa, Vebkill, Bull. Mus. 
Comp. Zool., vol. I, p. 49. 

1866. Moeandrina serrala, heterogyra and sinuosissima, Duchassaiho and Miche> 
LOTTi, Sup. M4m. Corall. Ant., p. 175. 

1866. "i Leptoria hieroglyphica, Duchassaikg & Michelotti, ibid., p. 176. 

1868. Ccelnria labyrinthiformis and Afaandrina 5inuo/nA«tma, Duncab, Quart. Jour. 
Geol. Soc. Lond., vol. XXIV, p. 24. 

1870. Meandrina serrata, heterogyra sinuosissima,‘i Leptoria hieroglyphica, 

L.fragilis, Duchassaing & Micuelotti, Rev. Zoopb. et Spong. Ant., p. 29. 

1871. Moeandrina labyrinthiformis, p. 73, and Moeandrina strigosa, p. 74, PouB- 

TALES, Reef Cor., 111. Cat. N*>. IV, Mem. Mus. Comp. Zool., vol. II, 
pp. 73—74. 

1877. Moeandrina labyrinthiformis, M. sinuosissima, f M. filograna, Lind- 
stbOm, KOogl. Svensk. vet. Akad. Handl., Bd, XIV (and. H&ft.), N<>. 6,p.22. 
1880. Moeandrina strigosa, pl. IX, figs. 6 — 9, and M. labyrinthiformis, pl. 
IX, 6g. 10 — 12, PouBTALEs, Flor. Reef Corals, Mem. Mus. Comp. Zool., 
Vol. VII, pl. IX, ßgs. 6-12. 

1885. Matandrina strigosa, sinuossima and labyrinthiformis, Qoelch, Reef 

Cor. Bermuda Is., Cball. Rept. Narrative, vol. I, pt. I, foot-note, 
p. 146. 

1886. Moeandrina strigosa, pp. 10, 92; M. sinuosissima, pp. 10, 91 ; M.iaby- 

rinthica, pp. 10, 12, 91 ; ? M. sinuosa, p. 12, Qüelch, Reef Corals 
Cball. Exp., pp. 10, 12, 91, 92. 

1888. Moeandrina labyrinthica and strigosa, Heilpbin, Proc. Acad. Nat. Sei. 
Pbil. 1888, p. 306. 

1888. Moeandrina labyrinthica, Obtmann, Zool. Jabrb., Bd. III for 1888 
(Syst.), p. 170. 

1989. Moeandrina strigosa, Mubbat and Ibvine, Proc. Roy. Soc. Endinb., 
vol. XVII, p. 109. 

1890. Moeandrina strigosa, Hbilfbin, Proc. Acad. Nat. Sei. Pbila. for 1890, 
p. 306. 

1890. Moeandrina labyrinthica, Obtmann, Zeitseb. Wies. Zool., Bd. L, p. 801. 
1895. Moeandrina filograna, Gbegort, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. 
LI, p. 265. 

1898. Moeandrina filograna, Vaoghan, Bull. Mus. Comp. Zool., vol. XXVIII, 
N«. 5, p. 275. 

The first available name for this species is viridis of Le 
Sueur. The sinuosa of Le Sueur is a raistaken identification 
of Afadrepora sinuosa of Ellis and Solander, so it cannot 
be used. 

It has already been shown in the present paper that the 
name labyrinthiformis of Linnaeus must be restricted to 
Diploria labyrinthiformis (= cerebriformis Lamarck). Lahyrin- 
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thica of Ellis and Solander is not available because Pallas 
had previously applied it to Meandrina maandrites ’) (= Ma- 
drepora labyrinthica Pallas). 

There are over twenty specimens of the Plaiygyra viridis 
group in the U. S. National Museum. Before proceeding 
to a discussion of the specimens it would be best to exa- 
mine Milne-Edwards and Haime’s mode of Classification 
of the species of the genus, and those of their species that 
come from the West Indies. 

Their first section comprises forms with „Le polypier for- 
mant une masse fortement gibbeuse ou mbme lob6e”, which 
comprises M. filograna (Rsper) and M. grandilohata M.-Ed. 
& H. (to which should be added M, clivosa of Ellis and 
Solander, sp.). The second division has „Le polypier form ant 
une masse legbrement gibbeuse”; here is placed M, super- 
ficialis. The third „le polypier formant une masse simplement 
convexe sans gibbosites” and contains M. beterogyra, M. sinu- 
ossirna, M. serrata and M, crassa. Mceandrina valida and M. 
tnammosa Dana are placed in the „espbces douteuses”, and 
Meandrina strigosa Dana is referred to Cceloria as a doubtful 
species. 

To tabulate the characters by which heterogyra^ sinuossissima^ 
serrata and crassa are separated : 

M, heterogyro.. Corallura convex, oblong, 12 to 14 septa 
to cm., usually equal; width of valleys, 6 mm.; depth, 
4 or 5. 

M. sinuosissima. The points of difierence given by Milne- 
Edwards and Haime are the subspheroidal form, the 
septa crowded and altemating in size, narrow above 
and en larging in the interior of the valleys. Valleys 
nearly a centimeter wide. 


1) Elench. Zoopb., 1766, p. 297. 
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M. serrata* Would be separated from the preceeding by 
having vallays 7 mm. wide and 5 mm. deep. 

M. crassa. Form as in heterogyra^ otherwise resembling 
sinuosissima, excepting the columella is greatly devel- 
oped, and valleys are 7 mm. wide and 3 or 4 mm. deep. 

Milne-Edwards and Haime have based their division of 
these forms into four species on the following characters: 
1) the coralla being elongate or subspheroidal ; 2) thesepta 
being all of the same size or alternately larger and smaller; 
3) the collines being rounded above or acute ; 4) the valleys 
ranging between 6 mm. and 1 cm. in width and 3 to 5 mm. 
in depth. Minor importance is laid upon the septal denta- 
tions and the development of the columella. I came to the 
conclusion that we have to deal with a single species from 
an examination of the material of the Duchassaing Ä; Miehe- 
lotti in Turin, and again to the same conclusion from a 
study of the speciraens of Milne-Edwards and Ilaime in Paris 
and the specimens in the British Museum. 1 shall now ile- 
scribe in detail, a single specimen from Belize, Honduras 
(collected by A. E. Morlan). 

The specimen is about 23,5 cm. long, l)y 10 cm. wide 
on the flattish base, and approximately 10 cm. liigh, i. e. 
the form is oblong. On one end the valleys are extremely 
sinuous; while on the other they are usually parallel, rim- 
ning perpendicular to the axis of elongation of the colonv, 
and show very few sinuosities. The width of the valliws 
varies from 4.5 mm. to 9 mm., i. e. in width of vallcv' 
this specimen takes in all species. The depth ol’ the valPy:- 
varies from 2 mm. to 6 mm., this specimen shows dreU^ 
of valleys both less and greater than the extrem 
corded by Milne-Edwards and Haime in their (diara«.j>v 
ization of the species. The walls between tlie valle\J 
solid but may vary some in thickness. The septa proh 
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preseut the greatest Variation of any element of the co- 
rallum. For long distances there may be only large septa, 
with no hint of smaller septa between them, where as on 
other portions of the surface, the alternatiou of larger and 
smaller is perfectly regulär. A place where there are only 
larger septa shows twelve to the centimeter on one side 
of the colline and thirteen on the other. In another place 
where there is faintly regulär alternation of larger and 
smaller, there are fourteen larger and thirteen smaller to 
the contimeter. These measurements cover all the four so- 
called species. The septa may be narrow at the top, sloping 
downward into the bottom of the valley, thus giving the 
colline a triangulär profile; or they may arch gently over 
the top of the colline, and have their inner margins fall 
perpendicularly to the top of the paliform lobe at the base. 
The paliform lobes may be absolutely suppressed or they 
may be greatly developed, but whenever the inner margins 
of the septa fall perpendicularly to the bottom of the valley, 
the paliform lobes are well developed. The septal denta- 
tions are usually quite regulär, and are like the teeth of 
a saw (,en scie”), but there may occasionally be slight 
irregularities. The columella varies much, it may consist 
of weak, spongy, calicinal centers, each pair connected by a 
septum, representative of a lamellar columella; ora spongy 
columella may be very considerably developed. Endothecais 
well developed and quite vesicular, the dissepiments are thin. 

It is evident that this one specimen, except in the matter 
of form, comprises all of the four above discussed species, 
Whether a coral head is spheroidally rounded above or 
somewhat elongated in one direction, is so much a matter 
öf pure Chance, depending upon the object to wbich it is 
attached, &c., that no one would think of separating spe- 
cies on that basis. 
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It seems to me that Maandrina superficialis of Milne- 
Edwards and Haime, judging from the specimen I saw in 
Paris, may belong here but according to their description 
it is a synonym of the next species. To v^hat species it 
should be referred depends upon whether the surface of 
the corallum is thrown into lobes. In my notes on the 
Paris specimens I have placed it in the synonymy of Mcean- 
drina strigosn^ and have added „septa to cm. 19, all of the 
same size: width of valleys, 4 to 6 mm.; columella lamellar 
interrupted, surrounded by very little vesicular tissue.” 
However superficialis may belong under clivosa of Ellis and 
Solander. 

The Leptoria fragilis of Duchassaing is the same as Mcean- 
drina heterogyra^ and falls into the synonymy of P. ainima. 

I am not positive as to what should be done with bis 
Leptoria hieroglyphicUf but believe that it also should be placed 
in the synonymy of sinuosa. 

The Mceandrina labyrinthiformis and M^eandrina slrigosa 
figured by Pourlalhs in the Florida Reefs Corals’) are tlie 
same species. The labyrinthiformis has lower collines and 
the septa are more broadly rounded over the summit oi 
the collines; while in strigosa^ the septa have a tendency 
to be almost angular where they cross the wall. The pali- 
form lobes are represented as being t'ully developed in 
slrigosa, The amount of Variation of ea(;h of these features 
in a single corallum has already been pointed out. A few 
notes on the Variation of some other specimens should bo 
added. There is a specimen, the labyrinthiformis type, iVorii 
Eastern Dry Rocks, Florida, (collected by Palmer), tlKil. 
thought could be kept separate from the other 
because the septal dentations are not saw-toothed („en - ' 


1) Mem. Mu 8. Comp. Zool., vol. VII, N<>. 1, 1880. 
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but often are rather long spines, or they may even be 
forked. We possess from Bermuda a single specimen in 
which both types of dentation exist, though in this the 
teeth are usually longer than in the majority of specimens, 
but it is not abnormal and the passage to the usual con- 
dition is perfect. 

It seems scarcely necessary to expand these notes on 
characters and Variation further. Queich has made extre- 
mely interesting remarks in his Report on the Challenger 
Reef Corals (pp. 91 — 94). He recognizes Mceandrina labyrin- 
thicüf Mceandrina ainuossissima and Mceandrina atrigoaa with 
the remark that ainuosiaaima may be only a „very thick 
and triangulär walled variety” of atrigoaa, I go further than 
he and place the lahyrinthica or labyrinthiformia in the 
synonymy of the same species, but three usually good 
varieties may be recognized, in the line of Quelch’s Sepa- 
ration into three species. 

This species can be defined only in terms of its Variation. 
One character seems absolutely invariable, i. e. the form 
of the upper surface, it is uniformly rounded and never 
thrown into gibbosities. 

Localities where fossil in Cura^ao: West 

Point; Ambe: Daimarie; Bonaire: Fontein. 

Found fossil eise where in many of the quaternary 
elevated reefs of the West Indies; occurs recent in the 
West Indian Islands, Honduras, the Bahamas and 
Bermudas. 

Platygyra clivosa (Ellis & Solander). 

1786. Madrepova clivosa, Ellis & Solandek, Nat. Hist. Zoopb., p. 163. 

1789. Madrcpora ßlograna, Esper, Pflanzeuth, p. 139, pl. XXII, fig. 1, 2. 

1790. Madrcpora clivosa, Gmelin, Linn. Syst. Nat., ed. XIII, p. 3763. 

1790. Madrcpora filograna, Gmelin, Linn. Syst. Nat., ed. XIII, p. 3760. 
1816. Mcandrina filoyrana, Lämarck, Hist. Nat. An. s. Vert., t. II, p. 2^8. 
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1823. Meandrina filograua, de Blaimtille, Dict. Sei. Nat., t. XXIX, p. 377. 

1824. Meandrina filograna, LAMOcaoDX, Encycl. M4tb. Zoopb., p. 500. 

1830. Meandrina filograna, de Blainville, Dict. Sei. Nat., t. LX, p. 323. 
1834. Meeandrina labyrinthica, Eurembero, Speeimen N». 671 Mus. für Na* 

tnrk. Berlin, Abband. Kgl. Akad. Wiss., Bd. for 1832, p. 323. 

1834. Meandrina filograna, de Blainville, Man. Aetin., p. 358. 

1836. Meandrina filograna, Laxarck, Hist. Nat. An. s. Vert., 2iöme 4d, t. 

II, p. 389. 

1837. Meandrina filograna, Lamarck, Hist. Nat. An. s. Vert., Si^me 4d., 1. 1, 

p. 290. 

1838. Meandrina filograna, Michelotti, Speeimen Zoopb., p. 157. 

1846. Meandrina interrupta, p. 258, pl. XIV, fig. 18;? M, filograna, p. 262] 
M. mammosa, pl. XIV, figs. 10, lüa; Dana, Zoopb. Wilkes Ezpl. Exp. 

1848. Meandrina filograna, Milne*Edwards & Haihe, Comptes Rend., t. 

XXVII, p. 493. 

1849. Meandrina filograna, p. 280, M. grandilohata, p. 281, M. superficialis, 

p. 283, Milnb-Edwards & Haime, Ann. Sei. Nat., 3iönie s4r., t. XI, 
pp. 280, 281, 283. 

1851. Meandrina filograna, Milnb-Edwards & Haixe, Areb. Mus. d'Hiat., 
Nat., t. V, p. 90. 

1857. Meeandrina filograna, p. 390, M. grandilohata, p. Z90, M. superficialis, 
p. 391, and M. ? mammosa, p. 396, Milnb-Edwards & Haixe, Hist. 
Nat. Corall., t. II, pp. 390, 391 & 396. 

1864. Meeandrina grandilohata, Duchassainq & Michelotti, Mdm. Corall. 
Ant., p. 350. 

1863. Meeandrina filograna, Dcncan, Quart. Jour. Geol. Soe. Lond., vol. XIX, 

p. 433. 

1864. MceandHna clivosa, Verrill, Bull. Mus. Comp. Zool., vol. I, N®. 3, p. 48. 

1865. Maandrina clivosa, Verrill, Proceed. Bost. Soe. Nat., vol. X, p. 323. 

1866. Maandrina superficialis, M. interrupta, M. grandiloha and M. filo- 

grana, Ddchassaing & Michelotti, Sup. M^m. Corall. Ant., p. 175. 
1868. Meeandrina filograna, Duncan, Quart. Jour. Geol. Soe. Lond., vol. XXIV, 
p. 24. 

1870. Meandrina grandiloha, filograna, superficialis and interrupta, Ddcuas- 

SAINO, Kev. Zoopb. et Spong. Ant., p. 29. 

1871. Meeandrina clivosa, Pourtales, 111. Cat. N®. IV, Mem. Mus. Comp. Zool., 

vol. II, p. 74. 

1877. Meeandrina clivosa, LindstrOx, Kongl. Svenska vet. Akad., Bd. XIV 
(and. H&ft), N°. 6, p. 22. 

1880. Meeandrina clivosa, PouRTALks, Florida Reef Corals, Mem. Mus. Comp., 

vol. VII, NO. 1, pl. IX, figs. 1-5. 

1881. Meeandrina filograna, Qüenstedt, Röbr. u. Sternkor., p. 559, p. 1164, 

fig. 4. 

1888. Meeandrina clivosa, Ortxann, Zool. Jabrb., vol. III for 1888 (Syst.), 
p. 170. 

1895. Meeandrina filograna (partim), Gregort, Quart. Jour. Geol. Soe. Lond., 
vol. LI, p. 265. 
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The original characterization of Madrepora clivosaj given 
by Ellis and Solander is entirely suflBcient for its identi- 
fication. It reads „ Madrepora conplomerata, anfractibua basi 
anguataiia^ dmepmentis aubeana aequalibaa^ ambulacria aimplicibua 
craaaiuaculia^ lamellia alternia abbreviatia, 

»Habitat in Oceano Tndiae occidentalis. 

„Corallium rotundatum, nodulis magnis inaequale.” 

The part of the description that is especially characte- 
ristic is the last line, there is no other West Indian coral 
»nodulis magnis inaequale.” 

What Esper has figured as Madrepora filograna seems 
to me to be a wom specimen of the same thing, as Milne- 
Edwards and Haime’) have already noted, in their words 
»Figure d’un 6chantillon trbs use.” 

Meandrina Interrupt a Dana, from the Statement »M. con- 
vexa et undulata” seems to me to fall in the synonymy 
ot this species ; M. mammoaa certainly does ; Mceandrina 
auperficialia and grandilobata also certainly do. 

The following of the Duchassaing and Michelotti Collection 
at Turin belong to this species, M. auperßcialia, M, interrupta, 
M. grandilobata and M, ßtogra7ia. The Ehrenberg specimens 
at Berlin have been fully described in preceeding pages. 

Specimen N". 671, Gerresheim Collection, no locality given, 
is the grandilobata of Milne-Edwards and Haime, and con- 
sequently a synonym of climaa (Eil. & Sol.). 

Gregory has considered all of the West Indian Platygyraa 
as belonging to only one species, a course in my opinion 
not justifiable, after having had an opportunity to study 
an enormous amount of material, and having never found 
any hint of intermediate forms. His specimens from Bar- 
bados are Platygyra viridia. 


1) Hiet. Nat. Corall., t. II, p. 390. 
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There is a fine suite of specimens of this species in the 
XJ. S. National Museum, and ou them the following notes 
are based. The most constant, and so far as my experience 
goes, the invariable character of this species is the presence 
of gibbosities on the surface. The figures given by Pourtalbs 
in Agassiz’s Reef Corals are excellent*). The corallum may 
be in large rounded masses, small irregulär heads, or 
explanate, almost lamelliform masses, but gibbosities are 
always present. There are other characters that give the 
coralla distinctive appeamnces. The valleys are shallower 
and naiTOwer than in viridis, the walls of the collines are 
denser. The septa never stand high above the collines, so 
the summits are either very obtuse or almost flat. The 
septa are more regularly alternately larger and smaller 
and are more crowded; the uumber is variable, 14 large 
and 14 small to the centimeter is that for one specimen, 
but it may reacli 17 or 18 large and as many small. The 
septal dentations are smaller and more regulär than in 
F. viridis. The inner margin of nearly all of the larger 
septa possess an obscure paliform . lobe, and are distinctly 
thickened in the direction of the axes of the valleys. This 
thickeniiig of the inner ends of the septa is one of the 
most pronounced characters of the species. The columella is 
variable, very poorly developed or a pronounced spongy mass. 

Fossil in Ouraijao: Exact locality not given. 

Recent: Curaijao, and throughout the West Indies 
and in the Florida Reefs. 

Genus Siderastrea de Blain ville. 1830. 

The validity of the name Siderastrea and the non-avail- 
ability of Astrea, have been fully discussed in my paper 


1) Mem. Mus. Comp. Zool., vol. VII, N<>. 1, pl. IX, figs. 1—5. 
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on „The Eocene and Lower Oligocene Coral Kaunas of the 
United States”, Monograph XXXIX of the U. S. Geological 
Survey, pp. 154—155. That discussion need not be repeated 
here, further than to state Aatraa was used in a binomial 
sense by Bolten in 1798, for some Shells now referred to 
Turbo and Xenophora. This was three years before Lamarck 
applied it to a coral, so the name cannot be used for a 
coral ; if it is employed in Zoologie nomenclature, it must be 
applied to a shell. Fischer gives the date of Xenophora 
1807 (Fischer de Waldheim) and Turbo 1758 (Linn.). Astrea 
might be applied to the former of these genera, unless a 
name for it antedates 1798. 

Siderastrea radians (Pallas). 

1766. Madrej)ora radians, Pallas, Elencb. Zooph., pp. 322 — 323. 

1767. Madrepora aslroiles, Linnjsus, Syst. Nat., ed. XII, p. 1276, non Pallas 1766. 
1786. Madrepora gaiarea, Ellis & SOLAKUEK, Nat. Hist. Zoopb., p. 168, pl. 

XLVIII, ßg. 7. 

1801. Astrea galaxea, Lamahck, Syst. Anim. s. Vert., p. 371. 

1815. Astrvea radians seu aslroiles, Oken, Lebrb. Naturgpsch., Bd. I, p. 65. 
1830. Aslrea {^Siderastrea) galaxea, de Blainville, Dict. Sd. Nat., t. LX, p. 335. 
1834. Aslrea aslroiles, Eubenbeug, Corall. Rotb. Meer., Abbandl. Kgl. Akad. 

Wiss. Berlin for 1832, p. 319. Non Exptanaria galaxea Euuenbebq = 
Cyphastroea savignyi .Milne-Edwabds & Hai HE. 

1846. Siderina galaxea, Dana, Zooph. Wilkes Expl. Exped., p. 218, pl.X, figs. 
12, \'lb, 12c (non ßgs. 12«, tl). 

1880. SideraslroiU galaxea, Poubtai.es, Mem. Mus. Comp. Zool., Vol. VII, pt. 

1, pl. XI, figs. 14-24, pl. XV, figs. 1-12. 

1895, Astraa radians, Gbegoby, Quart. .Jour. Geol. Soc. Bond., vol. LI, p. 277. 


Linnteus described a Madrepora aetroites in Systema Na- 
turen, ed. X, p. 796, but the description is not sufficient for 
even approximate identification. The only reference in the 
synonymy that I have been able to verify is the one to 
Sloane’s Jamaica (vol. I, p. 54, pl. XXI, Lapis astroites s, 
stellaris). I cannot identify this figure. When Pallas’s descrip- 


1) Man. Conch. pp. 810 and 812. 
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tion of M, radiana is taken together with Seba’s figures 
(pl. CXII, figs. 12, 14, 17, 18) one can be reasonably sure 
of the Identification being correct. The Madrepora aatroitea 
of the twelfth edition of Linnaeus is the same as the M, 
radiana of Pallas. It appears to me that aatroitea of Linnaeus 
must be dropped altogether, and that radiana of Pallas 
must be adopted. 

Fossil in Curaijao: West Point, and foot of Fort 
Nassau (Young Quaternary), Beekenburg (Young Qua- 
ternary). 

Fossil elsewhere: Barbados, Lowlevel reefe; Baha- 
mas, Pleistocene reefs. (Gregory). 

Recent: West Indies, Florida, &c. 

Siderastrea siderea (Ellis and Solander). 

1786. Madrepora siderea, Ellis & Solander, Nat. Hist. Zooph., p. 168, pl. 
XLIX, 6g. 2. 

1816. Astrea siderea, Lamabck, Hist. Nat. Anim. b. Vert., t. II, p. 267. 

1830. Astrea (Siderastrea) siderea, de Blainville, Dict. Sei. Nat., t. LX, p. 335. 
1834. Astrata trieophylla, Ehrenbebo, Corall. Roth. Meer. Abbandl. Kgl. Akad. 

Wies. Berlin for 1832, p. 319 {fide Milne-Edwabds & Haiue). 

1846. Pavonia siderea, Dana, Zooph. Wilkes Expl. Exped., p. 331. 

1850. Siderastrea siderea, Milne-Ed^ards & Haime, Aon. Sei. Nat., Sidme sdr., 
Zool., t. XII, p. 141. 

1857. Astroea siderea, Milnb-Edwakds & Haiue, Hist. Nat. Corall., t. II, p. 
509, pl. D 7, 6g. 2. 

1863. Sideraslraa crenulata var. antillarum, Ddncan, Quart. Jonr. Geol. Soe. 
London, vol. XIX, p. 435. 

1863. Siderastraa grandis, Düncan, op. sup. eit., p. 441, pl. XVI, 6gs. Sa, 6. 
1871. Siderastraa siderea, PoüKTALks, 111. Cat. Mus. Comp. Zool., N». IV (Mem. 
Vol. II), p. 81. 

1895. Astrrxa siderea, Gbegobt, Quart. Jour. Geol. Soe. London, Vol. LI, p. 278. 

Gregory places Sidernatrea glohoaa Milne- Edwards and 
Haime doubtfully in the synonymy of this species. From 
the original descriptioii of the former I would judge that 
it is not a synonym of S, aiderea. Sideraatreea atellata of 
Verril, from Brazil, is a distinct species, and does not be- 
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long in the Synonymy of S. siderea. It usually possesses 
four complete cycles of septa, but in most of its characters 
it resembles 8, radians more closely. The upper portions 
of the septa are flattened as in the latter species. The 
calices may form short series, sometimes are even meandri- 
form. The examination of a large suite of specimens in the 
United States National Museum leads me to the conclusion 
that it is a valid species. 

Fossil in Curacjao: Hato, loose on the surface; 
Beekenburg (Young Quaternary); Spanish Harbor 
(Young Quaternary); foot of Fort Nassau (Young Quater- 
nary); Veeris (Young Quaternary); Arube: Spanish 
Lagoon. 

Fossil elsewhere: Barbados, Low and High level 
reefs; Santo Domingo; Jamaica; Cuba. 

Recent: throughout the Caribbean regon. 

Genus A^aricia Lamarck. 1801. 

(-4- Undaria and Mycedium Okbn, 1815). 

After having spent considerable time in comp^-ring spe- 
cimens ol Agaricia and Mycedium., I have reached the same 
conclusion as Gregory regarding their generic relationships, 
i. e. that the two genera must be merged into one, and 
under the form er name as it is th« older. 

There is a large amount of material of Agaricia agaricites 
(Linn.) and Mycedium fragile Dana in the U. S. National 
Museum. 

The Mycedium condition of the corallites, may appear 
on specimens of A. agaricites., combined with the calicular 
type usual for the species; and vice versa, specimens of 
M, fragile when seen from above look like the ordinary 
A. agaricites, Young specimens cannot always be specifically 
identified. The specific distinction consists in fragile having 
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calices on one side of the lamina, while in agaricxies they 
are nearly always on both sides; and fragile grows in thin 
lamin® or somewhat funnel-shaped masses, attached in the 
middle. The young of agaricilea has calices on only one 
side, but the older colonies usually have calices on both 
sides of the in*egularly shaped laminated masses. 

The corallum of agaricüea is nearly always heavier than 
in fragile. T have not seen specimens excepting young, 
that I could not identify with one or the other of the 
two species, but they soraetiraes run very dose together. 

Milne-Edwards and Haime place Phgllaatraa of Dana 
(type species Phgllaatrcea tubifex Dana, Fiji Islands) in the 
synonymy of Mgcedium^). The type (and only) species]seems 
to me utterly distinct from Mycedium. Both endothecal and 
exothecal dissepiments are well developed; if synapticula 
are present they are rare. The septa of the twc lower 
cycles are very exsert and those next the lamina are pro- 
longed above the calice as strong jaggedly den täte costae, 
making the edge of the laminate corallum dentate bv their 
projection. The septa are very dentate. The columella is 
forrned of spines from their inner ends. 

It seems that Dana was correct in placing it in his 
j,Aatr(eacea."‘ I believe that it should be grouped with Tri- 
dacophyllia (now Pectinia). 

Agaricia agaricites (Linnmus). 

1758. Seba, Thes., HI. pl. CX, fig. 6, cc. 

1758. Madrepora agaricites, LiNNiT.üS, Sjst. Nat., ed. X, p. 795. 

176G. Madrepora agaricites, Pai.las, Elench. Zooph., p. 287. 

1787. Madrepora agaricites, LiNN.tüS, SjBt. Nat., ed. XII, p. 1274. 

1895. Agaricia agaricites, Gkeoory, Quart, .loor. Geol. Soc. Lond., Vol. LI, 
pp. 279, 280 (and synonymy). + IJydnophora latefundaia, Grkgobt, 
op. cit., pp. 267, 268, pl. XI, figs. la, 16. 

1) Uist. Nat. Corall., t. III, p. 72. 
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As my study of the synonym}" of this species has led 
to the same conclusion as that reached by Gregory, I do not 
repeat the long and complicated synonymy. But Linnaeus, 
and not Pallas, gave the first characterization of the species. 

The following species in my opinion are Synonyms of 
Agaricia agaricites, A. undata (Eil. & Sol.), A. purpurea Le 
Sueur, A, gibbosa (Dana), A. criatata Lam., A. lamarckiMxXiiQ- 
Edw. & Haime, A. dance (Duch. & Micht.), A, leaaoni (Duch. 
& Micht.), A. veaparium (Duch. & Micht.) and probably A. 
aancti-johannia (Duch. & Micht.) 

I saw in Turin the types of Duchassaing & Michelotti’s 
Mgcedium danai^ leaaoni (labeled leaueuri), and veaparium^ but 
did not see those of aancti-johannia and cailleti, From the 
description the Mgcedium aancti-johannia seems a synonym 
of agariciteay therefore, though I do not possess positive 
knowledge, it seems to me that it belongs in the synonymy 
of this species. 

I cannot determine Home’s Agaricia nnthrophylla from 
bis description^) and have not seen the type. The following 
is the description: „A. late explanata, undata, corallium 
margine fragile. Superficie inferiore striata ; superne laminis 
erectis (1 — d'/s" altis) coalitis et meandrinis (saepe 8" longis); 
collibus elongatis et a3qualibus(l — 1 Vj" altis et latis) lamellis 
crassis confertissimis. 

„Grows in subhemispherical clumps, attached below by 
its Center. It differs from the other Agarici® in its vertical 
and coalescing plates. The lamell® are stout, being greater 
in the thickness than the width of the species between 
them. Corallum thin at the edges, interiorly measuring 
from three to five lines. 

»Locality. Unknown. Dr. G. B. Wilson.” 


1) Proc. Acad. Nat. Sei, Phil., Vol. XII, 18C0, p. 435. 
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Judging from „superficie inferiore striata”, this would 
seem to group with fragilis or elephantotus, but the ver- 
tical and coalescing plates recall one of the common varie- 
ties of A. aqaricites. I am inclined to treat the species as 
Gregory has done, placiiig it doubtfully as a synonym of 
the last mentioned species. 

The primary division of the genus into species by Milne- 
Edwards and Haime is based iipon the number of septa to 
the calice. The number is extremely variable. I find their 
agaricitea and lamarcki combined in one specimen. The real 
distinction between agaricitea and undata consists in the 
type of the valleys and collines and certain peculiarities 
of calicular arrangement (cf. Ellis & Solander pl. XL). It 
is easy to find on the same corallum long regulär valleys 
and collines of the undata type vpith short broken valleys 
or even circumscribed calices. Ellis and Solander evidently 
made no attempt to figure the details of the septal arrange- 
ment but they indicate more septa than Milne-Edwards 
and Haime give. Gregory has pointed out the Variation in 
the calicular arrangement (op. sup. cit.). ln the same colony 
portions may be wide and frond- or fan-like, wliile other 
portions are much lobed. The species is so extremely variable 
that it is very difficult] specifically to characterize it, but 
after one has examined a large number of specimens it is 
usually easily recognized. 

Gregory ’s Hydnophora latefundate^) is only a cast of the 
surface of the same species. It had seenied tu me that 
such was the case from a first study of Gregory 's desoription 
and figures. There is one such cast in the collect ion IrpuV 
Cura<jao and I have seen others from the elevated retd>^7.f? • 
other West Indian Islands. Too, I have seen Gregory 's t 

j 

1) Quart. Jour. Qeol. Soc. Lond., vol. LI, 1895, pp. 267, 208. pl. XI, Gi,'s. 1- 
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in the British Museum. To make myself feel sure of my 
opinion, I raade rubber squeezes from four different spe- 
cimens. These squeezes show considerable Variation, but 
in general the description of Hydnophora latefundata applies 
splendidly ; to one specimen it applies in toto. The deutations 
that are described for the septa of H. latefundata appear 
on the casts of the interseptal loculi. The furrows between 
the septo-costae of Agaricia agaricites are of the same size, 
as the septa of Gregory’s species are of the same size. The 
details of this comparison might be carried further, but 
it does not seem necessary to say more. 

Fossil in Curagao: Foot of Fort Nassau (Young 
Quaternary); summit of Fort Nassau (Old Quaternary), 
this specimen is a cast of the surface of a specimen of the 
undata type of Ellis and Solander; Veeris (Young Qua- 
temary). 

Fossil elsewhere: Low-level reefs of Barbados; 
Santo Domingo; Guadaloupe. 

Recent: West Indies, Caribbean region, Florida. 

Agaricia fragilis (Dana). 

1846. Agarida {Mycedia) fragilis, Daka, Zooph. Wilkes Expl. Exp., p. 341. 
1880. Mycedium fragile, PouBTALks, Florida Reef. Corals, Mem. Mus. Comp. 
Zool., vol. VII, NO. 1, pl. XIII, figs. 1—5, pl. XIV, figs. 1—9 (all 
figures OQ both plates, excellent illastrations). 

Gregory combines fragilis with elephaniotus of Pallas but 
I have not as yet seen specimens that in my mind war- 
rant their union into a single species, although there is a 
large suite of A. fragile in the U. S. National Museum, 
and I have seen good specimens of A. elephaniotus. Mycedium 
cailleti appears to me to be distinguishable. The U. S. 
Fish Commission collected excellent specimens around Puerto 
Rico in its 1898 — 99 expedition. Sufficient notes on the 
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Variation have been made in the discussion of the genus 
Ägarida and in the description of A, agaricitea, 

Fossil in Curaijao: Plan tersrust (Old Quaternary). 
Fossil elsewhere: elevated reefs of Barbados, 
llecent: West Indian Islands, Florida &c. 


Genm laopora Studer. 1878. 


1758. Miltepora (pari.), Linn., Syst. Nat., cd. X., p, 790. 

1766. Madreporce anornalce {pari.), Pallas, Elench. Zoopb., p. 279. 

1767. Madrepora (pari.), I^inn., Syat. Nat., ed. XII, p. 1272. 

(Also of Espeh, Pflanzenthiere; Ellis & Solander, Nat. Hist. Zoopb.; 
Lamabck, Syst. An. sans Vert., etc.) 

1816. Madrepora, Lamarck, Hist. Nat. An. sans Vert., p. 277. 

1834. .We/eroporö, EnRBNBERG(non te BLAiNviLLE),Corallentb. Rotb. Meer., p. 333. 

Madrepora, Dana, Milnb-Edwards and subsequent authors. 

1878. Isopora (as subgenus), Stddbr, Monatsber. Akad. Wissensrb, Berlin, 
1878, p. 535. 

1893. Eumadrepora, Odontocyalhus, Polyslachyt, Lepidocyathus. hupora, Tylo- 
pora, Conocyathus, Rhabdocyathus (ae subgeuera), Brook, Cat. Madrepor , 
vol. I, Madrepora, Brit. Mus., p. 22. 


Brook has pointed out (op. cit. p. 22) that none of the 
species at present called Madrepora were incliided in th«* 
Linna)an Madrepora of 1758. Madrepora muricafa was plneed in 
Millepora. What vve now call Madrepora was sub.<eqiiently 
inserted in the original Linnu?an genus and later tlie in- 
serted part was made the type of .Madrepora when it was 
subdivided. This is against all rules for noinenclatnre. The 
name Madrepora cannot be employed as by Dana, Milne- 
Edwards and Haime and later authors. Ueteropom Eluvn- 
berg cannot be used because de Blainville liad j»ivvi<>U'ly 
applied the narae to a genus of Bryozoa. The Hist avail.ilile 
name known to me is Ao/iora Studer applied in a subgeia-i i»'. 
sense. I propose here to elevate it to generic rank. StudVi;; 
iucluded two species in it, Madrepora lahroaa and .\Ja<h'rp(,yä 
aecuria both of Dana, designating neither oue as a ty pi\; ’ .'. 

The type species of Madrepora must be selected iitthr 


t 
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the original list of species of Linnseus, but I have not 
studied the generic history of all the species to determine 
the one to which the name Madrepora should be attached. 

Isopora muricata (Linnasus) forma muricata 
s. s. (= cer vicornis Lamarck). 

1758. MilUpora muricata (pari.) Linnacüs, Syst. Nat., ed. X, p. 792. 

1767. Madrepora nt'iricala (pari.), Limnajus, Syst. Nat„ ed. XII, p. 1279. 
1893. Madrepora muricata. Bkook, Cat. Madrep. Cor. Brit. Mus., vol. I, Gen. 

Madrepora, pp. 23 — 30, with synonymy. 

1895. Madrepora muricata, Greqoby, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. LI, 

pp. 281—282. 

After having examined very large suites of specimens 
of this species and having studied the material in the British 
Museum and most of Duchassaing and Michelotti’s types 
in Turin, I have reached the same conclusion as Brook, 
subsequently reiterated by Gregory — i. e. so far, we known 
only one species of Madrepora from the West Tndies, and 
this may be conveniently divided into three form® or va- 
rieties, viz: muricata s. s. {cervicornis Lam.), prolifera and 
palmata. The forma muricata s. s. is one of the commonest 
fossil corals of the elevated reefs of the West Indian Is- 
lands. I have given photographic illustrations of the inter- 
gradation of these form® in my report for the 0. S. Fish 
Commission on the recent corals of Puerto Rico. 

I propose here to Supplement what Brooks has said on 
the early history of the nomenclature of this species. 

The second reference given by Linn®us in his original 
synon3^my of Millepora muricata'^) is „Sloan jam. I, p. 51, 
t. 18, f. 3 corallium album porosum maximum muricatum.” 
The full title of the work referred to is „A vo^’age to the 
Islands of Madera, Barbados, Nieves, S. Christophers and 


1) Syst. Nnt., ed. X, 1758, p. 792. 
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Jamaica, with the natural history of the herbs and trees, 
four-footed beasts, fishes, birds, insects, reptiles, &c. of the 
last of these Islands; to which is prefixed an introduction 
wherein an account of the inhabitauts, air, water, diseases, 
trade &c. of that place, with some relations conceniing the 
neighboring continent, and islands of America. Illustrated 
with the figures of the things described, which have not 
been heretofore engraved; in large copper plates as big as 
the life. By Hans Sloane, M. D., in two volumes. London, 
1790.” This old book contains a considerable number of 
fairly good figures of Jamaican corals. The figure to which 
Linmeus rnakes reference, pl. 18, fig. 3, is the typical 
Madrepora cermcornia ot Lamarck. Pallas ') divided the spe- 
cies into three varieties: a. varietas ramosa, uuder which 
reference is made to Browne’s Jamaica, Sloane’s Catalogus 
plantarum Insul® Jamaic® (Lond. 1691), and Sloane’s 
Natural History of Jamaica. He also refers to Seba’s The- 
saurus. I do not know what pl. CVllI, fig. 6, represents, 
but pl. CXIV, fig. 1, is the common cervicornis. Knorr’s 
(Delici® Natur®) pl. A II, fig. 1, also referred to by Pallas, 
is the same. Knorr’s says „Het is namentlyk dit eige zelve 
Koral ’t welk by Sloane Jamaica. Tab. XVIII, fig. 3, onder 
den Naam van corallium album porosum muricatum maxi- 
mum gevonden werd, etc.” (op. cit. p. 6). ß. varietas co- 
rymboaa. Under this, reference is made to Browne’s Jamaica 
p. 391, N“. 6. „Madrepora maxima compressa, palmata & 
muricata.” Browne states „This grows the largest of all 
the coralliue substances fouud about Jamaica; it is met 
with in large single masses of an irregulär compressed 
form, which spread into broad flat lobes towards the top.” 
(Op. loc. cit.). Browne refers to pl. 18 of Sloane’s Nat. 


1) Elencb. Zooph., 1766, pp. 327—331. 
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Hist, of Jamaica, but seems to me to mean pl. 17, fig. 3. 
y. Reference is made to Sloane’s Natural History of Jamaica, 
vol. I, p. 58, n. 5, tab. 17, fig. 3, which is what is usually 
denominated Madrepora palmata, Pallas gives as the „Locus: 
Mare Americanum & Indicum.’’ 

Linnffius in Syst. Nat., ed. XII, pp. 1279, 1280, gives 
references again, showing that the West Indian forms were 
included in Millepora muricata now transferred to Madrepora, 
following Pallas. Ellis and Solander included the West Indian 
species in muricata, Their var. a is cervicornis Lam. ; S has 
for a synonym var. ß of Pallas; e, is the y of Pallas, or 
palmata Lamarck. Esper’s Madrepora muricata *) was composed 
of several species, but included the West Indian forms. Tn 
the Museum Calonnianum, 1797, p. 68, usually credited to 
Humphreys, the name muricata so far as I know is for the 
first time attached definitely to the West Indian species. 
Dana, Milne-Edwards and Haime and subsequent writers 
on corals until Brook, have not used the name. Brook 
was entirely correct in his use of the name. The form 
hitherto usually called cervicornie should be the typical 
form of the species“). 

Fossil in Cura(jao: One specimen without locality; 
Hato, loose on the surface: Brievengat, loose on thesurface. 

Recent: Cura(jao, Vera Cruz, Westlndies, Flo- 
rida (and Australia, fide Brook). 

Genus Alveopora Quoy and Gaimard. 1833. 

Alveopora regularis Duncan. 

1863. Alveopora dadaloea. Blaihville, var. regularis, Ddncan, Quart. Jour. 

Geol. Soc. Lond., vol. XIX, p. 426, pl. XIV, 6gs. 4a to 4c. 

1868. Alveopora dcedalcea, Duncan, Quart. Jour, Geol. Soc. Lond., vol. XXIV, p. 25. 


1) PHanzeDth. Fortsetz., pp. 45 — 59. 

2) J. E. Daerden bas some interestiog observations on tbe poljps of tbis 
species in Jour. Inst. Jam., vol. II, N°. 6, 1899, pp. 621—622. 
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The following is Duncan’s original characterization of 
the species: „Corallites prismatic, in all cases radiating 
from a small base, and lobed above. Walls very regulär ly 
perforated and thin. Calices a little smaller than thetrans- 
verse sections of the corallites, rather deformed, polygonal, 
h line in diameter. Septa spiculiform, and forming a false 
columella by their junction with some slight cellular tra- 
beculsB. 

»From the Chert-and-Marl formations of Antigua.” 

I am also inclined to believe that Duncan’s Alveopora 
feneatrata frorn the Marl-formation of Antigua belongs to 
the same species. I saw Duncan’s material in the collections 
of the Geological Society of London. It is very unsatis- 
factory, being casts and impressions and not furnishing 
data for complete specific characterization. Duncan gives 
the diameter of the corallites as \ line, which is approxi- 
mately 1 mm. I doubted this, so wrote to Mr. C. Davies 
Sherborn and requested him to make some measureraents 
for me. The diameter, he writes me, is from 1.5 to 2 mm., 
more often 2. He has also sent me some rubber squeezes, 
made pamllel to the longitudinal axes of the corallites. I 
find 2.5 mm. not an infrequent diameter on the squeezes. 
The diameter of the corallites should have been stated as 
1.5 to 2.5 mm. or slightly greater. 

The specimen in the collection of Prof. Martin is a mass 
not qiiite so large as a man’s fist. The original calcareous 
Skeleton has been dissolved and only a cast is now left. 
The general features of the corallum are the same as those 
described by Duncan for regularis. The diameter of the 
corallites ranges from 1.5 mm. to 3 mm. or slightly more. 
The usual diameter is betweeu 2 and 2.5 mm. Neither the 
septa nor caliiies are preserved. 

Tliere are in the collections of the U. S. Geological Survey 
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two excellent but young specimens of Alveopora from the 
Upper Oligocene, 2vi miles west of Tampa, Florida. From 
Ihe size and arrangement of the corallites and the mural 
Perforation, they are evidently the same as regularis. These 
specimens will be fully described and figured in my memoir 
on the Post-Eocene Corals of the United States, now in 
preparation. There is also a good large specimen in the 
Collection of fossil corals made by Dr. J. W. Spencer in 
Antigua. This collection is in the U. S. National -Museum. 

Fossil in Arube: Serro Colorado. Elsewhere: 
Antigua, both chert and marl formations; Tampa, Flo- 
rida, in Tampa beds, also on Hint River, near Bainbridge, 
Georgia. 

Geologie horizou: Miocene of Duncan ; formerly Older 
or Warm Water Miocene of Dali; now designated Upper 
Oligocene by Dali. 

Genus Porites Link. 1807. 

Porites porites (Pallas). *) 

1766. Madrepora porites (pars), Pallas, Elench. Zoopb., p. 324. 

1895. Porites clavaria, Gbegobt, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. LI, p. 282, 
will» synonymy. 

Gregory has omitted the names of three species that 
should be placed in this synonymy. Porites polymorphus Link *) 
is simply a new name for Madrepora porites of Pallas. 
Reference is made to pl, XXI of Esper, which is the Pm ites 
clavaria of Lamarck. The genus Porites does not date from 
Lamarck 1816, but from Link 1807. The type species is 
Madrepora porites Pallas , here called Porites porites (Pallas). 


1) The synonymy and Variation of this species are fully discussed in my 
report on the Porto Kican Corals. 

2) Beschreib. Nuitir. Summl. Rostock, 1807, p. 162. 

C 
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Lamarck did not use Porites in bis Systeme des Animaux 
Sans Vertfebres, 1801. The other species omitted by Gregory 
are Poriies valida Duchassaing and Michelotti‘) and Porites 
nodifera Klunzinger *). Rehberg in his »Neue und wenig 
bekannte Korallen*) says that Klunzinger’s P, nodifera is 
probably the same as P. clavaria, and that the locality, Red 
Sea, as given by Ehren berg and Klunzinger is erroneous. 
I studied carefully the figured type of nodifera is the Museum 
für Naturkunde, Berlin, and can state that nodifera and 
clavaria are the same, and that it seeras to me most prob- 
able that Rehberg’s Suggestion as to the wrong locality 
label becoming attached to the specimen is correct. 

Fossil in Curacjao: Beekenburg, Young Quater- 
nary; foot of Fort Nassau, Young Quaternary; Veeris 
Young Quaternary; in Ambe: Spanish Lagoon. Fos- 
sil elsewhere; in the late Tertiary elevated reefs of 
many West Indian Islands, Barbados. Recent: 
Bermuda, Florida, Westlndies, eastern M e x i c a n 
coast. 

Porites astreoides Lamarck. 

181G. Porites astreoides, Lamarck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., t. II, p. 269. 
1820. Porites astroides, Lr Sükur, Möm. Mus. Hist. Nat. (Paris), t. VI, p. 287, 
pl. XVI, fig. 15. 

1824. Porites astreoides, Lamouroux, Encycl. mdth. Zooph., p. 651. 

1826. Porites astreoides, DK Blaisville, Dict. Sei. Nat., t. XLIII, p. 50. 

1829. ? Porites conglomeratus, Eicuwald, Zool. Special., p. 182. 

1830. Porites astreoites, de Blainville, Dict. Sei. Nat., t. LX, p. 360. 

1834. Porites astreoites, de Blaisville, Man. d’Actin., p. 395. 

1836. Porites astreoides, Lamarck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., 2iöme ed., t. II, 

p. 435. 

1837. Porites astreoides, Lamarck, Hist. Nat. Anim. s. Vert., Siöme 4d., t. I, 

p. 308. 

1846. Porites asiraoides, Dana, Zooph. Wilkes Expl. Exped., p. 561. 

1) Supp. Mdm. Corall. Ant., p. 188, pl. X, fig. 13. 

2) Die Korallenthiere des Rothen Meeres, pt. 11, p. 41. 

3) Abhand. Naturwiss. Ver. Hamb., Bd. XII, 1892, p. 47. 
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1850. Porilea aslreoidea, Ducuassaing, Anim. Rad, Ant., p. 17. 

1851. Porites conylomerata {partim), Milne-Edwards & Haiue, Aud. Sei. Nat-, 

Si^me s^r., t. XVII, p. 29. 

1860. Porilea aslroides, Milke-Edwards & Haime, Hist. Nat. Corall., 1. 111, p. 178. 

1861. Porilea incerta, yuadalupenaia, and ayaricua, Duchassaiko & Michelotti, 

M4m. Cor. Ant., p. 359. 

1863. Porilea colleyniana, Du.vcan, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. XIX, 

p. 437. 

1864. Porilea aalrteoidea, Verrill, Bull. Mus. Comp. Zool., vol. I, N®. 3, p, 42. 

1865. Porilea aalr<v.oides, Verrill, Proc. Bost. Soc. Nat. Hist,, vol. X, p. 323, 

1866. Neoporilea lilioralia, p. 191; N. aatraoidea, p. 192; N. michelini, p. 192, 

pl. X, ßgs. 9 — 10; N. aublitia, p. 192, pl. X, 6gs. 7, 8; N. iuperficialia, 
p. 193; N, yuadalupenaia, p. 193; N. ayaricua, p. 193; N. incerla, p. 
193; and Coamoporitea loeoigata, p. 193, pl. X. figs. 12, 16, .^upp. M^m. 
Corall. Ant., pp. 191 — 193, pl. X, figs. 7, 8, 9, 10, 12, 16. 

1868. Porilea colleyniana and Porilea aatroidea, Du^'CA^', Quart. Jour. Geol, Soc. 
Lond., vol. XXIV, p. 25. 

1870. Neoporilea lilioralia, astrcRoidea, michelini, auhtilia, auperficialia, yuadalu^ 

penaia, ayaricua and incerla, and Coamoporitea Icevigata, Dcchassaino, 
Rev. Zoopb. et Spong, Ant., p. 32. 

1871. Porilea aalraeoidea, Pourtales, Reef Corals, 111. Cat. Mus. Comp. Zool. 

N®. IV, (Memoirs, vol. II.), p. 85. 

1877. Porilea aalraioides, LindstrSm, Eongl. Svenska Vet. Akad. Handl. (Andra 
Häft.), N«. 6, p. 24. 

1880. J^orilea aalraoides, Pourtales, Fla. Reef Corals, Mem. Mus. Comp. Zool., 
vol. VII, N®. 1, pl. XVI; figs. 1-12. 

1886. Porilea aatrevoidea, Qdelch, Reef Corals, Chall. Exp., pp. 1 1, 13, and 182. 

1887. Porilea aalrotoidea, Rathbün, Proc. U. S. Nat. Mus., vol. X. p. 354. 

1888. Porilea astrccoides, Heili’RIX, Proc. Acad. Nat, Sei. Pbila. for 1888, 

p. 306. 

1890. Porites aatraoidea, Heilprin, Proc. Acad. Nat. Sei. Pbila. for 1890, 

p. 305. 

1891. Porilea aatreeoidea, Heilfrin, Proc. Acad. Nat. Sei. Pbila. for 1891, p. 75. 

1895, Porilea aslraoidea, Gregory, Quart. Jour. Geol. Soc. Lond., vol. LI. p. 284. 

Ehrenbkrg’s Madrepora {Porites) astueoides is Porites 
bat is a Stylophora , St, ehrenbergi Milne-Edwards and 
Haime *). 

The only point in the synonymy of this species deman- 
ding especial consideration is the tre tment accorded the 
species of Duchassaing and Michelotti. I fouud in Turin the 
types of five of the eight .species described by these authors, 

1) Hist. Nat. Cor., t. II, p. 139. 
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viz : liltoralisj superficialis, gundalupensis, incerta, and aporicus. 
I could not discover diflerences of sufficient iinportance to 
establish even varieties. There remain Neoporites michelini, 
A*. subtilis, and Gosmoporites Iceoigala, all of which are figured, 
besides the names are accompanied by poor brief Latin 
descriptions. Neither the descriptions nor figures show any 
charactei*s of value, unless it be in the figure ot the calice 
of sublilis showing a greater niimber ot septa than the 
other species. 

The Work of Duchassaing and Miclielotti is at all times 
miserable, it has been the inost serious misfortune that 
has befallen the study of the recent West Indian Corals, 
but their thorough incapacity reached a climax in their 
treatment of Porites, which closes their work on the true 
corals. 

Poiirtalbs has published superb figures in Agassiz’s Florida 
Reef Corals (Mein. Mus. Comp. Zool., vol. VII, N‘*. 1, 1880). 

Two species grouping with astrceoides remain to be con- 
sidered, viz: Porites solida Verrill (non soUda Forskal) = P, 
verrilli Rehberg '), and Porites branneri Rathbun. The formet 
P. verrilli Rehberg, must in my opinion be placed in the 
synonymy of P, astreoides. There are several excellent spe- 
cimens from Rio Formosa, Pernambuco, Brazil (collected 
by the Hartt Expedition, 1875), in the U. S. National 
Museum. These specimens have the same general appea- 
rance as astreoides. The only feature that could be used 
for specific difierentiation is the usually constant presence 
of a solid columella, which may have a small slight styli- 
form projection in the center. There are twelve septa, no 
pali and the wall is as in astreoides. The difiiculty about 


1) Neue uod wenig bekannte Korallen, Abb. Nuturwi.os. Ver. Hamburg., Bd. 
XII, 1892, pt. l, p. 48. 
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using the difference of the columella as of specific value, 
is that in the specimens of verrilli it shows Variation in 
the degree of compactness while in astreoides we can find 
in the same speciiuen the typical verrilli condition or a 
weak style with very little or no basal deposit around it. 
There can be no varietal difference. 

Porites branneri Rathbun seems to be a perfectly distinct 
species. There are in the U. S. National Museum several 
specimens from Pernambuco, Brazil (Hartt Exp., collector). 
The species grows in small, incrusting masses. The calices 
are smaller than is common in astreoides, but the distin- 
guishing feature is the constant presence of five pali, they 
are rather slender and erect. The columella space is usually 
vacant, sometimes a columella is present. The species needs 
further study, for it suggests the young colony of Porites 
porites (Pallas). 

In P. astreoides the usual number of septa is twelve, 
but sometimes rudimentary septa are present between the 
larger. 

Fossil in Curacjao: Foot of Fort Nassau (Young 
Quaternary); in Ambe: Daimarie (Young Quaternary). 
Fossil elsewhere: in late Tertiary elevated reefs of 
Barbados and other West Indian Islands, Cuba,&c. 

Recent: Bermudas; West Indian Islands; Flo- 
rida; Vera Cruz; Brazil. Common in Curacjao. 


A LIST OF PAPERS ON THE REGENT AND 
FOSSIL STONY CORALS AND 
CORAL REEFS OF THE WEST INDIES, Ff.ORIDA, THE 
BERMUDAS, THE WESTERN SHORES 
OF THE GULF OF MEXICO AND NORTH- 
EASTERN SOUTH AMERICA. 

This is a list of the papers known to me bearing on the 
stony corals and coral reefs of these regions. I found if I 
gave references to all papers which merely alluded to the 
occurrence of fossil corals, that it would be necessary for 
me to work up completely all of the geologic literature 
on the regions; therefore for Cuba and CuraQao, and may 
be other Islands, the bibliography is not complete. I know 
of papers on each of these islauds that I have omitted. I 
believe that nearly every paper dealing with the synonymy 
of the species of corals or their geographic distribution is 
included, probably excepting some notes, &c., published in 
LTnstitut by Milne-Edwards and Hairae and Duchassaing. 
References to text books on geology have not been included. 
The papers that I have not personally examined are indi- 
cated by an asterisk(*). 

Dr. H. S. Gane in liis „Some Neocene Corals from the 
United States” gives an extensive bibliography of these 
corals from those formations in the United States. 

I have a siinilar bibliography in my „Eocene and Lower 
Oligocene Coral Faunas of the United States.” Those biblio- 
graphies, I believe, contain references to about all that has 
been published on the post Cretaccous stony corals of the 
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United States and the West Indian and Caribbean regions, 
except a few papers on the recent fauna of the Pacific 
coast of North America. 

Dr. J. E. Duerden, Curator of the Museum of the Institute 
of Jamaica, Kingston, Jamaica, is just completing an exhau- 
stive study uf the soft parts of the species of stony corals 
found around that island. Mr. A. W. Greeley of San Diego, 
California, has in preparation a report on the corals of 
the Brazilian reefs. I cannot add titles of these papers to 
the list and do not known when they will be published. 


Agassi/., A. The Tortngas and Florida Reefs. Mem. Amer. Acad., toI. XI, 
1883, pp. 107-132, pls. I to XII. 

Three crnises of the Blake. Dull. Mus. Comp. Zool., vol. XV, 1880. 

On the Rate of Growth of Corals. Bull. Mus. Comp. Zool., vol. XX, N<*. 2, 
1890, 4 pls. (Abstr. Jour. Roy. Micr. Soc. Lond., 1891, pt. I, p. 51). 

Observations in the West Indies. (Io a lotter to J. D. Dana, dated Steam 
Yacht »Wild Duck", Nassau, March, 1893). Am. Jour. Sei., 3rd sej., vol. 
XLV, 1893, pp. 358-362. 

Notes from the Bermudas. (From a letter to Professor J. D. Dana dated 
Bermuda, March 12, 189-1). Am. Jour. Sei., 3rd. ser., vol. XLII, 1894, pp. 
111-416. 

A Reconoaissance of the Bahamas and of the Elevated Reefs of Cuba in 
the Steam Yacht »Wild Duck", Jannary to April 1893. With forty-seven 
plates. Bill. Mus. Comp. Zool., vol. XXVI, Dec. 1894. 

Notes on the Florida Reef. (Letter to J. D. Dana dated Tampa Bay, Flo- 
rida, Dec. 27, 1894). Am. Jour. Sei., vol. XLIX, Feb. 1895, pp. 154 — 155. 

A visit to the Bermudas in March, 1894. Bull. Mus. Comp. Zool., vol. 
XXVIII, No. 2, with thirty plates, April 1895. 

The Florida Elevated Reef. With notes on the geology of Southern Florida 
by Leon S. Griswold. Bull. Mus. Comp. Zool., vol. XXVIII, N®. 2, with 
tweuty-six plates, Oct. 1896. 

Agassi/, L. Extracts from the report to the Superintendant of the Coast 
Survey, on the examination of the Florida Reefs, Keys and Coast. Ann. 
Rep. ü. S. Coast Survey, 1851. Appendix N“. 10, pp. 145 — 160. 

Report on the Florida Reefs, Mem. Mus. Comp. Zool., vol. VII, N®. 1, 1880. 

Aoa.ssiz, L., and J. W. Füwkzs. The Anatomy of Astrangia danss. Six litho- 
graphs by A. Sonrel. Natural History illustrations prepared under the 
direction of Louis Agassiz, 1849. Explanation of plates (22 pp., 4to) by 
J. Walter Fewkes. Published by the Smithsonian Institution. 1889. 

Ba8.sett-Smitii, P. W. Report on the Corals from Tizard and Macclefield 
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Banks. China Scas. Ann. and Mag. Nut. Hist., 6th ser., toI. VI, N**. 35, 
Nov. 1890, pp. 853—374. Erroneous use of tbe name of a West Indian 
Species. 

Becue, H. T. de LA. Remarks on tbe gcology of Jamaica. Trans. Geol. Soc. 
Lond., vol. II, 1829, pp. 143 — 194. 

Blainville, H. M. D. de. Dictionnairc des Sciences Naturelles, t. XXIX, 1823, 
pp. 376-377. 

Dictionnairo des Sciences Naturelles, t. XXXVIII, 1825, pp. 167 & 201. 
Dictionnaire des Sciences Naturelles, t. XLIII, 1826, p. 50. 

Dictionnaire des Sciences Naturelles, t. LX, 1830, references from p. 810 
to p. 358. 

Manuel d'Actinologie. Paris, 1834. 

Browne, Patrick. Civil and Natural Ilistory of Jamaica. London, 1756. A 
reprint, 1789, 

BrQggeuann, F. Notes on stony corals in tbe British Musenm. 3. A revision 
of tbe recent solitary Mussacesa. Ann. Mag. Nat. Hist. (4), vol. XX, 
1877, pp. 300-313. 

Catüllo, T. A. Dei terreni di sedimento snperiore delle Venezie e dei fossile 
bryozoi, aotozoi et spongiari. Padova, 1856. Employs erroneously names 
of West Indian Corals. 

Cleve, P. T. On tbe geology of the northeastern West Indian Islands. Kongl. 

Svenska Vet. Akad. Handl., Bd. IX, No. 12, 1871, pp. 1 — 48, 2 pls. 
Cbosby, W. 0. On the elevated coral reefs of Cuba. Proc. Bost. Soc. Nat. 
Hist., vol. XXII, 1883, pp. 124 — 128. (Abstr. in Jour. Roy. Micr. Soc. 
(2nd. ser.), vol. III, p. 854). 

Dall, W. H. Tertiary fauna of Florida. Trans. Wagner Free Inst. Sei. Phila., 
vol. III, pt. II, 1892, cf. pl. XXII, fig. 21. 

Dana, J. D. Zoophytes of the Wilkes Exploring Expedition, vol. VIII, and Atlas. 
Corals and Coral Islands. Ist ed. 1872; 2nd cd. 1874; 8rd cd. 1890. Lists 
of species by A. E. Verrill, see Verrill.; also an Englisb edition 1885. 
Darwin, Charles. The structure and distribution of coral reefs. Ist ed. 1842; 

2nd ed. 1874; 3rd ed., Appendix by T. G. Bonney, 1889. 

Deslonocuamps, Edd. (See Lamouroux in Encyclopödie Mdtbodique, 1824). 
Duebden, J. E. Zoophyte collecting in Bluefields Bay. Jour. Jamaica Inst., vol. 
II, N». 6, 1899, pp. 619-624. 

Ddchassaino, P, * LTnstitut 1846, p. 117, (Title and contents unknown). 

Essai sur la Constitution gdologique de la partie basse de la Gnadaloupe, 
dite la Grande-Terre. Bull. Soc. Gdol. France, sdr. 2, t. IV (2iöme partie), 
1847, Corals mentioned on pp, 1095, 1097. 

Animaux radiaires des Antilles. 1850. Paris: imprimerie de Pion. 8<>, 32 
pp., 2 pl. 

Observations sur les formations modernes de Hie de la Gnadaloupe. Bull. 

Soc. Gdol. France., sdr. 2idme., t. XII, 1855. Corals mentiened on p. 756. 
Revue des Zoophytes et des spongiaires des Antilles, 8vo with 2 plates 
(Sponges). Paris, V. Massen et Fils, 1870, pp. 52. 

Duchassaino, P., and G. Michelotti. Mdmoire sur les coralliaires des Antilles. 
Mdm. R. Accad. Sei. Torino, sdr. 2, t. XIX, 1861, pp. 89, 10 pls. 
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Ducuassaino, P., and G. Micbelotti. Supplement au Memoire snr les coral- 
liairee des Antillea. Mem. R. Accad. Sei. Torino, ser. 2, t. XXIII, 18C6, 
pp. 112, 11 pla. 

Duncan, P. M. Oq tbe foaail corals of tbe Weat Indian Islanda, Part. 1. Quart. 
Jour. Geol. Soc. Lond., vol. XIX. 1863, pp. 406—458, pla. XIII — XIV. 

On tbe foaail corala of tbe West Indian Islanda, Part. II. Quart. Jonr. Geol. 
Soc. Lond., vol. XX, 1864, pp. 20—44, pla. II— V. Part. III, pp. 358 — 374. 

On tbe correlation of tbe Miocene beds of tbe West Indian Islands; and 
on tbe synebronism of tbe Cbert-formation of Antigua witb tbe lovrest 
limeatone of Malta. Geol. Mag., vol. I, No. 3, Sept. 1864, pp. 97 — 102. 

On tbe genera Heteropbyllia, Batterabyia, Palmocyclua, and Aaterosmilia; 
tbe anatomy of tbeir species, and tbeir position in tbe Classification of 
tbe Sclerodermic Zoantbaria. Phil. Trans. Roy. Soc., vol. CLVII, 1867, 
pp. 643 — 656, pls. XXXI and XXXII. (Genna AsierosmiUa, pp. 652—654, 
pl, XXXII, figs. 3a— or/, 4 and 5). 

On tbe fossil corals of tbe West Indian Islands, part IV. Quart. Jour. Geol. 
Soc, Lond., vol. XXIV, 1868, pp. 9 — 33, pls. I— II. 

A deacription of tbe Madreporaria dredged up during tbe expeditiona of 
H, M. S. >Porcupine” in 1869 and 1870. Trans. Zool. Soc. London, vol. 
VIII, NO. V, Marcb 1873, pp. 303—344, pla. XXXIX to XLIX; vol. X 
1878, N». VI. pp. 235-249, pls. XI.III-XLV. 

On tbe Older Tertiary formationa of tbe West Indian Islands. Quart. Jour. 
Geol. Soc. Lond., vol. XXIX, 1873, pp. 548-565. 

Remarks on an easay by Prof. Lindström, entitled »Contributious to tbe 
Actinology of tbe Atlantic Ocean," &c. Ann. and Mag. Nat. Hist. (5), 
vol. XII, 1883, pp. 361-369. 

A revision of tbe familiea and genera of tbe Sclerodermic Zoantbaria, Ed. 
& H., or Madreporaria (M. Rugoaa excepted). Jour. Linn. Soc. (Zoology), 
vol. XVIII, KO. 104 & 105, 1884, pp. 1-204. 

Madreporaria of Fernando Noronba. Jour. Linn. Soc. Lond. (Zool.), vol. XX, 
1890, pp. 569 and 570. 

Doncan, P. M. and G. P. Wall. A notice of tbe geology of Jamaica, eape- 
cially witb referenco to tbe District of Clarendon; witb descriptions of 
tbe CretaceouB, Eocene, and Miocene corals of tbe Island. Quart. Jour. 
Geol. Soc. London, vol. XXI, 1865, pp. 1—15, pls. 1 & 11. 

Ehrenbero, C. G. Beiträge zur pbysiologiscbco Kenntniss der Corallentbiere 
im allgemeinen, und besonders des Rotben Meeres nebst einem Versuche 
zur physiologischen Systematik derselben. Abhandl. der Kgl. Akad. der 
Wissensch. zu Berlin for 1832, 1834, pp. 225 — 380. (Gelesen in der Aka- 
demie der Wissenschaften am 3 März, 1831, mit Zusätzen gedrückt am 
1 December 1833). 

Eichwald, D. E. Zoologia specialis. Vilnae. 1829. 

Ellis, Jobn, and Daniel Solander. The natural history of many curious and 
oncommon zoophytes, collected from various parts of tbe globe by tbe 
late John Ellis, Esq., F. R. S., Soc. reg. Upsal. Soc. &c. systematicnlly 
arranged and described by tbe lato Daniel Solander, M. D., F. R. S., &c., 
witb 62 plates, London, 1786. 
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EsrKU, £. J. C. Die Pflanzentbierc in Abbüdongen nach der Natur mit Farben 
erleuchtet nebst Besebreibungen. Nflrnbnrg, 1789. 

Die Pflanzentbierc, Fortsetztungen. 1797. 

Etubbidgb, R. Appendix J. On tbe occurreqee of animal fossils, witb a list 
of generu, io Rep. on Geol. of Trinidad, 1860. (See Wall and Sawkins). 
Appendix V. to Reports on tbe Ueology of Jamaica, 1869. (See Sawkins). 
Tbe coral data are based upon Duncan's work. 

Felix, J. Kritische Studien über die tertiäre Korallen-Fauna des Vicentins. 
Zeitsch. Deutsch, geol. Gesellscb., Bd. XXXVIl, 1885, pp. 379 — 421, pls. 
XVII-XIX. 

Beiträge zur Kenntniss der Astrocumincc (1 Tafel). Zeitseb. Deutsb geol. 
Gesellscb, Bd. L, Heft 2, 1898, pp. 247 — 256, pl. XI. 

Fewkes, J. Walt£U, On tbe origin of tbe present form of tbe Bejmudas. Proc. 

Bost. Soc. Nat. Hist., vol. XXIII, 1888, pp. 518 — 522. 

Fieldek, H. W. Transportation of coral by tbe Gull Stream. Tbe Zoologist, 
3rd ser., vol. XVII, 1893, pp. 352—358. 

Fischer de Waldueim. *Musöum Demidotf, t. II, 1807. 

Freycinet, Louis de. Voyage uutour du monde. Zoologie par MM. Quoy et 
Gairoard, Paris, 1824. (See Quoy and Gaimard). 

Gabb, W. M. On tho topograpby and geology of Santo Domingo (witb a map). 

Trans. Amer. Phü. Soc., vol. XV, N. S-, 1881, pp. 49 — 259. 

Gane, U. S. A contribution to tbe Neocene corals of tbe United States. Johns 
Hopkins üniveraity Circulare, vol. XV, N®. 121, Ocl. 1895, pp. 8—10. 
Some Neocene corals of tbe United States. Proc. U. S. National Museum, 
vol. XXII, N®. 1103, 1900, pp. 178-198, pl. XV. 

Gmelin, J. F. Linnaei Systema Natura), ed. XIII, t. 1, pars. VI, 1790. 
Gbegoby, J. W. List of species of corals in Jukes-Browne and .1. B. Barrison’s >Tbe 
Geology of Barbados". Quart. Jour. Geol. Soc. Lond. vol. XL VII, 1891, p. 226. 
Contributions to tbe paleontology and geology of tbe West Indies. Quart. 
Jour. Geol. Soc. Lond., vol. LI, 1895, pp. 255 — 310, pl. XI. 

Griswold, L. S. Notes on tbe Geology of Southern Florida. (In A. Ag.Y8Biz's 
»The Florida Elevated Reefs”). Bull. Mus. Comp. Zool., vol. XXVIII, N®. 2, 
Oct. 1896, pp. 52-59, Plates XVIII to XXVI. 

Habbison, J. B., and A. J. Jukes-Bkowke. The geology of Barbados. Also 
Geologie map of tbe Island. Published by tbe Barbadan Legislature, 1890. 
Heideb, A. R. von. II. Korallcnstudien, II. Madracis pbarensis Heller, mit 
Tafel. XXXIV. Zeitsch. Wiss. Zool., Bd. LI, 1891, 677-684. 

Heilprin, A. Exploration on tbe West coast of Florida and in tbe Okeebobee 
Wilderness. Trans. Wagner Free Inst. Sei. Phila., vol. I, 1887. 
Contributions to tbe Natural History of tbe Bermuda Islands. Proc. Acad. 
Nat. Sei. Phila. 1888, pp. 322 — 328, pls. XIV — XVI (Coeleuterata, pp. 
303-309.) 

Tbc Bermuda Islands: a contribution to tbe physical history and zoology 
of tbe Somer's Arcbipelago. Phila. 1889. 

The Corals and coral reefs of tbe western waters of tbe Gulf of Mexico. 

Proc. Acad. Nat. Sei. Phila. for 1800, pp. 303 — 316. 

Rate of coral growth {Porites aslraoiiles). Proc. Acad. Nat. Sei. Phila. 1891, p. 75. 
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Henekkm, T. S. Oq Bome Tertiary depoaits io Sau Domingo with notes on 
tbe fossil Shells by J. C. Moore and on the fossil corals by W. Lonsdale. 

• Quart. Jour. Qeol. Soc. Lond., ,vol. IX, 1853, pp. 115 — 134. (See Lonsdale). 

filLL, R. T. Notes on the Geology of tbe Island of Cuba. Based upon a recon- 
naissaoce for Alexander Agassiz. Witb nine plates. Bull. Mus. Comp. 
Zool., vol. XVI, NO. 15, April 1895. 

The geological history of the Islbmus of Panama and portions of Costa 
Rica. Based upon a reconnaissance for Alexander Agassiz. Witb special 
determinations by William H. Dali, R. M. Bagg, T. W, Vaughan, J. E. 
Wolff, H. W. Turner, and Ahe Sjögren. Witb nineteen plates. Bull. Mus. 
Comp. Zool., vol. XXVlII, No. 5, June 1898. (Determination of tbe fossil 
corals by Vaugban, cf. bis name). 

Cuba. National Geogr. Mag. (Wasb. D. C.), vol. IX, No. 5, May, 1898, pp. 
193 — 242. Witb map and illustrations. 

Porto Rico. National Geogr. Mag. (Wasb. D. C.), vol. X, N». 3, Mar. 1899, 
pp. 91 — 112, witb illustrations. 

Notes on the forest conditions of Porto Rico. Bull. No. 25, U. S. Dept. 
Agriculture, Dir. Forestry, 1899. (Reference to »Miocene" (=01igocene) 
corals on p. 15). 

Tbe geology and pbysical geograpby of Jamaica. Study of a type of Antil- 
lean development. Based upon a reconnaissance for Alexander Agassiz. 
Witb an appendix on some Cretaceons and Elocene corals from Jamaica 
by T. Wayland Vaugban. Witb forty-one plates. Bull. Mus. Comp. Zool. 
vol. XXXIV, Sept. 1899. (See Vaughan). 

Hill, William. On the minote structure of some coral limestone from Bar- 
bados. Quart. Jour. Geol. Soo. London, vol. XLVII, 1891, pp. 243 — 250. 

Humfhekts, George. Museum calonnianum. Specification of the various articles 
which compose the magni&cent museum of natural bistory collected by 
M. de Calonne in France and lately bis property; consisting of an assem- 
blage of tbe most beautiful and rare subjects in entomology, concbology, 
oroitbology, mineralogy, &c. London, May 1, 1797. (Written on Dr. W. 
U. Dall's copy, »Sold by George Humphreys, Dealer in Shells, Minerals, 
&c., N<>. 4, Leiccster Street, Leicester Square, Price 2s 6d”). 

Jones, John Matthew. Tbe Naturalist in Bermuda, witb a map and illnstra- 
tions. Reeves and Turner. London. 1859. 

On tbe geological featurcs of the Bermudas. Proc. and Trans. Nova Scotia 
Inst. Nat. Sei., vol. II, pt. II, 1867 (publisbed 1870), pp. 7 — 16. 

*The Visitor’s guide to Bermuda. Reeves and Turner. London. 1870. 

Observations on the Bermudas. Nature, vol. VII, 1872, p. 267. 

Jukes-Browne, A. J., and J. B. Harrison. The Geology of Barbados. Quart. 
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POST-SCRIPT. 

Since the manuscript of the foregoing paper went to 
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least two papers that should have been included in the 
bibliography; several papers have eithcr been pnblislicd or 
have come to my notice since the manuscript left my 
hands; my finding the extensive development of coral reet.s 
in the Chattahoocheean Oligocene of Southwestern Georgia 
gives US much morc data for determining the chronology 
of the West Indian fossil reefs. 
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Vkrrill, A. E. Report opoo tbe Invertebrate Animais of Vineyard Sound and 
the adjacent waters, with an account of tbe pbysical cbaracters of tbe 
region. U. S. Commiss. Fisb and Fisberies, Pt. I, 1871 — '72, 1873, pp. 
295 — 778. [Astrangia danat mentioned on pp. 334, 412, 500, 740]. 

Resolts of tbe explorations made by tbe Steamer Albatross, off tbe Northern 
Coast of tbe United States, in 1885, U. 8. Commiss, Fisb and Fisberies, 
Pt. XI, 1883—1885, pp. 503—699, 44 pls. [Stony corals, pp. 513, 535. 
List of species, p. 535]. 

Additions to tbe Antbozoa and Ilydrozoa of tbe Bermndas. Trans. Conn. 
Acad. Sei., vol. X, pt. 2, Sept. 1900. pp. 551—572, pls. LXVII— LXIX. 
[Stony corals, pp. 551 — 554, figs. 1, 8, 10, on pl. LXVII]. 


Washington, D. C., Mar. 6, 1901. 
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ZUR GEOLOGIE DES COPPENAME- 
UND NICKERIETALES IN SURINAM 
(HOLLÄNDISCH-GÜYANA) 

VON 

W. BERGT. 

Taf. I-V. 


Die geologischen Verhältnisse von Hol ländisch- Guyana 
sind bisher nur in grossen allgemeinen Zügen bekannt. 
Man weiss, dass der Kern des Landes von Gliedern der 
arclülUchen Sckie/erformation gebildet wird und dass zahl- 
reiche Eniptivmassm, besonders Ch'anit und „Ch'änstein^\ 
diese Schiefer durchbrechen. In neuerer Zeit und genauer 
wurden nur kleine Teile des 1 60 000 qkm umfassenden 
Gebietes untersucht. Wegen der schweren Zugänglichkeit 
des Landes mussten sich alle Forschungsreisen an die Fluss- 
läufe halten. Von den im grossen und ganzen nordwärts 
gerichteten Flüssen, dem Maroni (Marow}Tie) im Osten, 
dem Commewyne, Surinam, Saramacca, Coppe- 
name, Nickerie und endlich dem Corantijn im 
Westen sind neuerdings der Surinam durch Martin, der 
Surinam und Maroni teilweise durch Dü Bois beschrie- 
ben worden, während für die übrigen Täler die lücken- 
hafte Kenntniss weiter zm’ückreicht. 

Das Material zu den folgenden Untersuchungen stammt 

aus den Flussläufen des Coppename und des Nickerie. 

8 
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Am Coppenamo sammelte es Herr W. L. Loth, Geo- 
meter in Paramaribo, im Jahre 1894, am Nickerie Hen* 
C. VAN Drimmelen, Distriktskoimnissar von Nickerie, im 
Jahre 1897, und HeiT C. van Cappelle stellte diese Proben 
aus dem Nickerietal freundlichst zur Verfügung. Da l)eide 
Täler auch in geologischer Beziehung noch zu den wenig 
bekannten gehören, muss das vorliegende Material trotz 
seines verhältnismässig geringen Umfanges willkommen 
geheissen werden. Ja es ist reichlich genug zu zeigen, 
dass die geologischen Verhältnisse Surinams doch nicht so 
einfach sind, wie es bisher den Anschein hatte, reichlich 
genug, um die geologischen und petrographischen Kennt- 
niss(5 des Landes betiUchtlich zu erweiteni und den ge?o- 
logischen Zusammenhang mit den benachbarten Gebititen 
enger zu knüpfen. 

GEOLOGISCHE LITTERATÜR ÜBER SUIHNAM. 

Schomburgk’s, R. H., Reisen in Guiana und am Orinoko 
während der Jahre 1835 — 1839. Herausgegel>en von 0. A. 
ScHOMBURGK. Mit einem Vorwort von A. von Humboldt. 
1841. (S. 168, 175). 

Bemerkung über Gold im Gebirge von Guyana. .\us Am- 
sterdamer Blätteni. N. J. f. M. 1852, 725. 

VoLTz, F., Briefe. N. J. f. M. 1853, 082. 

SiJPESTEijN, C. A. v., Beschrijving van Suriname, ’s Grawn- 
hage 1854. 

Staring, W. C. H., Jets over de geologische ge>Tehlheid 
van Suriname. Alg. Konst- en Letterbode. 1851, 110. 
379 und 1855, 254. 

Verslag eener reis van het Nickerie-Punt (Niemv-linitrr- 
dam) naar de Boven Nickerie, gedaan door d«m Land- 
drost II. van Genderen met den Heer Tyndall, 11. Sclumck 
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en Dr. F. Voltz. Tijdschrift van Staathuishoiulkunde en 
Statistiek door Mr. B. W. A. E. Sloet tot Oldhuis. Deel 
XII, 263—280. Zwolle 1855. 

Zimmermann, G. P. H., Beschrijving van de rivier Suriname. 
Tijdschr. v. h. Aardrijkskundig Genooischap te Amster- 
dam. Deel II, 342. Amsterdam 1877. 

V^LAiN, Ch., Notes geologiques sur la Haute-Guyanne 
d’aprfes les explorations du Dr. Crevaux. Bull. soc. 
g4ol. France. 1879, 3e s6r., VII, 388-395. — 1881, IX, 
396-417. 

Bonapartk, Prince Roland, Les habitants de Suriname. 
Notes recueillies h, l’exposition coloniale d’ Amsterdam 
en 1883. (Nach Martin S. 143 mit einer oberflächlichen 
Darstellung des geologischen Baues von Surinam). 

V^LAiN, Ch., Esquisse geologique de la Guyane franijaise et 
des bassins du Parou et du Yari. D’aprbs usw. Extrait 
du Bullet, de la soc. d. geographie. 4e trimestre 1885. 
Paris 1886. Mit einer geol. Kartenskizze. (Ber. N. J. f. 
M. 1887, II, 115). 

Martin, K., Bericht über eine Reise nach Niederländisch 
West-Indien und darauf gegründete Studien. Leiden 1888, 
141—218. 

Schepman, M. M. Bijdrage tot de kennis der Mollusken- 
Fauna van de schelpritsen van Suriname. Sammlungen 
des geol. Reichsmuseums in Leiden LI, 1, Seite 150 — 168. 

Kloos, J. H., Untersuchungen über Gesteine und Minera- 
lien aus Westindien: 5., Miki\ Untersuchungen der von 
Martin mitgebrachten Gesteine aus Holländisch-Guyana, 
Daselbst, Seite 169 — 201. 

Martin, K., Aanteekeningen by eene geognostische Over- 
zichtskaart van Suriname. Tijdschr. v. h. Nederl. Aard- 
rijksk. Genootsch. Verslagen en Aardrijkskundige Mede- 
deelingen jaarg. 1888. (Ber. N. J. f. M. 1889, II, 320). 


96 ZUR GEOIX)OIE DES COPPENAME- UND NICKERIETALES, 

Verschnür, C., Voyage aux trois Guyanes et aux Antilles. 
Paris 1894. 

Raymond, R. W., Note on limonite pseudomorphs from 
Diitch Guiana. Am. Inst, of M. E. 1898. 

Drimmelen, 0. VAN, en Oappelle, H. van. De Boven-Nickerie. 
Tijdschrift v. h. K. Nederl. Aardrpksk. Genootsch. te 
Amsterdam. Leiden 1899. 

Martin, K., Bref apergii de la g^ologie des Indes occiden- 
tales N^erlandaises. Expos, univ. h. Paris. 1900. Extrait 
du guidc h, travers la section des Indes n6erlandaises 1900. 
De expeditie van Cappelle naar Suriname’s Binnenland. 
Ts. v. h. K. Ned. Aardr. Gen. te Amsterdam II, 5, d. 
XVin, N°. 1, 1901, 80 — 88. (Ber. Geol. Centralblatt I, 
1901, 17). 

Dü Bois, G. C., Geologisch-bergmännische Skizzen aus Su- 
rinam. Freiberg 1901. Mit geolog. Karte. 

Rehwagen, A., Die Goldfelder von Surinam. Berg- und Hüt- 
tenm. Zeitung, 1901, 491—494. 

In Bezug auf die geol. Litteratur über Surinam ver- 
gleiche auch M.\rtin, Bericht u. s. w. S. 141 — 145 und Do 
Bois, Geologisch-bergm. Skizzen u. s. w. S. 103, 104. 

I. GEOLOGISCHER TEIL. 

Von einer Dai*stellung der Entwicklung geologischer 
Kenntnisse über Surinam kann hier abgesehen werden, da 
eine solche von Martin *) gegeben worden ist. Nach diesem 
stützen sich Sijpesteijn, Zimmermann und Bonaparte auf 
VoLTz, so dass dieser bisher „die einzige ursprüngliche 
Quelle” auch für die Geologie des Coppename- und Nicke- 


1) K. Maetin, nericht über eiue Reise u. s. w. S. 141 — 145. 
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rietales war. Seine Berichte enthalten „die einzigen, auf 
eigener Anschauung und eigener Forschung beruhenden 
Angaben von allgemeiner Bedeutung, welche von späteren 
Schriftstellern mehrfach reproducirt und in Folge man- 
gelnder geognostischer Kenntnisse bisweilen arg misver- 
standen sind”. 

In VoLTz’ Briefen finden sich geologische Bemerkun- 
gen über die Mehrzahl der Flüsse von Surinam, näm- 
lich über den Maroni, Surinam, Coppename und 
Nickerie mit Wayambo. Für sämtliche Flüsse führf 
VoLTz fast nur Granit und Grünstem mit ihren Zersetzungs- 
produkten an. Granit imd Grünstein wechseln nach ihm in 
den Flusstälera mehrfach mit einander ab, nur verein- 
zelt treten Gneiss, Glimmerschiefer mit Granat und Thon- 
schiefer auf. 

Es dürfte von Interesse sein, durch Nebeneinanderstellen 
die VoLTzschen Angaben und die vorliegenden Ergebnisse 
zu vergleichen und dabei zu zeigen, wie sich der frühere 
Sammel- imd Verlegenheitsbegriff* „Grnmtehi'' auch hier in 
ganz verschiedene Dinge auflöst, die mit einander, z. T. 
sogar mit „Grünstein” gar nichts zu tun haben. 


1) Ebenda S. 144. 

2) Ebenda S. 178-188. 
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DAS COPPENAMETAL 
(vergl. die Eartenakizze der II. Tafel). 


nach Voltz 

(siebe Martin, Bericht u.a.w. 183 — 185) 

Die ersten Felsen im Bett nahe 
der Mündung des A m e r i- 
kakreeks: Granit, 

Wenig olierhall) im Bette (Ge- 
gend des Netikreeks) 
bedeutende Partie: 

6’;7(t>w/6^/?ifelsen. 

Gegend des Dee- und Kwa- 
rikreeks V, Stunde lang 
Felsen im Bett: 

Granituiche Felsen {G^ieiC'is) 

mit lamjea Fehlsjxitknj.stallen, 

Am Ende von Leguanen- 
eiland : Grünstem, 

an beiden Ufern: Grünstem- 
hügel bis mehr als 200' 
Höhe, 

dann (x/r/n/ffelsen mit kleiner 
(t /7hi.>7t"mpartie. 


nach der Sammlung von Loth 
tind den vorliegenden Unter- 
suchungen. 

Bei Copenkrissi: 

Körniger Gneiss N" 30. 

4 km 

Am Abrahamsteen: 

Körniger Gneiss N’ 29. 

6 km 

Im Fluss am Kwarikreek: 
Hypersthengahhro N” 28. 

O’/* km 

Kaaimanston und W a j a- 
maka oder Leguanen- 
ste e n : 

Porphyrartiger Hornhlende- 
granitit 

N" 27 und (1 km) N“ 26. 

km 

Oberhalb Anjoemara oder 
T 0 m o 1 i n k r e e k : 
Porphyrartiger Hornhlende- 
granitit N” 25. 

vu km 

Zwischen Anj oem ara oder 
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Dann Gninstein über melir 
als einen Breitengiiid bis 
an die gi'ossen Wasser- 
fälle, 100' hohe Hügel 
aus verwittertem Grämtein 
gebildet. Gränstein in un- 
zähligen Varietäten, die 
man einzeln gar nicht mehr 
als Grünstein sollte gelten 
lassen. 

Auch die erste Strom- 
schnelle besteht aus Grün- 
ste in, ein W— 0 streichender 
Damm. 

Kleine Wasserfälle von 
etwa 2' Höhe, von einem ver- 
einzelt aiiftretenden Gneuss 
gebildet (M a n a k o a f a 1 1). 

Wenig Felsen, 

dann schie/rujer Grünstein , 
ähnlich dem von den Gu- 
java-Eilanden in Surinam. 

Makambo (Insel): 

Grünstein. 

StromschnellenzwischenRoo- 
z e 11 - und Vischkreek: 
Granit und Grünstem. 


T o m 0 1 i n k r e e k und 
Plangakreek: 
Normaler Biotityneiss N'* 24. 


1 1 Vs km 


M a n a k 0 a f a 1 1 : 

Sillimannityneiss N°. 23. 
(Kontaktgestein ?) 

7’/» km 


Insel Makambo oder Gran- 
tabbetj e: 

Glimmerhornfels N" 22. 

S'/i km 

Toe toekreek: 

GlimmerhornfeU N*’ 21. 

2 Vs km 
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Nahe der Mündung des J a- 
bakreeks: Gi'ünstein^ng, 
})ildet bedeutende Strom- 
schnellen. 


Am südlichen Ende von F u n- 
gu- Eiland beginnt ein 
Felsenmeer von ungeheu- 
ren 6^'rtn^Vblöcken. Dann 
folgen Wasserfalle, die 
nicht überschritten werden 
konnten. Sie werden sämt- 
lich von Granit 

gebildet. 


Oberhalb Vischkreek: 
Ki'ystalline Grauwacke N® 20. 

4 km 

Oberhalb Jabakreek: 
Ki'ystalline Grautoacke'^^ \^ . 

über 1 km 
Zwischen Jabakreek und 
Tebokreek: 
Qaarzglimmerdiorit N® 18. 

3 km 

Foengoe-Eiland: 

Biotitgranit N** 17. 

1 km 

Pp eloemankamisa: 
Biotitgranit. 

N® 16 und (Vs kni) N" 15. 


DAS NICKERIETAL 
(vergl. die Kartenskizze der III. Tafel). 


nach Voltz 

(siehe Martin, Bericht u.s.w. 185 — 188). 

Vom Tapuribakreek Sa- 
vanne landeinwärts: 

Vei'witterter Gi'anit. 

Am Arkonikreek: 

Zersetzungsprodukte von 

Granit. 

Aruaruakreek : 

Gelber Lehm. 


nach der Sammlung von v 
Drimmelen und den vorlie- 
genden Untersuchungen. 
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Oberhalb Zonnevischkreek: 
Thon, Sandsteine. 

Wenig aufwärts wird der Fluss 
von Granit quer durchsetzt ; 
es sind die ersten Felsen 
im ganzen Flussbette. Dann 
folgt noch eine ganze Reihe 
von Felsen, sie bilden ver- 
schiedene Stromschnel- 
len: Gn'anit. 

Der Boden längs des Flusses 
ist aus Gn’anit- und Grün- 
Ätemverwitterungsproduk- 
ten zusammengesetzt. We- 
nige Schritte oberhalb der 
Mondung der Fallawatra 
(= fallendes Wasser) in 
diesem Nebenfluss ein 5' 
hoher Granitd&mm. Der 
ganze Fluss Fallawatra 
ist voll G^/vzwiVund Grünstem. 

Feinkörnige Granite mit ziem- 
lich starkem Magneteisen- 
gehalte ziehen sich mehrere 
Stunden lang den Nickerie- 
fluss aufwärts im Bette hin. 


Stonedansi, erster Fall: 
SillimanniUjneiss N“. 10. 
Stonedansi, zweiter Fall: 
Granit (Aplit) N". 9. 

über 7 km 


Erste Stromschnelle in 
der Fallawatra: 

SiUimannitgmdss N“. 8. 


9'/s km 


Bigi Santi: 

Grobkörniger Granit N“ 7. 

9 km 

Antoniuskreek: 

Hyperstkengahhro N® 6. 

5,2 km 

Baas Barival: 

BivtiU/ranit N“ 5. 
ID/a km 

Driezusters val: 

Granit {Aplit) N® 4. 
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Jetzt folgt im Bette eine 
Strecke von etwa 6 Stun- 
den, welche frei von Felsen 
ist; in ihrer Mitte mündet 
von rechts ein bedeutender 
Kreek , dessen Mündung 
reich an Mokko-Mokko war 

I 

(Mokko-Mokkokreek). 

Darauf steht wieder Granit ■, 
an von kugeligem und 
schaligera Ansehn. Diese 
Felsen hielten an, soweit , 
ich den Fluss hinauffuhr 
u. s. w. 


32 km Luftlinie 


G r a n i e t e i 1 a n d V a 1 : 

Granit (ajditisch) N° 3. 
Vi Stunde oberhalb Gra- 
nieteiland val: 

Biotityranit N” 2. 

4 km 

Blanche Marieval: 

Granit und Gahhro N® 1. 


Eine Verylr.khuny der beiden Reihen ergiebt scheinbar 
nur eine geringe Ül>ei’einstimmung. Es muss dabei aber 
beachtet werden, dass die Örtlichkeiten der linken Reihe 
von Martin nach den VoLTZschen brieflichen Berichten zum 
Teil nur annähernd oder vermutungsweise bestimmt werden 
konnten. Eine weitere Erkläning liegt in den grossen Zwi- 
schenräumen zwischen den Beobachtungspunkten einer 
jeden Reihe. Die rechts angegebenen Entfernungen wurden 
für das Ooppenametal auf der zur Verfügung stehenden 
Karte von W. L. Loth im Maasstab von 1 : 100 000 und 
für das Nicke rietal auf einer Kai*te von C. van Drim- 
MELEN im Maasstab von 1 : 400 OüO ausgemessen. Diese 
Entfernungen schwanken im Ooppenametal zwischen % und 
ll'/s km, im Nickerietal gar zwischen 4 und 32 km (Luft- 
linie). Ausserdem kann wolil angenommen werden, dass 
nicht nur die herrschenden Hauptgesteiue innerhalb ver- 
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hältnismilssig kleiner Gebiete veränderlich sind, dass vor 
allem auch diu*ch wenig mächtige Einlagerungen in den 
krystallinen Schiefem und durch sclunälere Eniptivgänge in 
diesen und in den Haupteruptivmassen eine Mannigfaltigkeit 
und ein Wechsel besteht, der durch so wenige Beobachtungen 
und Belegstücke natürlich nicht dargestellt werden kann. 

Die Vergleichung der beiden Reihen lehrt für das Cop- 
penametal wenigstens folgendes. Es ist vollständig aus- 
geschlossen, dass der körnige Gneiss vom Abrahamsteen 
(29) der rechten Seite und der Grünstein am Netikreek 
der linken Seite, der IIy]iersthengabbro am Kwarikreek (28) 
und der »Gneiss” vom Dee- und Kwarikreek, der poq^hy- 
rische Homblendegranitit vom Kaaimanston u. s. w. (27 und 
26) und der Grünstein von Leguaneneiland, der noimale 
Biotitgneiss zwischen Anjoemara oder Tomolinkreek und 
Plangaki’eek (24) und der Grünstein bei Voltz die gleichen 
Gesteine wären. Eine irrtümliche Bestimmung durch Voltz 
kann hier nicht vorliegen, da die envähnten Gesteine der 
LoTHschen Sammlung schon äusserlich viel zu typisch und 
gut gekennzeichnet sind. Der Mangel an Übereinstimmung 
wird hier durch die oben angefühiden Verhältnisse erklärt. 

Dagegen dürften die „granitischen FeUen (Gneuss) mit 
langen Feldspatkry stallen” vom Dee- und Kwarikreek 
bei Voi.Tz und der porphyri'tche Ifornhhmilegraniüt der Num- 
mern 27 — 25, der „einzeln miftretende GneiiA-s’^ und der Silli- 
mannitgneiss (23) vom Man akoa fall, der Granit am süd- 
lichen Ende von Fungu-Eiland nebst dem Granit weiter 
aufwärts und die Granite von Foengoe-Eiland (17) und 
P 0 e 1 0 e m a n k a m i s a (16 u. 15), vielleicht auch der Granit 
nahe der Mündung des Amerikakreeks und der körnige 
Gnem bei Copenkrissi (30) identisch sein. 

Weiterhin ist kaum daran zu zweifeln, dass wir in dem 
„ischiefrigen GriuiJitein" oberhalb des Manakoafalles in 
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den „Grihhsteinm'^ von Makambo, zwischen Roozen- und 
Vischkreek, nahe der Mündung des Jabakreeks, in die- 
sen „unzählufen Varietäten von Grümtein^ die rann einzeln 
betrachtet, gar nicht mehr als Grünstem sollte gelten lassen^\ 
die Hornfehe und krystalUnen Grauwacken der Nummern 
22 — 19, wahrscheinlich auch den QuarzgUmmerdiorit 18 von 
Loth zu sehen haben; denn diese Gesteine besitzen zum 
Teil gi’üne, grtlngraue bis gi’augi'üne Farben, Ob der Hyper- 
sthemjahbro vom Kwarikreek (28) zu den Grflnsteinen 
von Voltz gehört, erecheint zweifelhaft; vielmehr düifte 
man in dem Hypersthengahhro vom Antoniuskreek im 
Nickerietal (N® 6) den „feinkörnigen Granit mit ziemlich 
starkem Magneteisengehalte” bei Voltz erblicken. 

Aulfilllig ist dagegen das gfinzliche Fehlen von Diabas 
und diabasischen Gesteinen, wie Diabastuflfen und daraus 
heiworgegangenen metamorphen Schiefern. Entgegen der 
iVnnalune von Martin *) löst sich so der Voltzsche Begrilf 
„Gnlnstein” in Gesteine auf, die, wie bereits oben ange- 
deutet wiu'de, weder mit Diabas und Verwandtem, noch 
geologisch imd petrographisch irgend etwas mit einander 
zu tun haben. Die Bezeichnungen „GriinsteltV and „Grän- 
stemforniation" haben also auch hier wie so oft keinerlei geo- 
logische und petrographbiche Berechtigung, geben von der Ge- 
ologie der Gegend eine ganz falsche Vorstelhuig, ja führen 
in diesem Falle geradezu irre. Voltz, dessen ^litteilinigen 
aus den fünfziger Jahren des vorigen Jahrlnniderts stam- 
men, also aus einer Zeit, in der „Grünstein” ein allgemein 
gebrauchter und nach dem damaligen Stand der Wissen- 
schaft abgegrenzter Begidff, wenn auch zum grossen 'IVmI 
Verlegenheitsbegidff war, kann aus dem Gesagten seil )st ver- 
ständlich nicht der geringste Vorwurf erwachsen. (jrgt>n- 


1) Maktin, Bericht u. s, w. S. 196, Anm. 4. 
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tvärtig aber und schon lamje vermag man mit de)' Bestimmung 
und Kennzeichnumj eines Gesteines blos als „Grünstem'^ nichts 
mehr anzufangen^ in ernst zu nehmenden Darstellungen müsste 
diese Bezeichnung übei'haupt vermieden werden. 

Für das Nickerietal geben die unbestimmten Oidsbe- 
zeichnungen bei Voltz, die kleine Zahl der zur Verfügung 
stehenden Gesteine und deren grössere Einförmigkeit gegen- 
über der Mannigfaltigkeit im Coppenametale zu ähnlichen 
Vergleichen keinen weiteren Anhalt. 

Nach dem zur Verfügung stehenden Material liegen so 
aus beiden Flusstäleni folgende Gesteine vor: 



Coppenametal 

Nickei'ietal 

Normaler Biotitgneiss 

N« 24 

— 

Körniger Gneiss 

N« 29, 30 

— 

Sillimannitgneiss 

N° 23 

No 8, 10 

Glimmerhomfels 

No 22 

— 

Andalusithorafells 

N*’ 21 

— 

Krystalline Grauwacke 

N« 19, 20 

— 

Granite 

No 15— 17, 2ü 

1—27 NO 1—5 

Hypersthengabbro 

No 28 

N« 1, 6 

Quarzglimmerdiorit 

No 18 

— 


Beiden Tälern gemeinsam sind also Sillimannitgneiss, 
Granit und Hypersthengabbro. Aus dem Coppenametal allein 
liegen normaler Biotitgneiss, körniger Gneiss, Hornfelse, 
krystalline Grauwacke und Diorit vor. Daraus kann aber 
noch keineswegs geschlossen werden, dass sie im Nickerie- 
tale wirklich fehlen. 

Die beiden Sillimannitgneme des Nickerietales stimmen 
vollständig mit einander ilberein, weichen aber von dem 
des Coppenametales wesentlich ab. Während jene mehr 
den Chardkter normaler Gneisse haben, besitzt dieser die 


106 ZUR GKOIX)aiE DES COPPENAME- UND NICKERI KTALES 


Eigenschaften von Kontaktgesteinen. Wahrscheinlich ge- 
hört der letzte mit den südlich benachbarten Homfelsen 
und krystallinen Grauwacken zu einer breiten Kontaktzone 
im Coppenametal. Vollständige Übereinstimmung besteht 
dag(igen zwischen den Hijpersthengabbroa der beiden Täler. 

Bei Betrachtung der Tabelle auf S. 105 fällt sofort 
die Häufigkeit der gi-anitischen Gesteine in beiden Tälern 
auf. Auch für die Granite lassen sich Übereinstimmungen 
fesistellen. Obwohl in der Zusammensetzung etwas verschie- 
den, ähneln einander doch sehr in der Struktur und im 
ganzen Aussehen die porphyr artigen Ilornblendeyranitite N** 
25—27 des Coppenametales und der porphyrartiye Biotit- 
granit N" 7 des Nickerietales; auch N" 2 desselben Tales 
gehört zu diesem Typus. Die beiden ersten stimmen ferner 
darin überein, dass sie stellenweise durch Druck die ..h/- 
genstnihtur der Gneisse angenommen haben. Wie bereits 
erwähnt, entsprechen sie offenbar den „Granitischen t’elsen 
(Gneuss) mit langen Feldspatkry stallen'’ aus der Gegend 
des Dee- und Kwarikreeks bei Voltz (vergl. oben S. 9S). 

Formationsztigehörigkeit und Alter der GeMeine 
des Copgename- und NickerietaJes. Vergleich die.ser Geslehie 
mit denen des übrigen Surinam und 
benachbarter Gebiete. 

Gesteine der archäi.s'chen Formationsgru]>pe haben nach 
den älteren und neueren Darstellungen in Surinam allge- 
meine Verbreitung, und zwar scheint neben der Gm iss- und 
GlinimerschkferioYmxiiion auch die /■%y///dbrination vorhan- 
den zu sein. Denn Du Bois fühid. ausser riiyllit eim* IJeihe 
von Gesteinen an, die man als zur Phyllitforination g«*- 
hörig betrachten kann. Zur archäischen Formationsgrujiii,’ 
würden hier der normale BiotitgneU'i (N“ 21) und die k<>r- 
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nigen Chieisse (N“ 29, 30) des Coppenametales zu rechnen 
sein, wahrscheinlich auch die SillimanniUjneisse (N” 8 u. 10) 
des Nickerietales. 

SillimwiniUpieuis scheint bisher in Siu*inam unbekannt 
gewesen zu sein. Dagegen wird er mehrfach von V^lain 
aus Französisch-Guyana erwähnt und hier von ihm als 
ein durch den eniptiven „Granulit” eraeugtes Kontakt- 
prqdukt aufgefasst. Für die Sillimannitgneisse des Nicke- 
rietales liegt zu einer gleichen Annahme keine Veranlas- 
sung vor. 

Kontaktimtamorphe Geateiiu, zu denen die Homfehe (N" 
21, 22) und krijstallinen Gramoncken (N" 19, 20), wahrschein- 
lich auch der SilUmanniUjneUs (N” 23) des Coppenametales 
gehören, fehlten bis vor kurzem in Surinam. Zuei*st hat 
solche Dü Bois beschrieben. Er erwähnt „kontaktmetamor- 
phischen Schiefer” vom Boven-Commew'yne, ki’ystalliue 
Grauw'acke, „w’elche am Marowynefluss' grossen Anteil an 
der Gebirgsbildung nimmt”, und beschreibt als kontakt- 
metamoriDh die Ottrelith- und Turmalinschiefer des Min- 
drinettidistriktes und den Cyanitquarzit östlich von Bosch- 
land auf der nördlichen Grenze des Placers Lionai’es. 
Dagegen scheint er den cordieritführenden Muscovithornfels 
unterhalb Stonkampoe an der Sai-akreek (N" 114, S. 19) 
nicht hierher zu rechnen. — Kontakteracheinungen finden 
wir auch bei V^lain aus Französisch-Guyana beschrieben. 
Sie sollen dort, wie bereits oben angedeutet, namentlich 
durch den eruptiven „Graiuilir heiworgebracht sein ‘). 

In Bezug auf die ursprümjliche Natur der Hom/ehe des 
Coppenametales lässt sich aus deren Gleichheit mit solchen 
aus zahlreichen anderen Gebieten der Erde mit Sicherheit 


I) Vergleiche die berechtigte Kritik der »KoDtakterecboinungen*' bei Vklain 
durch E. Kalkowsky im N. J. f. M. 1887, II, 115. 
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scliliessen, dass sie aus Thonschiefenij Grauwackenscliiefei'n 
oder thomchwferartujen Pkijllitm entstanden sind. Bei den 
krystalUnen Grauwacken (N°. 19, 20) ist der ursprüngliche 
klastische Charakter noch deutlich erkennbar, sie gingen 
aus mehr oder weniger körniyen Grauwacken hervor. FOr 
den Sillimannityneiss des Coppenametales (N“ 23) muss da- 
gegen, wenn er ein Kontaktgestein ist, ein höher krystalliner 
Scliiefer als Muttergestein angenommen werden. 

Wir erkennen somit auf der Kartenskizze der II. Tafel, 
dass sich im Coppenainetal an das nördliche Gebiet der 
archaischen krystallinen Schiefer, durch die körnigen Gneisse 
30 und 29, den normalen Biotitgneiss 24 und den Silli- 
mannitgneiss 23 angedeutet, eine Zone von Sedimmtyestei- 
nen anschliesst, die hier freilich nur durch ihre kontaktnu}- 
tamorphen Umwandlimgsprodukte, die Hornfelse 22 und 
21 und die krystallinen Grauwacken 20 und 19 vertreten 
sind. Die geogiaphischen Breiten von N'’ 23 und 19 liegen 
etwa 19 km auseinander; wir hätten sonach einen 19 km 
langen Aufschluss in Kontaktgesteinen, vorausgesetzt, <Iass 
nicht Unterbrechungen, etwa durch Eruptivmassive und 
dergl. vorhanden sind. 

Als Erreyer der kontaktmetamoii^lien Erselieinungen sind 
natürlich die zahlreichen und ausgedehnten Granite an- 
zusehen. 

Für die Bestimmung der yeoloyischm Zuyehöriyhnt und 
des Alters der kontaktmetamorphen Sedimentgesteine im 
Coppenamtale stehen keine Beobachtungen zur Verfügung. 
In der bisherigen Litteratur fehlen Angaben liic'rülier ; am li 
Dü Bois giebt keinerlei Anlialt, er hat diese l'nige üb«*r- 
haupt nicht berührt. 

Wenn der Verfasser diese Zone von Sedinientge^tcinm 
vorläufig für paläozoisch hält, so kann er dafüi* tolgvnde 
Gründe anführen: 
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1. Die (kontaktmetamorphen) Sedimentgesteine scheinen 
unmittelbar an die archäischen krystallinen Schiefer ange- 
lagert zu sein, also deren Hangendes zu bilden, und sie 
sind mit den benachbarten Gliedern der krystiillinen Zone 
(Sillimannitgneiss N'* 2^1) kontaktmetamorph verändert. 

2. Die aus den Sedimentgesteinen hervorgegangenen Kon- 
taktprodukte, die HoiTifelse und krystallinen Grauwacken 
entsprechen vollständig den Kontaktgesteinen, die man in 
zahlreichen genau untersuchten Gebieten der Erde bisher 
nur aus paläozoischen (vom Kambrium bis zum Kulm) und 
den unmittelbar benachbarten ph^dlitischen Schichten kennt. 

3) Zahlreiche von Du Bois aufgefühiie Gesteine wie phyl- 
litische Thonschiefer, quarzitische Thonschiefer, Diabas in 
Verbindung mit Schalstein, epidotisirten Schiefern, Epidot- 
hornblendeschiefer und Epidotchloritschiefer (schalsteinähn- 
lich), chloritreicher Amphibolit, Amphibolit in der breiten 
Zone der krystallinen Grauwacke im Marow^y ne tal seiner 
geologischen Karte von Surinam lassen sich auch ohne 
weitere Beweise am besten als paläozoische Schichtenreihe 
aulfassen. Sie bilden ein weiteres ausgezeichnetes Gegen- 
stück zu zahlreichen europäischen versteinenmgsleeren oder 
-armen paläozoischen Gebieten auf südamerikanischem Boden, 
in bezug auf den ein förmlicher „horror palaeozoici’’ zu be- 
stehen scheint *)• 

Aus dem Gesagten folgt natürlich, dass mindestens ein 
Teil der (j-rnnite als EiTeger des Koutaktmetamorphismus 
paläozoisduni Alters ist. 

Verbreitung U7id tjeoloijdclies Aufti'eten des Gabbros. A>^eu 
für Surinam sind weiter Gafdrro und Hupei'stheiuj(d)bro. Wahr- 
scheinlich sind sie bisher anderswo untergebracht worden. 


I) Vergleiche auch des Verfassers AasfOhrangeu in Reiss u. StQbel, Co 
lombia II, 1899, S. 212. 
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So beschreiben v. Drtmmklf.n nnd v. Oapki-le den Hyper- 
sthengabbro vom Antoniuskreek im Nickerietale als Diabas. 
Ob das „Pyroxen-Homblende-Gestein” vom Landungsplatz 
THarmonie an der Sarakreek bei Du Bois (S. 19, N'’ 111) 
hierher gehört, kann nicht entschieden werden, da eine 
Beschreibung des Gesteines fehlt. Dagegen ist die weite uml 
aUijemeine Verbreitmuf von Gahhroy esteinen im nördlichen Süd- 
amerika und auf den geologisch dazu gehörigen west- 
indischen Inseln schon jetzt ei*sichtlich. Attwood beschreibt 
einen Gabbro vom Yuruari, Nebenfluss des Essequibo, in 
Britisch-Guyana, der Verfasser mehrere Gabbrovor- 
kommuisse in Colombia*). Ausgezeichnet und mannig- 
faltig ist Gabbro auf der venezolanischen Halbinsel Para- 
g u a n a entwickelt ’)• 

Ganz besonders beachtet zu werden verdient die w»*ite 
Verbreitung des Hypersthengabbros und verwandter hyper- 
sthenhaltiger Gesteine. Unserem Hypersthengabl)ro aus dem 
Coppename* und Nickerietal gleichen makro- und mikros- 
kopisch vollstilndig Gesteine von den Füllen des (’aroni in 
Venezuela*)» Gesteine am Weg von Rancho arrolai nach 
Piedra blanca in der Republik Domingo auf Haiti')- 
Ganz entsprechend scheint der von Kloos®) lieschriebene 
hypei'sthenhaltige, z. T. hypersthenreiche Gabbro von d(‘r 
Insel Aruba zu sein, ebenso der hypersthenhaltige Gab)»ro 
oberhalb La Pluma im Staate Oaxaca in Mexico '); abermals 

1) ü. Attwood, A contribution to South-American geology. Qu. J. 35, 1870, 588. 

2) Reiss u. StQbel, Colombia II. 

3) W. Bergt, Zur Geologie von San Domingo. Abhandl. his Drestleu 1897, 
S. 61. 

4) SiEVERs’sche Sammlung im Naturhist. Museum zu Hamburg, 510 — 551 ; 

in Bearbeitung des Verfassers. 

5) Sammlung von Ludwig, in Besitz und Bearbeitung des Verfassers. 

6) J. H. Kloos, Untersuchungen u. s. w. S. 24 nnd 37. 

7) J. Felix und H. Lenk, Beiträge zur Geologie und Paläontologie der 
Republik Mexico II, 2 Heft, 1898, S. 95 und Taf. VII, Fig. 4. 
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vollständig gleich ist der Hypersthengabbro von Baltimore 
in Maiyland *). Wenn man ausserdem die nahe Vei*wandt- 
Schaft der Gabbros und Hypersthengabbros mit den Py~ 
roxengranuliten (Pyroxengneissen) berücksichtigt, dann lässt 
sich die weite Verbreitung dieser Gesteinsgruppe noch durch 
folgende Vorkommnisse von meist hypei*sthenhaltigen Ge- 
steinen dartun; Pyroxengranulit von Ciudad Bolivar in 
Venezuela*), Pyroxengranulit von der Quebrada Tura auf 
Paraguana in Venezuela ’), Pyroxengueisse, hypersthen- 
haltige Granatgneisse und pyroxenhaltige Granulite im Staate 
Oaxaca in Mexico*). 

Bekanntlich bereitet die zweifellose Feststellung des geo- 
logischen Auftretens gerade beim Grabbo in den meisten 
Fällen gi'osse Schwierigkeiten, ja sie ist nur zu häufig ganz 
unmöglich. Die Gabbrofrage in unserem Falle zu lösen, 
das heisst zu entscheiden, ob die Gabbros des Coppename- 
und Nickerietales Eruptivmassen mit deutlich durchgrei- 
fender Lagerung oder Einlagerungen in den krystallinen 
Schiefern sind, das ist auch hier unmöglich, weil kein An- 
halt vorliegt. Es kann nur erwähnt werden, dass die Proben 
rein massige, richtungsloskömige Struktur besitzen und 
dass die den massigen Gabbro häufig begleitenden flaseri- 
gen und schieferigen Abarten, sowie mineralogische und 
struktiu*elle Umwandlungsprodukte unter den Belegstücken 
fehlen. Weitere Untersuchungen in Surinam müssen zeigen, 
ob sie auch in der Natiu* abwesend sind. 

Auf der Insel Aruba ist der Gabbro nach Martin') 

1) Q. H. WiLLiAUS, The gabbros and associated bornblende rocks u. s. w. 
Bull. Unit. Stat. Qeol. Surv. N° 28, 1886, Taf, I, Fig. l. 

2) Si£VBBs*6cbe Sammlung im Naturh. Mus. an Hamburg N" 858, in Bear- 
beitung des Verf. 

3) Wie Anm. 5 auf S. 110. 

4) Wie Anm. 7 auf S. 110. 

5) E. Maetin Bericht u. a.w. 
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eng mit Diorit und Augitdiorit verknüpft, also eruptiven 
Ursprungs. Für den Hyperstliengalibro von La Pluma in 
Mexico konnte Lenk die angezogene Frage nicht ent- 
scheiden, „da die Lagemngs Verhältnisse der Beobachtung 
sich entziehen”. Williams hält den ein Gebiet von 50 eng- 
lischen Quadratmeilen bedeckenden Hypersthengabbro von 
Baltimore für ein Eruptivmassiv. 

Die (jeoloijhiche Einheitlichkeit und Zmammeiujehörufkeit un- 
seres Gebietes und des übrigen Surinam nebst benachbarten 
Gebieten spiegelt sich noch in einer Reihe anderer Umstände 
wieder. Honihlendefiikrende Granite finden wir für Surinam 
bei Martin und bei Du Bois, povphyrartujen Honddendeyranit 
(an der Sarakreek) bei Du Bois, für Franzosisch-Guyana 
(eruptive) „Amphibolgranulite” bei Velain, yD/^u/wihaltige 
Granite entsprechend unserem Granit von Baas Barival 
im Nickerietale (N‘* 5) übereinstimmend bei Martin, Kloos 
und Du Bois angeführt, ^fikroklin, der in den Graniten und 
Gneissen des Coppename- und Nickerietales eine ungewöhn- 
lich wichtige Rolle spielt, begegnen wir zum Teil mit 
ganz gleichen Eigenschaften bei Kloos, Du Bois und Velain 
als hervortretenden Gemengteil, ebenso in Gesteinen, die 
grosse Ähnlichkeit mit den körnigen Gneissen des Ooppeuame- 
tales haben, der Sievers’schen Sammlung aus Venezuela. Die 
Neigung der Granite, Gnehtsstniktur anzunehuien, <lie Martin 
und Kloos wiederholt erwähnen, mag in manchen Fiillen 
ebenfalls auf Gebirgsdimck zurückzufühi-eu sein, zum 'l'eil 
entsprechen diese Gesteine wahrscheinlich unseren körnigen 
Gneissen aus dem Coppenametale wie die „Lageigranite” 
bei Kloos (S. 176) oder der „gneiss granitoide rubaime'’ 
von Velain (1SS6) oder seine Gneisse mit wenig ausge- 
prägter Gneissstruktur, die nach ihm schwer von Granit 
zu unterscheiden sind (Velain 1879). 

Druckerscheinwiyen. Nach den übereinstimmenden lieri< li- 
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tun von Martin und Du Bois zeigen die Schiefer Surinams 
meist steile ja senkrechte Lage, Es haben also starke all- 
gemeine Lagerungsstörungen stattgetunden, ganz abgese- 
hen von Verwerfungen und örtlichen Lagcnverü-ndeningen, 
die man noch nicht kennt. Das Auftreten von Dimcker- 
scheinungen in den Gesteinen ist dämm nicht zu verwun- 
dern. Aber diese Dmckerscheinungen sind in den zui* Ver- 
fügung stehenden Proben ganz auffallend weit verbreitet. 
Besonders machen sie sich in den Granitm geltend, von 
denen nicht ein einziger frei davon befunden wurde. Hier 
begegnet man ihnen zum Teil in ganz voiv.üglicher Deut- 
lichkeit und Schönheit. Sie drängen sich wie z. B. an den 
porjihyrartigen Graniten als aiujengnelssartuje Stmktiir schon 
am Handstück dem unbewaffneten Auge auf. Einflüsse von 
Gebirgsdruck lassen sich ferner an sämtlichen SiUlmannit- 
yneis.sen., an dem Hypersthenyabhro vom Antoniuskreek im 
Nickerietale und an dem feldspatreichen Gabhro von Blanche 
Marie val feststellen. Sie sind als verheilte Sprünge auch 
an den krystallinen Grauwacken und Honifelsen, am Diorit 
und am Hypei*sthengabbro vom Kwarikreek im Coppena- 
metal vorhanden. Die weite Verbreitung von Druckerschei- 
nungen und dynamometamorphen Gesteinen in Surinam 
erhellt auch aus zahlreichen Angaben von Du Bois. Bei ihm 
sind es ebenfalls vorwiegend Granite, weniger Diabase, die 
mechanische Verändenmgen zeigen. 
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II. PETROGRAPHISCHER TEIL. 

A. KRT8TALLINE SCHIEFER. 

Noriimler feinkümig-schiippujer Bwtitgnem, zwischen An- 
joemara oder Tomolinkreek und Plangakreek 
im Coppenametal (Taf. II, N”. 24). 

Das Gestein ist durchaus frisch, besitzt eine graue Ge- 
samtfarbe, deutliche Parallelstruktur, die auf dem Quer- 
bruch durch weisse, bis 2 und 3 mm breite glimmerfreie 
Lagen noch mehr liervorgehoben wird, ausgeprägte Spalt- 
barkeit nach den ebenen Schieferungsflächen, die reichlich 
mit einzelnen dunkelen Glimmerblättchen bedeckt sind. Den 
übrigen vorliegenden Gneissen und Graniten gegenüber 
stellt dieses Gestein einen typUchen Chieirn (vom Freiberger 
Typus) dar und unterscheidet sich schaif von jenen. Mit 
blossem Auge und mit der Lupe erkennt man nur die 
höchstens 1 mm grossen hellen Körner von Quarz und 
Feldspat neben den schwarzen Glimmerblättchen. 

Die mikr. Untersuchung ergiebt kaum etwas Hervorhe- 
benswertes. Auch hier zeigt sich die ausgezeichnete Frische 
aller Gemengteile. Diese sind Quarz^ Oi'thoklas, Oliyoklm 
(nach der gi’össeren symmetrischen Auslöschungsschiefe 
ausserdem ein etwas basischerer Feldspat), brauner Biotit^ 
wenig MuscQvit, Mayneteisen, wenig Zirkon, Die Komgi'össe 
ist sehr gleichmässig, durchschnittlich 0,5 — 1,0 mm, die 
Struktur jene den „normalen” krystallinen Schiefem eigen- 
tümliche, nämlich bei rundliclier oder länglicher Gestalt 
durch den allgemeinen Mangel an Idioinorphismus gekenn- 
z(dchnet. Im Gegensatz zu zahlreichen anderen Gesteinen 
des Gebietes fehlen diesem Giieiss jegliche Druck- und 
Trümmerei*sclieinungeii. 
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Köniiyer Gneiss (GraniUjneha)^ bei Copenkrissi und 
im Flusse bei Abrahamsteeu im Coppenametal 
(Taf. n, N» 29 und 30). 

Die beiden Vorkommnisse stimmen vollständig mit ein- 
ander überein. Bei scheinbar mittlerem bis feinem Kom 
hat das Gestein wegen der fehlenden Schiefrigkeit, der 
stellenweise undeutlichen Parallelstruktur, verbunden mit 
der Armut an dunkelen Gemengteilen mehr granitisches 
Aussehen. Andererseits verweisen es Belegstücke mit aus- 
gepiügter Parallelstruktur zu den Gneissen. Besonders an 
Handstücken von Copenkrissi wird auf dem Querbruch 
durch linienförmige Anordnung der dunkelen Mineralköraer 
eine deutliche Parallelstruktur hervorgebracht. Die wech- 
selnde Farbe hüngt zum Teil vom Erhaltungszustand ab, 
indem gi’aue, bläuliche und matt rötliche Töne frischeren 
Stellen angehören, gelbe, rostgelbe, rote und violette Far- 
ben mit Eisendurchtränkung verbundene Verändenmgen 
andeuten. Damit hängt auch eine verschiedene Festigkeit 
und anderes Aussehen zusammen, indem die frischeren 
Partieen wegen des innigen Veidlösstseins der Gern engteile 
die einzelnen Könier nicht unterscheiden lassen, während 
die weniger frischen Teile deutlich köniig erscheinen. Eine 
Probe von Copenkrissi zeigt deutlich durch Verwitterung 
hervorgerufene achaliye Ahsondenimj, 

Unter dem Mikroskop ergeben sich als Gemengteile: 
Orthoklas ^ Mikro per thit, Mikroklin, Mikroklinniikroperthit, Pla- 
gioklas, Quarz, Biotit, Hornhlemle, wenig hellgrüner Augit, 
Magneteisen, Apatit, Zirkon. Merkwürdig und auffallend ist 
an den beiden körnigen Gneissen die ausgezeichnete Aus- 
bildung und das HeiwoiTreten des Mikroperthites. Er setzt 
mit dem Quarz etwa zu gleichen Teilen die Hauptmasse 
des Gesteines zusammen. Die Albiteinlagerungen über- 
wiegen häufig das Wildmineral Oidhoklas und Mikroklin. 
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In manchen Mikropeithiten haften (ien dichtgestellten 
kurzen und dicken Allntkörperchen runde dunkele Körn- 
chen von unbekannter Natur an. Ein derartiger Perthit- 
dui'chschnitt sieht dann aus wie eine Ansammlung von 
Eierchen, deren jedes mit einen dunkelen Kern vei*sehen 
ist. — Deutliche Gitterstruktur kann selten beobachtet 
werden, häufiger jene unbestimmte streifige Polarisation. 

Am Phujiokhu sind neben den üblichen Zwillingen nach 
dem Albitgesetz auch sehr schöne nach dem Albit- und 
Periklingesetz zugleich entwickelt. An der Auslöschungs- 
schiefe auf o P erkennt man, dass neben ( noch 
bedeutend basischerer Feldspat vorhanden ist. Besonders 
im körnigen Gneiss vom Abrahamsteen zeigen manclie Ida- 
gioklase jenes staubuie Aiustiehen, das durch winzige Körn- 
chen von unbekannter Natur herv’orgel) rächt wird. Ebenso 
hilufig ist die Einlagerung von Nüdelchen, die nach meh- 
reren Richtungen angeordnet sind und bei stilrkerer Ver- 
gi’össerung als ziemlich kräftige gelbe Rutile erkannt 
werden. Sie kommen auch im Quarz vor. 

Wie schon bemerkt, haben die dunkelen Silicati* nur ge- 
ringen Anteil am Gestein. Brauner G Ummer, dunkelgrüne 
bis braungrüne Honihlende und hellgrüner Amfit sind ver- 
schieden verteilt. Am beständigsten trifft man die l)eiden 
ersten, während Autjit in vielen Präparaten fehlt, .\llen 
dreien mangelt jede Krystallform ; als unregelmässige I\önu“r 
und Fetzen, als durchbrochene Partieen lagern sie in j>aral- 
lelen Linien des Präparates. Der Augit, ein hellgrüner 
Diopsid, ist zum Teil in Serpentin umgewandelt. .\u'aiali!n>- 
weise zeigt er ausge})n’lgte diallagartige Spaltbarkeit. 

Die mikroskopische Struktur des Gesteines hat gro>:<e 
Ähnlichkeit mit derjenigen des Hyperstengabbi-o< (veigl. 
Taf. V, Fig. 2). Die Hanptgeniengteile. Fehlspäte nnd ( )ii;ir/, 
zeigen abgerundete Formen, die j)lnm])en rnndeti Linien 
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ihrer Umrisse werden durch ebenso geformte Einbuchtun- 
gen und Vorsprünge verlängert; ausserdem ist, wie beim 
Gabbro der Pyroxen vom Plagiokhis, hier der Mikroperthit 
vom Quarz in runden Körnern durchwachsen. Die gleichen 
ninden Formen und Durchwachsungen treten am Magnet- 
eisenerz und an den dunkelen Silicaten auf. Diese Ver- 
hältnisse im Verein mit der erwähnten biisischen Natur 
des Feldspates und der Anwesenheit von diallagartigem 
Pyroxen legen die Vermutung nahe, dass der körnige 
Gneiss in Beziehung zu dem Hypei*stliengabbro stehe. 

Eine Eigentümlichkeit der körnigen Gneisse ist noch die An- 
wesenheit jener zuweilen warzenähnlich gestalteten Verwach- 
simgen von Feldspat mit wurmförmig gekrümmten Quarz- 
stengeln, die zuerst Süderholm ‘) beschrieben und Myrmekit 
genannt hat. Srderhof.m hält den Myrmekit für nachträglich 
entstanden und somit in der Bildung vei-schieden vom Mi- 
kropegmatit, Poikilit und ähnlichen Dingen. Er kommt zu 
folgendem Ergebnis: „Es scheint mir somit der Myimekit 
nur metamorph und zwar bei solchen Prozessen gebildet 
zu werden, welche der Kontaktmetamorphose nahe stehen, 
also bei erhöhter Temperatur und Vorhandensein von Lö- 
sungsmitteln”. Obwohl der Myrmekit in dem körnigen Gneiss 
mit dem Sederhoi.ms vollständig übereinstimmt, liegt hier 
nicht die geringste Veranlassung vor, ihn für secundär zu 
halten. Sein den übrigen Gemengteilen durchaus gleich- 
wertiges und gleichartiges Auftreten lassen ihn als eine 
dem Mikropegmatit enispreidiende ui*sprüngliche Vei*wach- 
sungsform erscheinen. — Die ursprüngliche Struktur des Ge- 
steines zeigt keinerlei Veränderungen durch Druck, auch 


1) J. J. Sedeeholm, über eine archäische Sedimeutformation itu sQdwcst* 
liehen Finland. Bull, de la cominission g^ol. de la Finlande. N** 6, 1899, 
111-114 flF. 

Vergl. auch Beuwertu, Mikroskopische Strukturbilder IV, 1900. 
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an den Gemengteilen, selbst an dem empfindlichen Quarz 
sind keine mechanischen Trümmererscheinimgen zu bemer- 
ken und optische Druckwirkungen nur in ganz geringem 
Grade festzustellen. 

SiUiniamnthioüUjneiss, Stoned ansi erster FalP) (Taf. 
III, N® 10) und erste Stromschnelle im Falla- 
watra (Taf. III, N“ 8), beide Orte im Nickerie tale. 

VoLTZ filhrt an beiden Stellen Granit an. Es ist wahi-schein- 
lich, dass er damit die Sillimannitgneisse meint, weil in 
ihnen Parallelstruktur nur undeutlich, Schieferung gar niclit 
entwickelt ist (am Handstück). Van Cappelle beschreibt die 
Vorkommnisse nach den Angaben von van Dkimmelen fol- 
gendeiTuaassen (S. 15): „Stoiie Dansi, der erste Fall, an 
dem der Oberlauf anfängt, ist ein ungefähr 1 m über den 
Strom herausragender Damm von Granit, der den Fluss 
in der Richtung N 20° W durchschneidet und ein bloekfur- 
miges Wehr dai’stellt. Dieser Granit gehört zu den (d)er- 
gangsgesteinen, wie sie Martin auch vom Surinam bt‘seli rie- 
ben hat. In der feinkörnigen Masse, die hier und da Neigung 
zur Parallelstruktur hat und dadurch Gneisscharakter an- 
nimmt, bildet gelber Feldspat den Hauptbestandteil, dazwi- 
schen kommt Biotit und Magneteisen bald nnregelmössig 
verstreut, bald in Rändern vor. Diese schiefrige Struktur 
zeigt nicht allein das von Hemi van Drimmei. kn gesammelte 
Stück, sie kam auch an den Felsen znm Vorschein. D«‘i- 
Reisende sagt in seinem Bericht: Die aufgericht«’ten Stein- 
lagen neigen sich unter 10° nacdi W.” 

Und S. 17. „An der Mündung der Fallawatra liogt 
ein Granitdamm — ein feinkörniger Biotitgranit mit kim- 
zentrischschialiger Absonderung und schwarzer Verwitlc- 

1) Stonedansi erster Fall ist nach dem Wortlaut des Heisebtiricbten it<>r 
untere, der zweite der obere Fall. 
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ningsrinde — der nach Voltz eine 0 W-Richtimg hat und 
an den sich weiter aufwärts zahlreiche Granit und Gnln- 
steinfelsen anschliessen.” 

Die Gesteine der beiden Vorkommnisse stimmen makr. 
und mikr. vollständig miteinander überein. Sie sind von 
weisser und gelblicher Gesamtfarbe und mehr granitischem 
Aussehen. Die Probe vom Stonedansi ist frisch, die 
andere durch beginnende Zersetzung misfarbig. Die erste 
zeigt auf der frischen Bruchfläche gelbliche, gelbe und 
rauchgraue bis schwarze Fleckung, auf dem Querbruche 
eine kuraauskeilende rauchgraue Bändenmg bis Flasening; 
dadurch tritt die Parallelstniktur deutlicher heiwor als bei 
dem Gestein von Fallawatra. Die dunkelen Bänder und 
Streifen sind die an Biotit und Sillimannit reichen Stellen, 
die Sillimannitsäulen erkennt man hier oft schon mit blos- 
sem Auge im spiegelnden Lichte. 

Mikroakopuiche Gemengteile sind : Mikroperthit^ Quarz j 
Orthoklas, wenig Plapioklas, Biotit, Sillimannit, Magnetelsen 
mit eingewachsenem gi'ünem Spinell, wenig Granat. Afikro- 
perthit ist ebenso ausgezeichnet entwickelt und steht in 
gleicher Weise im Vordergrund wie in den körnigen Gneis- 
sen des Coppenametales. Die Gittei*struktur des Mikroklins 
fehlt, Messungen der Auslöschungsschiefe auf o P gegen 
die Einlagerungsrichtung der Atbitlamellen ergab den für 
Mikroklin charakteruschen Winkel von 15°. Die Albiteinla- 
gerungen sehen auch hier wie mit feinen Stäubchen besetzt 
aus (vergl. S. 1 1 6). Manche Mikroperthite enthalten in auffal- 
lender Menge jene win*gelagei*teu, wie zerschnittene Hirare 
aussehenden Thonschiefemädelchen. Der reichlich vorhan- 
dene Q;uarz zeigt bisweilen starke Bestäubung, in manchen 
Schliffen ist diese Ei’scheinung allgemein. Als Ui*sache er- 
kennt man winzige farblose Körnchen von runder oder 
kurzprismatischer Gestalt. Der frische hraune Glimmer hält 
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sich mit dem Sillimannit besonders an die oben erw^ilhnten 
dimkelen Paidieen. Im Gestein von Stonedansi bildet er 
in Quei’schliffen scharfe parallele dunkele Streifen. Seine 
innige Verknüpfung mit dem Sillimannit wird bei diesem 
erwähnt werden. 

Der interessanteste Gemengteil ist der , Sillimannit, der 
hier ausserdem durch seine ausgezeichnete Ausbildung und 
seine merkwürdigen Eigenschaften besondere Aufmerksam- 
keit verdient. Das Mineral tritt nicht in dem bekannten 
Nadelfilz auf, sondern in einzelnen kräftigeren Säulen (vergl. 
Taf. IV, Fig. 1 — 6), deren grösste beobachtete Breite 0,5 mm 
betrug. Farblosigkeit und Mangel an Pleochroismus sind 
die gewöhnlichen, braunwolkige, mit Pleochroismus ver- 
bundene Fleckung ausnahmsweise Eigenschaften. Die voll- 
kommene, vom Andalusit untei*scheidende Spaltbarkeit nach 
ccPco (010) in den Querschnitten springt in Fig. 2 auf 
Taf. IV in die Augen. In der vertikalen Zone tritt fast 
ausschliesslich das Prisma cc P I (230) mit dem Winkel 
von 89 ’’ auf, sodass die Quei*schnitte Quadi'atform haben; 
nur ganz vereinzelt konnte die Kombination des Pris- 
mas cc P (110) von lir mit dem Brachypinakoid beo- 
bachtet werden. Nicht selten bemerkt man einfachbrechende 
Sillimannitquei’schnitte, die wie fein- und dichtpunktirt 
aussehen. Bei stärkerer Vergrössemng erweist sich eine 
durch enge Spnlnge und schlauchförmige Hohlräume her- 
vorgenifene acluiumuje Beschaffenheit als Ursache der Er- 
scheinung. Bei fehlender Krystallumgrenzung ist man ge- 
neigt, solche Dui’schnitte für Granat zu halten. Die Prüfung 
im konvergenten polarisiiden Lichte ermöglicht natürlich 
sofort die Bestimmung. 

Eine bereits von Schumacher ^) beschriebene und durch 

1) E. ScuuxACUKu, Die Gebirgsgruppe des Bummelsberges bei Strehlen. Z. 
D. G. G. 30, 1878, 455. - Taf. 20, Fig. 16. 
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Zeichnung veranschaulichte Erscheinung zeigt deutlich Taf. 
IV, Fig. 3, nilmlich eine meist unvermittelte Auflösung der 
kompakten Sillimannitsäulen in feine Nadeln, sodass zot- 
tenartige Enden, im Ganzen pineelartuje Gestalten entstehen. 
Diese Nadeln sind aber noch längst nicht so fein und dünn 
wie die des bekannten Filzes. 

Ganz besonders emje Beziehungen bestehen zwischen dem 
Silliraannit einerseits, dem Biotit und Magneteisenerz an- 
dererseits. Während die Figuien 1 — B auf Taf. TV den 
Sillimannit fi’ei im Quarzfeldspatgemenge liegend vorführen, 
veranschaulichen die Fig. 4 — 6 gewissermaassen die Anzie- 
hung, die Biotit und Magneteisenerz auf ihn ausgeübt haben. 
Grosse Biotitblätter werden von breiten Säulen und feinen 
Nadeln von Sillimannit durchspiesst. Manche Biotite sind 
von ihm ganz erfüllt, sodass nur schmale Streifen vom 
Wirtmineml übrig bleiben. In den Figuren 5 und 6 ist 
aber noch eine andere merkwürdige Verwachsung sichtbar, 
die der sogenannten myrmekitUchen Verbindung von Feld- 
spat und Quarz vollständig entspricht (vergl. S. 117). In 
den genannten Figuren bemerkt man deutlich wurmförmig 
gekrümmte Sillimannitstengel im Biotit, sodass ausser- 
ordentlich zierliche Zeichnungen entstehen. Während die 
zuei*st angeführie Verwachsung von Biotit und Sillimannit 
schon mehrfach, z. B. von Kalkowsky ^), Schümacheh*), Wulf’) 
u. a. beschrieben w^orden ist, dürfte die myi*mekitische in 
der Litteratur neu sein. Hier kann noch weniger an eine 
nachträgliche Entstehung gedacht w^erden als in dem 
körnigen Gneiss aus dem Coppenametal. 

Die Anziehung des Magneteisens auf den Sillimannit 


1) E. Kalkowskt, Die Gnoiseformatioa des Euleogebirges, 1878, S. 19. 

2) Wie Amn. 1 aof S. 120. 

3) H. WuLP, Beitrag zur Petrographie des Hererolandes in Sfidwest-Afrika. 
Mio. u. petr. Mitt. 8, 1887, 206. 
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veranschaulicht Taf. IV, Fig. 4. Um ein grosses Erzkom 
legt sich dort ein gegen den Glimmer scharf abgesetzter 
Sillimanitrand, der besonders im unteren Teile jene oben 
beschriebene schnumuje Ausbildung zeigt. Man begegnet 
auch Erzköniern, die rings hemm einen Ansatz paralleler 
Sillimannitstengel zeigen, im Anblick vergleichbar einer 
Insel auf geographischen Karten, auf denen das umgebende 
Meer durch parallele Striche angedeutet ist. Auch warzen- 
förmuje^ aus strahlig gestellten kurzen Sillimannitvstengeln 
bestehende Ansätze an Erz kommen vor. Seltner begegnet 
man einer dem Mikropegmatit ähnlichen Verwachsung von 
Sillimannit und Erz. Sehr zierlich sind endlich aus kleinen 
Biotiischuppen bestehende und mit Sillimannit gemengte 
Kränze um Erz. 

An isoliiiem Material angestellte Untei’suchmigen ergaben, 
d^iss diis Erz durchweg dem Magneteuien angehört. Staue 
Körner haben häufig geradezu abenteuerliche Gestalt, ganz 
unregelmässige, mit Aus- und Einbuchtungen versehene 
Umrisse, sie sind durch Sillimannit zerstückelt und zer- 
rissen, zackig und meist mit Biotit und Sillimannit ver- 
bunden. 

Die gegenwärtige Kormfrime und Struktur des Gesteines 
kann man nicht durchweg als ursprünglicli anselien. Es 
lassen sich gröberkörnige Teile unterscheiden, deren Struktur 
an die der körnigen Gneisse erinnert (vergl. S. llfi) und 
in denen gleicherweise besonders der Mikroperthit xa^tu 
ninden Quarz-, Feldspat- und Ei’zkörnern vielfacli dureli- 
wachsen ist. Dabei sind keinerlei mecluinische Veriind»*- 
mngen wahrzunehmen, auch optische Anomalien an den 
Gemengteilen fehlen, oder aber solche sind stellenweise bis 
zu ausgezeichneter und allgemeiner Verbreitung Itesondeis 
am Quarz und Mikroperthit vorhanden. Mit diesen Farli»M*n 
wechseln Lagen, in denen eine geringere Korngrösse und 
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parallele Anordnung der hier länglichen Quarze und Feld- 
späte mit deutlichen optischen und mechanischen Druck- 
wirkungen verbunden sind. 

Dass Gebirgsdruck bei der Herausbildung des jetzigen 
Zustandes tätig gewesen ist, dafür spricht auch die Erschei- 
nung, dass an Stellen der dnickschiefWgen Struktur häufig 
gewundene und ausgezogene Biotitfetzen mitten zwischen 
den Teilen stengelig zerpresster grösserer Quarze hindurch- 
setzen. 


B. KONTAKTMETAMORPHE GESTEINE. 

Sillimannitgneiss ^ beim Manakoafall im Coppena- 
metal (Taf. II, N° 23). 

VoLTz (siehe oben S. 99) erwähnt aus der Gegend des 
Manakoafalles „kleine Wasserfälle” von etwa 2' Höhe, von 
einem „vereinzelt auftretenden Gneuss” gebildet. 

Obwohl es angebracht ist, diesen Sillimannitgneiss an 
die vorige Gruppe anzuschliessen, unterscheidet er sich 
doch wesentlich sowohl von dem vorigen Sillimannitgneiss 
als auch von den übrigen bisher erwähnten Gneissen. 

Eigentümlich und auffallend ist schon die makroskopische 
Beschaffenheit, ln einer hellgrauen, mit der Lupe zucker- 
körnig erscheinenden feinen Mivsse, die reich an grossen 
Blättern hellen und dunkelen Glimmers ist und ein unregel- 
mässiges, ja wirr erscheinendes Gefüge hat, liegen ein- 
schlussartige, zuweilen bestimmter knollenförmige Partieen 
von feinem Kom, dunkler Farbe, massiger Stmktur, grös- 
serer Festigkeit und ohne die grossen Glimmerblätter. 

Mikroskopiich stellen die „Knollen” ein feinkörniges, 
richtungsloskörniges Gemenge mit typischer Hornfelsstmiktur 
dar. Gemengteile sind unverzwillingter und gestreifter 
Feldspat, Quarz, viel brauner Glimmer, viel hellgrüner Mue-' 
covit in ziemlich langen Leisten und Fetzen, viel Magnet- 
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eUen^ hellgelbe ^/;«/o/kömer und -kryställchen, TurmaUn. 
Alle diese Mineralien beteiligen sich in annähernd gleicher 
Weise und bilden eine Gemenge von auflallender Gleich- 
mässigkeit. Der Feldspat, besonders aber der Quara ent- 
halten runde Erakömer eingeschlossen, wie es kontakt- 
metamorphen Hornfelsen eigentümlich ist. Sillimannit fehlt, 
dagegen erblickt man bei genauerer Durchsicht ziemlich 
häufig kurze breite Turmalinsäulen. Die durchschnittliche 
Koi'U()rösse des Honifelses beträgt etw'a 0,1 — 0,2 mm. Die 
Glimmerleisten übei*schreiten dieses Maass beträchtlich, die 
Epidot- und Erzkörner bleiben w'cit dahinter zurück. 

Die übrige Gesteinsnuv^se, in der die »Knollen” liegen, be- 
steht aus den gleichen Mineralien, zu denen nur noch 
Sillimannit in bedeutender Menge hinzukommt. Quarz, Feld- 
späte und Erz bilden auch hier ein recht gleichmässiges 
Gemenge mit Homfelsstruktur. Gestalt und Grösse der 
Körner schwanken aber mehr, ausserdem beteiligen sich 
die beiden Glimmer und Epidot nicht daran. Brauner Biotit 
und farbloser Muscovit treten vielmehr in grossen Blättern 
und Fetzen gowdssermaassen porphyrisch auf. Mit ihnen 
ist ebenso wie in den Sillimannitgneissen des N i c k e r i e- 
tales Sillimannit meist innig verbunden. 

Der Sillimannit ei*scheint hier nur in dem feinen Nadelfilz, 
kräftigere Säulen wurden nirgends gefunden. Seine strick-, 
sti*ang- und wuilstförmigen Anhäufungen durchziehen diis 
Präparat eine Strecke weit parallel und geradlinig, biegen 
aber häufig in eine andere Richtung um, bilden schroffe Bie- 
gungen und Winkel. In sich selbst sind sie oft gewellt, 
gestaucht, vielfach fein geknickt ähnlich den zarten Knickun- 
gen und Stauchungen gefältelter Phyllite u. dergl. Hier 
sind sie breit und locker wie aufgedrehte Stricke, un- 
mittelbar darauf wieder schmal zusammengewunden und 
30 fort. Diese wechselnde Wiri*sal wird noch durch die 
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beiden Glimmer vermehrt, die für die Struktur eine ilhn- 
liche Rolle spielen wie die Sillimannitwülste. Bald liegen 
und „schwimmen” grosse Biotit- oder Muscovitleisten mit 
ihrer Längsausdehnung gleichsinnig im Sillimannitstrom, 
bald stellen sie sich kreuz und quer dazu, suchen gleichsam 
aus dem Sillimannitnadelgewirre nach der Seite auszubre- 
chen, sich dagegen zu stemmen, eifahren aber dabei starken 
Widerstand in dem benachbarten Quaivfeldspatgemenge. 
Dieses staucht die Glimmeiieisten und diUckt sich teihveise 
in deren elastische Miusse ein. 

Inwieweit diese in die Augen springenden Erscheinungen 
wirklich das Ergebnis von Bew^egiingen sind, lässt sich na- 
türlich schw'er leststellen. Aber die hier vorhandenen ge- 
stauchten, aufgeblätterten und geknickten Glimmeiieisten 
mit entsprechendem optischem Verhalten wie huschender 
Auslöschung sieht man schon längst als unzweideutige Be- 
weise stattgefundener Bew^egiingen an. 

Merkwürdigerweise spiegeln sich diese lebhaften Bewe- 
gungen in dem Quarzfeldspatuntergrund wenig oder gar 
nicht wieder. Zwar ist zuweilen durch eine längliche Form 
der Quarz- und Feldspatkörner und durch deren Anord- 
nung eine den „Sillimannitströmen” entsjirechende Paral- 
lelstruktur und durch stengeligtleckiges Polarisiren grösserer 
Quarz- und Feldspatkörner Einfluss von Druck angedeutet, 
aber doch nur als schw^ache Widerspiegelung der lelihaften 
„Bewegungen” am Sillimannit und Glimmer. Eine Erklä- 
laing für diesen Gegensatz wiU’de in der bekannten ausser- 
ordentlichen Empfindlichkeit (und Bew-eglichkeit) der beiden 
letztgenannten Mineralien dem Drucke gegenüber zu su- 
chen sein. 

Ausserhalb der Wülste findet man Sillimannit nur als zer- 
streute Mikrolithen und vorpostenaifige Schwärme solcher. 

Die Verbindung der beiden Glimmer und des Silliman- 
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iiits sind wechselnd und mannigfaltig. Grosse Gliinmer- 
hlätter können ganz frei von diesem sein oder nur so 
wenige zarte lange Nadeln davon enthalten, dass man sie 
schwer l)emerkt. Anderswo schwärmen vom Rande her zahl- 
reiche Sillimannitmikrolithen in den Glimmer hinein, oder 
endlich breite grosse Nadelbündel durchsetzen den ganzen 
Glimmer ähnlich wie in Fig. 5 und 6 auf Taf. TV. In den 
Sillimannitwülsten ist so der Glimmer oft in einzelne Fetzen 
aufgelöst. 

In den Sillimannitwülsten tinden sich auch grössere 
längliche Turina/lnkörnQY eingebettet (Axenfarben ludlmor- 
genrot oder rötlichgrau und tiefblau); im übrigen Gestein 
ist dies Mineral ebenso allgemein wie in d(*n „Knollen”. 

Besonders aus Kontaktgesteinen bekannt ist die Eigen- 
tümlichkeit der beiden Glimmer unseres Sillimannitgiu'isse.s. 
von rundlichen Feldspatkörnern und anderen Mineralien 
siebartig durchwachsen und oft in einzelne 'f^Mle nnlgelöst 
zu sein. 

Ganz ausgezeichnet sind am Biotit die iihux-hroiilsrln-ii Hii/r 
entwickelt, am meisten an den gi-ossen Blättern: sie fehlen 
aber auch an den kleinen Fetzen der h'inköniigen l\nollen 
nicht. Natürlich fallen sie hier nicht so anf, weil sie niif 
den kleinen Flächen nur vereinzelt auftretc’n, während sie 
auf einem grcKssen Gliminerblatt meist in grosser .Menge 
dicht neben einander liegen. Auch im hellgrünen Mn-covil 
kann man vereinzelte Höfe beoI)acht(‘ii. Auf (‘iiunn Giotit- 
blättchen von ungefähr ü qmm Fläche wurden mohrere 
Hundert pleochroitischer Höfe gezählt. Als Mittelpnnkl dei- 
Geliilde kann in sehr vielen Fällen, näinli«'h diinn. wrnn 
der Schnitt in entsprechender Nähe des Mittelpnnkl«'' liogi ,, 
ein stark licht ))rechendes farldoses Mineralkorn iMMtenkr 
werden; man rechnet es allgemein dem Zirkon zn. Gfi 
rundlicher Gestalt dieses Kornes liat der ])leoehroili>. li<‘ Ib'f 


DIgitized by CIVi^qIü 


IN SURINAM (HOIJiÄNDISCH-OUYANA). 


127 


kniisförmige, bei lilnglicher Gestallt elliptische Durchschnitte 
(vergl. Taf. V, Fig. 5 und (>). Als gi’össte Breite wurde 
0,0S5 mm gemessen. Sehr hilufig sind zwei Zonen festzn- 
stellen, eine äussere helle und eine innere dunkele, gewöhn- 
lich breitere mit gegenseitiger scharfer Ahgi*enzung. 

In dem hellgrünen Muscovit kommen die Höfe viel selt- 
ner vor und fallen hier natürlich w'egen des geringeren 
Gegensatzes der Farhentöne viel weniger in die Augen. 

Soviel man an den Handstücken und an den Dünnschliffen 
sehen kann, besitzen die dunkelen, „Knollen” genannten 
Partien sehr verscheidene Grösse, 5 mm Ins 5 und mehr 
cm. Auch in der Gestalt schwanken sie von unbestimmt 
wolkenartigen Flecken bis zu ausgeprägterer Knollen- oder 
EinschlussfoiTn. Obwohl sie besonders auf angeschliffenen 
Flächen und im Präparat gegenüber der übrigen helleren 
Gesteinsmasse auffallend hervortreten, sind sie doch nicht 
so schart' abgesetzt, dass sie sich herauslösten. Die Grenzen 
stellen keine scharfen Linien dar, es findet in einer schma- 
len Bandzone ein buchtiges Cbergreifen der verschiiidenen 
Massen statt. Dem ents])rechend bemerkt man auch unter 
dem Mikroskop bei dem sontigen schi-offen Gegensatz mei- 
stens eine schmale randliche Mischzone. 

Wenn dieser „Sillimannitgneiss”, wie es wahrscheinlich 
ist, ein kontaktmetamorphes Gestein darstellt, dann sind 
diese Gegensätze wohl auf eine TJngleichmässigkeit im 
M uttergestein zurtlckzuführen. 

Kn/.s'tallmp Graiinmcke, oberhalb Jabakreek (Taf. 1 1, 
N® 19) und oberhalb Vischkreek (Taf. II, N® 20) 
im Coppen ametal. 

Die Grauwacke vom Jabakreek ist ein festes hartes, 
scheinbar feinkörniges bis dichtes Gestein von dunkelblau- 
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grauer bis grünlichgrauer Farbe. Mit blossem Auge erkennt 
man in der gleich milssigeu Gesteinsmasse einzelne kleine 
weisse hervortretende Körnchen. An grösseren Proben 
machten sich gröbere und feinere Lagen bemerkbar, die 
ineinander übergehen. Aus weissem gröberem (^uarz beste- 
hende Adern sind ausgeheilte Sj)rünge. Eine Schieferung 
ist an den Probestücken nicht vorhanden, das Gestein bricht 
unregelmässig eckig. 

Die Crauwachi vom Vischkreek hat eine heller und 
dunkler grüngraue Farbe, erscheint etwas gröber und kör- 
niger, ist reicher an grösseren Körnen und bricht in gro- 
ben Hachen Scherben. Auf einem angewitterten (^uerhruch 
tritt entsprechend den Schieferlagen eine feine Streifung 
hervor. 

Die mikroskoj tische Beschaffenheit möge zunächst an dem 
Gestein vom Jabakreek l)eschriel)en werden. Man gewahrt 
unter dem Mikr. eine typische Kongloimmitstrukttir. In einer 
sehr feinkörnigen Kittmasse liegen zahlreiche klastische 
Körner, die zum grössten Teil dem (2ttarz, zum kleineren 
gestreiftem und unverzwillingtem Feld.sitat, auch sehr fein- 
körnigem Quarzit und Thomchiefer angehören. Die Druch- 
stücke sind mehr oder weniger abgerollt, auch splitterartig 
eckig, zwischen gekreuzten Nicols einheitlich oder, bicson- 
ders der Quarz, in ein Aggregat zerdrückt. An einheitlich 
erscheinenden Körnern deuten huschende Auslöscbung nml 
Aggregatpolarisation Z)/7/c/einflüsse an. Ihre Grösse ülh*r- 
schreitet kaum 1 mm, liegt aber meist darunter. L:mglicbe 
Durchschnitte sind annähernd parallel gestellt. Züge* von 
Flüssigkeitseinschlüssen und Thonschiefernädelchen im Quarz, 
die trübe Beschaffenheit der Feldspäte und Neiil)ildnngen 
darin wie Glimmerschuppen, Epidotkörnchen deuten auf 
ältere kry.stalline Gesteine als Ursprung. Vereinzelte grös- 
sere TarmaHiiiviXmmQv zeigen die gleielien Axenlärben wie 
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im Sillimannitgneis des Coppenametales (siehe olien 
S. 120), hellraorgenrot und tiefblau. Die reichlich vorhan- 
dene Kittmcu'fse ist ein mikr. feinkörniges Gemenge von 
runden Quarz- und /67(/.vy>rt^körnern (unverzwillingt), brau- 
nen Biotit-, farl)losen J/?«.vct>r/Vblättchen und -ftitterchen und 
stellenweise angehsluften ^y>/r/o^körncben. Zwischen gekreuz- 
ten Nicols tritt deutlich die parallele Stellung der Glim- 
merhlättchen hervor. Etwas grössere hellgrüne Blüttchen 
und Leisten gehören wegen der niedrigen Polarisationsfar- 
ben dem Chlorit an. Auch gi*össere, krüftiggelbe Epidot- 
krystalle und -körner sind reichlich eingestreut, und kleinen 
Tnrmalinkörnern begegnet man in der Zwischenmasse. Die 
vollständige Frische aller Gemengteile, die Krystallinitilt der 
Kittinasse und das Fehlen jeglicher thonigschlarnmiger Sub- 
stanz darin kennzeichnet sie als Neubildung. Sie durchsetzt 
auch in feinsten Äderchen die Quarze auf den Grenzen von 
Teilkörnern, wobei die GlimmerbhUtchen immer als Vor- 
posten auftreten; sie dringt ebenso in die. Feldspilte ein 
und ersetzt sie schrittweise. Grössere und kleinere Erzkörner 
im Gestein und manchmal reichlich in den Quarzitbröck- 
chen zeigen bei abgeblendetem Lichte die Eigenschaften 
des Pifrites. 

Von den mir zur Verfügung stehenden Gesteinen gleicht 
dieser krystallinen Grauwacke vom Jabakreek mikros- 
kopisch am meisten die krystalline, stellenweise geröll- 
führende Grauwacke des Mügli tztales in Sachsen^). 

Die Grauwacke vom Vischkreek (N" 20) weicht mikr. 
von der ersten nicht wesentlich ab. Der Unterschied besteht 
nur darin, dass in der Zwischenmasse die braunen Biotit- 
schuppen stark zurücktreten und das Glimmermineral fast 
allein durch feinschuppigen Sericit vertreten ist. Ferner 


1) ErlAiiterung zu Blatt Pirua (83) dergeol. Specialkarte von Sachsen, S. <10. 
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finden wir hier sehr kleine Erzkönier zug- und nesterweise 
(mikr.) angehäuft. 

Glimmtirhonifeh, Eiland Makaml )0 oder Gr an t ab - 
betje im Coppenametal (Taf. II, N“ 22). 

VoiiTz erwähnt von der Insel Makambo „Grünstein”, 
womit wahrscheinlich unser Glimmerhornfels gemeint ist. 

Dieser hat makr. und mikr. Ähnlichkeit mit den kry stal- 
linen Grauwacken vom Jaba- und Vischkreek (19 und 
20). Dichtere Proben besitzen dunkeiere Farbe, gröbere sind 
heller. Reine Quarzgänge durchsetzen das Gestein. Die minera- 
lische Zusammensetzung gleicht der krystallinen Grauwacke 
vom Jabakreek, indem brauner Glimmer vorwaltet und 
feinköiTiiger Epidot reichlich zugegen ist. Der Unterschied 
gegenüber dem Gestein vom Jabakreek besteht darin, 
dass hier die feinkörnige, aus neugebildeten Quarz- und 
Feldspatkörnern, aus Biotit-, Muscovit- und Chloritschup- 
pen zusammengesetzte Kittmasse bei weitem vorheri*scht, 
von gröberem Korne ist, und dass die darin eingelagerten 
klastischen Körner an Grösse und Anzahl zurücktreten. 
Die Struktur gleiclit also mehr der eines Hornfelses. Der 
Zusammenhang mit den krystallinen Grauwacken wird auch 
dadurch augenfällig, dass Proben von Makambo durch den 
Reichtum an grösseren klastischen Körnern jenen vollständig 
entsprechen. 

Anda/tmi- und ConUerithom/eU, vom Toetoekreek im 
Coppenametal (Taf. II, 21). 

Ausserlich erscheint das Gestein wie ein sehr feinköimiger 
l)is dichter, dem Kieselschiefer sich nähernder schwarzer 
(körniger) Quarzit. Durch die Präparate aufmerksam ge- 
macht, gewahi-t man auch hier an den Proben einen Wechsel 
von weniger dichten, etwas helleren, mit Glirnmei*schüpp- 
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cheii vei*sehenen und sehr dichten dunkelscliwarzen lydit- 
ai*tigeu Partieen. Diese treten streifen -oder lagenweise im 
ersten auf. Schmale helle Quarzadern und -tntmer durch- 
ziehen das Gestein nach vei*schiedenen Richtungen. Auf- 
schluss über die Natur des Gesteines kann erst das Mi- 
kroskop geben. Die lielleren, scheinbar gröberen Partien 
gehören einem typischen CordieriUjlimmerhonifel'i an. Gemeng- 
teile sind Quarz, unverzwillingter Feldspat, hrauner Biotit, 
farbloser Muscm'lt, Cordierit und reichlich Mapueteisen. Die 
Korngrösse betrügt 0,05—0,1 mm, grössere Quarz- und 
Feldspatkörner, besonders auch Miiscovitleisten finden sich 
einzeln verstreut. Die ausgeprägte Blenenumbeiistrukhu', die 
reichliche Einlagerung von Glinunereiern und Erzkörnern 
in den farblosen Geniengteilen, die siebförraige Durchwach- 
sung der Glimmerblättchen, alles längst bekannte Eigen- 
tümlichkeiten der kontaktmetamorphen Hornfelse, kann man 
ausgezeichnet studiren. Ara Präparat erkennt man mit blos- 
sem Auge eine parallele streifen- und Hecken weise Vertei- 
lung des braunen Glimmers. Alle Geraengteile sind frisch 
mit Ausnahme des CordUirits. Dieser ist in unzersetztem 
und reinem Zustand schwer zu erkennen, fällt aber gegen- 
über dem ähnlichen (^uarz oft durch seine Einlagerungen 
von Glimmereiern und Erzkörnern oder strahligem Silli- 
raaunitnadelfilz auf. Durch Umsetzung in farblosen (Rimmer 
(Sericit) erlangen seine Körner ein charackteristisches trübes 
und geschwollenes Aussehen, besser noch tritt er bei der 
Bildung von grünlichen Zei^setzungsprodukten hervor. Einige 
Male wurden im frischen Cordierit die l)ekannten gelben 
pleoc/iroitis-chen Ifäfe um farblose Einschlüsse beoba(ditet. 
Dieser Cordieritglirnmeifels vergröbert sich stellenweise so, 
dass die Korngi'össe etwa 0,4 mm beträgt. Dabei bleibt die 
Bienenwabenstruktur, im allgemeinen auch die mineralische 
Zusammensetzung erhalten, nur treten in schroffem Gegen- 
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satz Biotit, Eiv. und Tuniialin stark zurück; es entstehen 
so am Präparat scharf abgesetzte helle Partien in dem 
erzreichen dunkelen Gestein. 

Die (Uchte tiefichumrze Ausbildung des Honifelses, die 
lagen- oder schlierenartig in der vorigen auftritt, ist als 
ungemein erzveichir Amhhc'UtlumifeU zu bezeichnen. Obwohl 
schon der Cordierithorafels reich an Erz war und Präpa- 
rate davon u. d. M. mit kleinen Erzkörneru wie übei*sät 
erscheinen, sind vom Andalusithornfels selbst Dünuschlifte 
noch schwarz durch die dichtgelagerten Magnetitkörner. 
Und in dieser dunkelen Masse bemerkt man noch dun- 
klere runde Flecken von 1 mm Grösse und darüber. Diese 
werden einmal durch eine dichtere Scharung der Era- 
kömer hervorgebracht, häufiger aber ausserdem dadurch, 
das der Untergrund eines solchen dichten Aggregates von 
braunem Biotit gebildet wird, der zuweilen pleochroitische 
Höfe enthält. Es liegt so eine besondere Art von Fleck- 
honifels vor. Die GestehisnKme unter dem Erzschleier stellt 
streifenweise ein Quaivi'eldspatgemenge mit Hornfelsstruktur, 
anderswo ein dichtes Aggregat von pleochroitischem An- 
(lalmii dar. Stellenweise polarisirt dieser über grössere 
Strecken einheitlich, bildet also grössere, vielfach durch- 
wachsene Individuen. Ausserdem ist diese eiv.reiche Ge- 
steinsmasse von zarten farblosen 7/r»ie//Vnadeln kreuz und 
quer durchspiesst, dunkelblaue und blaugiTme kurze Tur- 
??i/i7msäulen finden sich allgemein eingestreut und häufen 
sich stellenweise an. Ebenso können sich die Tremolitna- 
deln zusammenscharen; derartige von Erz fkst freie helle 
Stellen zeigen dann in dem Quarzfeldspatgeraenge ein 
dichtes Gewirre der farblosen Hornblendeuadeln. — Auch die 
Vei*schiedenheiten dieses Kontaktgesteines sind auf wech- 
selnde Beschafienheit des Muttergesteines zunlckzuführen. 
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C. ÄliTERK ERUPTIVGESTEINE 

1) Granite. 

BiotlUjranit ((rranitit Rosenh.), Raleighs vallen oder 
Poeloemankamisa im Coppenametal (Tat. 
II, N" 15); km unterhalb Raleighs vallen (Taf. 
II, N“ 16); bei Foengoe Eiland (Taf. II, N“ 17), 
1 km unterhalb N^’ 16. (Vergl. Voltz oben S. 100). 

Die Gmnite der drei Fundstellen sind wenig und unwe- 
sentlich von einander vei’schieden und dürften dem gleichen 
Massiv angehören. Sie stellen einen mittel- bis gi^obkörni- 
gen glimmerarmen Granitit dar, der in einigen Proben von 
rötlicher Gesamtfarbe, noch leidlich frisch ist, aber schon 
etwas brüchig und müi'lie zu werden beginnt. Am festesten 
und »gesündesten” erscheint noch N*’ 16. Trotzdem deuten 
hier durch Epidot gelb gefilrbte Adern starke Druckwir- 
kungen an. Andere Proben, besonders von N“ 15 und 17 
sind weiter zersetzt und bröckelig, der Feldspat kaolinisirt, 
das ganze Gestein dann misfarbig, gelb, weiss, braun ge- 
worden oder ganz gebleicht. — Grauer bis bläulicher, ja 
zuw'eilen auflallend blauer (N" 16) Quarz, weiss und röt- 
licher, teils matter trüber teils glänzender Feldspat, nicht 
eben reichlicher schwarzer Glimmer in kleinen Schuppen 
und Aggregaten sind die mit blossem Auge erkennbaren 
Gemengteile. Am glimmerärmsten ist N” 16; dies Gestein 
hat mehr bläuliche, durch Veränderungen bräunliche Farbe, 
im Korn ist es feiner. 

Die Beschreibung der mikroskopiachen Verhältnisse möge 
zieh zunächst an den (iranit von den Raleighfällen (N” 15) 
halten. U. d. M. ergeben sich als Gernengteile: Orthoklas, 
Mikroperthit, MikrokUn, OUyokla.^, Quarz, Biotit, Mapnetemm, 
Epidot, Chlorit. 
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Am Quarz erscheint der stellenweise Reiclitnm an Thon- 
schieternildelclien ])emerkenswert, seltner l>ir^t er kleine 
Turmalinkörner und Biotitfetzen. — Der braune Biotit ist 
teilweise grün geworden oder in Chlorit umgewandelt. Die 
Feldspate sind häufig von Zerzetzungsprodukten wie trübem 
Kaolin, ziemlich gi-obhlättrigem Muscovit und Epidot reich- 
lich erfüllt. Lebhaft ziehen sie die Aufmerksamkeit auf sich 
bei der Betracditung zwischen gekreuzten Nicols. Hier zei- 
gen sie in ausgezeichneter Weise Druchrschrinaapm in 
allen Stufen und Übergängen. Neben unverzwillingten Feld- 
spatdurchschnitten mit normalem optischem Verhalten be- 
merkt man solche mit unbestimmt fleckigem oder streitigem 
Polarisiren, andere, deren gitterartige Streifung derjenigen des 
}Fih'rokHns entspricht. Häufig bietet sich die von Kinnp: M be- 
schriebene Erscheinung dar, bei der scharfe Mikroklinstniktur 
in sonst einheitlich polarisirenden FeldspatdiuH-hschnitten 
deutlich an die Nachbai’schaft von Trümmerzonen gebun- 
den ist. Auf Einzelheiten aus der grossen Mannigfaltigkeit 
der Druckerscheinungen an den Feldspäten muss hier vei- 
zichtet werden. Obwohl in diesem Gestein die Mikrokliii- 
struktur unzweifelhaft sehr häufig durch den Druck erzeugt 
ist, mag man bei dem schaifen regelmässigen Gitternetz 
der typischen grossen Mikrokline, die keinerlei sonstige 
Druckspuren an sich tragen, doch nicht i’echt an einen 
genetischen Zusammenhang mit dem vorigen giauhen. 
Gegen die Annahme, aller Mikroklin sei ein Ei-zengnis dos 
Druckes, ist ja die Tatsache geltend gemacht wni’den. dass 
freie, aufsitzende Krystalle von Mikroklin unter Verhrdt- 
nissen (in Hohlräumen) entstanden sind, die Dnu kein Wir- 
kung ausschliessen. 


1) F. Rinne, Ueber Mikroklinstruktur. N. J. f. M. ISOri, II, (iij — 7''; 
Tat. 4. 
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Die ursprüngliche, teilweise durch ausgezeichneten Idio- 
morphisraus der Feldspfite gekennzeichnete Struktur des 
Gesteines ist trotz der erwilhnten Druckei-scheinungen so 
gut wie nicht verändert. Diese halten sich innerhalb der 
Grenzen der einzelnen Mineralkörner. Vom Feldspat wurde 
dies kurz beschrieben. Auch der Quarz zeigt diese Einflüsse 
in verschiedenen Graden wie huschendes Auslöschen, fleckiges, 
streifiges bis stengliges Polarisiren; oder er ist in einzelne 
noch grössere Teile zerdrückt, die durch scharfe, beinahe 
klaflende Risse von einander getrennt sind und in sich 
sell)st wieder die optischen Anomalien besitzen können. 
Zwischen die Teile schiebt sich zuweilen schmales feiuest- 
körniges Zerreibsei ein. 

Eine andere Probe von den Raleigh fällen, die äus- 
seiiicli schon weitgehende Veränderung durch Dnick und 
Verwitterung erkennen lässt, zeigt u. d. M. den Glimmer 
vollständig in Chlorit zersetzt, den Quarz feiner zerdrückt, 
den Feldspat weniger betroffen, aber z. T. zerbrochen und 
vei-schoben. Als ein Ei*zeugnis der mit dem Druck ver- 
bundenen Umsetzungen und Neubildungen sind auch die 
zahlreichen Quarzkörnchen anzusehen, die den Feldspat 
schwärm- und aderweise durchsetzen. }fikrokrm tritt stark 
zurück. Feinkörnige Epidot- und Quarzadern durchziehen 
das Präparat. 

Der Granit von Foengoe Eiland (N'’ 17) weicht auch 
mikroskopisch nicht von dem vorigen ab. Am Glimmer 
l)emerkt man schw^ache .-Vndeutungen von pleochroitiachen 
fföfen. 

Auch der Granitit '/a hm unterhalb der Raleigh- 
fälle (N'^ 16) stimmt in der Zusammensetzung mit dem 
ersten überein. Dagegen herrscht u. d. M. porphyrartufe 
Trümmerstruktur. Die einsprenglingsartigen Quarze und Feld- 
späte, unter diesen schöne karlsbilder Zwillinge, tragen die 
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deutlichsten Zeichen des Druckes an sich, wie randliche 
Absprengungen und Abpressungen, eingeschobene Zonen 
von feinem Zerreibsei; und die oben kurz angedeuteten op- 
tischen Erscheinungen am Feldspat, wie mih'okUn- und 
phujiokhusähiUclie Gitter- und YielUngtitveißing können hier 
ebenso vortrefflich als Folgen des Druckes studirt werden. 
In vielen Feldspäten treten bei Dunkelstellung zwischen 
gekreuzten Nicols zahlreiche helle Linien, Streifen oder 
unregelmässige Flecken hervor; es sind durch Druck her- 
vorgerufene und durch Albit ausgeheilte Sjn'üm/e. Auf die 
gleiche Ursache sind Schwärme und Reihen von kleinen 
Quarz- und Albitkörncheu in den Feldspäten zurückzu- 
führeii. — Der Glimmer ist meist in Clilorit umgewandelt. 
Im Feldspat haben sich Muscovit und viel Epidot angesie- 
delt; schmale Quarz- und Epidotadern durchziehen das 
Präparat. 

Porphyrisclier Hornhlendegra?iitit, oberhalb Anjoemara 
oder Tomolinkreek (Taf. II, N® 25), Wajamaka 
oder Leguanensteen (Taf. II, N® 26), Kaaim an- 
ston (Taf. II, N® 27), alle im Coppenametal. 

Das Gestein entspricht wahrscheinlich den „granitischen 
Felsen (Gneuss) mit langen Feldspatkry stallen” in der Ge- 
gend des Dee- und Kwarikreeks bei Voltz (vergl. 
oben S. 98). 

In der weissen, gelblichen, auch schon etwas misfarbigen 
feinkörnigen Gesteinsmasse liegen zahlreiche, bis 3 und 
4 cm grosse Feldspatkrystalle, darunter karlsbader Zwillinge. 
Manche von ihnen sind wie in den Augengneissen abge- 
rundet, von elliptischem Durchschnitt und von schwarzen 
Glimmerhäuten umdrängt. Glimmer ist reichlich vorhanden 
in kleinen angehäuften Blättchen. Proben von den Vor- 
kommnissen N® 26 und 27 zeigen den Granit in Verbin- 
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düng mit einem yrohkörnujm FeUhpatfeU^ der fast nur aus 
grossen rötlichen bis violetten Krystallen und Körnern von 
Feldspat besteht (siehe unten). 

U. d. M. ergeben sich für den Hornblendegranitit als 
Gemengteile: Ortkokhui, Mikroklin^ Mikroperthit, Olipoklaj^y 
Quarz, Hoinihlende, Biotit, Epidot, reichlich Apatit, wenig 
Mapneteiien, wenig Titanit. Im allgemeinen gilt das für 
den Granitit von den Raleigh fällen Gesagte. Der Mi- 
kroperthit ist hier nicht so schön ausgebildet, die Albit- 
einlagerungen sind meist bedeutend geringer an Zahl, sehr 
dünn und lang. Am Orthokhu treten wolkige Anhäufungen 
winziger Körnchen häufig auf; zarte Epidotkryställchen 
und kräftigere Körner dieses Minerals haben reichlich Ein- 
gang gefunden. Hornblende und Biotit sind durchaus frisch, 
meist mit einander und mit Epidot nachbarlich verbunden. 
Die ei*ste hat säulenförmige Gestalt ohne bestimmtere pris- 
matische und verticale Krystallbegrenzung, die Axenfarben 
a = gelb, ü = gelbgrün, t — tiefblaugrün. Der reichlich vor- 
handene Epidot ist zum Teil derart mit Hornblende und 
Biotit vereinigt, dass man für ihn ursprüngliche Bildung 
annehmen muss. Seine Säulen zeigen zuweilen die gewöhn- 
liche Verzwillingung.' 

Die interessantesten Erscheinungen bieten die FekUpäte 
dar und zwar sind sie der gleichen Art wie in dem Granit 
von den Raleighfällen. Die Dünnschliffe besonders des 
Granites vom Anjoemara oder T o m o 1 i n k r e e k (N® 2.5) 
enthalten ganz ausgezeichnete Beispiele für die dort ange- 
deuteten Druckerscheinungen. Karlsbader Zwillinge mit 
verschobener Naht, durch Druck entstandene mikroklin- 
artige Gitterstreifung in der von Rinne geschilderten Weise 
können vortrefflich beobachtet w^erden. 

Ganz allgemein verbreitet ist in den drei Vorkommnissen 
von Hornblendegranitit die bereits erwähnte mynnekiti'iche 
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Verwachsung von Orthoklas und Quarz, ln dem Gestein 
vom Kaaimanston (N*^ 2T) bildet er besonders deut- 
lich, ebenso wie anderwärts der Mikropegmatit, die letzten 
Erstarrungsprodukte des Magmas. Die runden M3Tmekit- 
körner finden sich hier zwischen den grösseren Feldspat- 
krytallen eingeklemmt. 

Die niikrosloitUche Struktur trägt besonders l>ei 25 und 
26 augenfällig den Charakter der porithyrischm Trümmer- 
struktur an sich, die makroskopisch stellenweise Anklänge 
an die Augengneissstruktur hat. Die bereits an den ein- 
sprenglingsartigen Körnern besonders des Feldspates erwähn- 
ten optischen und mechanischen Druckwirkungen erstrecken 
sich bis in die Bestandteile der „Grundmasse”. 

An dem (rrmiit von Wajamaka oder Leguan eil- 
st een (N® 26) ist die mikroskopische Zertrümmerung niclit 
so weit gediehen, die ,,Grundma.sse” hat einen geringeren 
Anteil. Schön konnte lieobaehtet werden, wie Climmer in 
eine Drucktläche hineingezogen war und seine ausgeiiuetsch- 
ten Fetzen den Polorisationsstreifen in dem zerdrückten 
Quarzfeldspatgemenge parallel liefen. 

Der (.Trank vom Kaaimanston (N® 2T) ist l»edeutend 
quarzärnier und zeigt die Druckerschemungen nur in ihren 
ersten Anfängen, wie vereinzelte huschende Auslöscliung. 
Dagegen sind die mikroklinartigen Stellen in grossen Feld- 
späten (Rinne) ebenfalls ausgezeichnet entwickelt. 

Der mit den Proben von Wajamaka oder Legu;i- 
nensteen (N® 26) und Kaaimanston (N" 27) verbun- 
dene yrohkörnüje Feldspatfels scheint makr. frid von diin- 
kelen Silicaten zu sein, enthält sie mikr. auch nur in giui/. 
verschwindender Menge. Orthoklas, Mikroklin und Mikn»!» rihli. 
dieser mit sehr kleinen, alier ausserordentlich dicht gelager- 
ten Albitkörperchen, sind die vorherrschenden Bestandlcile. 
Gestreifter Olujoklas ist nur in wenigen kleinen Körnern 
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vorhanden. Der Orthoklas zeigt hilnfig starke Trübung; in 
einem dickeren Schliff wird er von zahlreichen dunkelen 
Kaolinstreifen parallel durchzogen. „.)fiirmeki.r ist gewisser- 
maassen als selhstilndiger Geinengteil zwischen die grösseren 
Feldspatkörner eingeklemmt, in diesen als schaif alige- 
setzter Einschluss vorhanden, oder er bildet teilweise den 
Rand jener, indem dann seine Feldspatsubstanz mit der 
des grossen Feldspates optisch gleich orientirt ist und 
Grenzen zwischen ihnen fehlen. Eine Veranlassung, ihn für 
eine spätere Bildung anzusehen, liegt durchaus nicht vor. 
Die J)n(chrsch>nnum/en lieschränken sich auf mikroklinartige 
Partieen in den normalen Feldspäten und auf vereinzelte 
schmale Trümmerränder auf den Grenzim der grösseren 
Körner. 


IWp/if/rlsclif’r .BiotiUfr<mit ( Granitit Rosenh.), Felsen '/i 
Stunde oberhall) Gra nieteil and fall im Nie ke- 
rietal (Taf. TT, N*' 2). 

V. Cappelle (S. 28) beschreibt diesen Gmnit als sehr 
gi*()bköruig, mit grossem rotem Orthoklas, grauem Quarz 
und stellenweise angehäuftem Biotit. 

Nach der kleinen zur Verfügung stehenden Probe lässt 
sich in bezug auf das Äussere und die makr. Struktur eine 
grosse Ähnlichkeit mit den TTornblendegranititen (N” 2r> — 
27) des Coppenametal es annehmen, indem in einer 
feinkörnigen, an frischen schwarzen Biotitschuppen reichen 
Masse grössere, meist rot gefärbte Feldspäte und Aggregate 
liegen. Die mikr. Untei’suchung ergiebt einen reinen Biotit- 
granit von frischer Beschaffenheit und im übrigen der glei- 
chen Zusammensetzung wie die bisherigen Granite. Der 
Quarz erscheint teilweise stark bestäubt durch massenhafte 
Einlagerung winzigster TCörnchen. Eine ungewöhnliche Aus- 
bildung weist der ^filxrol)ertltit auf. Die dem Orthoklas 
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eingelagerten Albitk(3rperchen haben nicht die Gestalt von 
al)gerundeten Körnchen, langen Spindeln oder paragraphen- 
ähnlichen Gebilden, sondern mehr oder weniger scharfe 
Kry stallform. Die geringe Zahl der bisher beobachteten 
derartigen Durchschnitte ermöglichte aber noch keine ge- 
naueren Untersuch ungon darüber. 

An dem vollständig frischen braunen GUnim^n' ist das 
Auftreten vereinzelter aber schöner pleochroitischer Höfe um 
Zirkonkörner bemerkenswert. Ein länglicher Hof um ein 
0,048 langes Zirkonkorn hatte eine grosse Axe von 0,144 mm. 
Die Biotitleisten zeigen stellenweise parallele Anordnung, 
sind hier und da gestaucht oder ausgezogen und abgepresste 
Fetzen davon zwischen die Trümmer anderer Gemengteile 
eingeklemmt. Diese Umstände verbunden mit huschender 
Auslöschung des Minerals und mit den bekannten Erschei- 
nungen am Quarz, während der Feldspat hier wenig An- 
halt bietet, deuten auf Beeinflussung des Gesteines durch 
Druck hin. An vielen Stellen sieht man im dünnen Schlitf 
zwischen gekreuzten Nicols deutlich, wie benachbarte Körner 
ineinandergepresst und dabei Teile losgesplittert worden sind. 

Porjöiyvhclu'r Biottlyranit, Bigi Santi im Nickerietal 
(Taf. 111, N« 7).* 

V. Cappelle beschreibt auf S. 19 den Granit folgender- 
maassen: „Der Granit von Bigi Santi, einem dieser 
Fälle (in Flussal>schnitten von noch nicht 100 m triflt man 
derer bisweilen vier an; die Richtung der Barrieren ist im 
wesentlichen N — S), ist eine sehr grobkörnige Vaiietät, 
deren Hauptbestandteile von grossen hellroten und weissen 
Feldspatkrystallen gebildet wird, womit hier und da ein 
einzelnes Korn grauen Quarzes abwechselt und worin auch 
der Biotit stark zurücktritt. Auch dieser Granit besitzt eine 
schwarzglänzende Vervvitterungskruste, die hier und da wie 
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eine Emaille aussieht, die Bestandteile des (Jesteines gleicli- 
milssig ül)erdeckt und dies vor weiterer Verwitterung 
schützt.” 

Das Gestein gehört seinem Äusseren und seiner Struktur 
nach zu den bereits beschriebenen porphyrischen Arten, 
besonders gleicht es dem aus dem Coppenarnetal (N" 
25, 2G). Es hat eine rötliche, an den Feldspat gebundene 
Gesamttarbe, unregelmässige, ja teilweise wirre Struktur, 
hier gröber granitisch, dort mit Ankhlngen an Augengneiss- 
struktur. An dem Handstück drängt sich schon dem unbe- 
waftheten Auge die Gewissheit auf, dass die jetzige Beschaf- 
fenheit durch Druck hervorgebracht ist, der wie oft auf 
benachbarte Teile ungleichmässig wirkte. Au Stellen mit 
Augengneisstruktur bildet der Glimmer gebogene, geknickte, 
verwürgte Häute, die sich an den grossen, über 1 cm mes- 
senden Feldspäten stauen. Ein ausgebrochener grosser Feld- 
spat zeigte sich von einem Glimmerharnisch umhüllt. 

Die von van Cappeu.k erwähnte Tropenkruste ist nur auf 
einer Seite glatt, wenig glänzend und viel weniger schön 
ausgebildet als au dichten und feinkörnigen Gesteinen. Eine 
andere Seite zeigt mattschwarze Farbe und sehr rauhe 
bis höckerige Beschaffenheit infolge der verschiedenen Wider- 
standstähigkeit der Gemengteile. 

Zu den bei den vorigen Graniten genannten Mineralien 
kommen hier nelkenbrauner Titmiit, verhältuissmässig reich- 
lich und vei'zwillingt, Apatit in recht grossen Krystallen 
und Körnern und ziemlich grosse Zirkone hinzu. Die ^fi- 
krostruktur gleicht vollständig der porphyri'<chen Trümmer- 
struktuv des Granits von A n j o e m ar a oder Tomolinkreok 
(N” 25). Die Druck- und Zertrümmerungserscheinungen sind 
hervorragend schön zu beobachten: ganz verschobene karls- 
bader Zwillinge; zerfetzter, ausgezogener, zerriebener Biotit ; 

wellig ausgezogenes Erz; die aus feinem Quarz-, Feldspat- 

11 
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und Biotitzerreihsel gemengten Druckstreifen, die sich an 
den grösseren Feldspäten (mit abgerundeten Ecken und 
Kanten) stauen, sich ihnen anschmiegen, sich um sie her- 
umschlängeln. Deutlich tritt auch die verschiedene Wider- 
standskraft gegen Druck am Quarz und Feldspat liervor. 
Die oben S. 134 beschriebenen optischen Veränderungen am 
Feldspat sind hier viel weniger entwickelt, aber die mikro- 
klinartigen Stellen nach Rif.mann können ebenfalls beobachtet 
werden. Ein Feldspat zeigte bei der Betrachtung zwisclien 
gekreuzten Nicols ganz ähnliche Aufhellungsersclieinungeri, 
wie man sie an Glasplatten beim Anziehen von pressenden 
Schrauben erblickt. 

Trotz der weitgehenden Druckerscheinungen sind die 
Gemengteile merkwürdig friscli. Verwaclisung 

von Quarz und Feldspat tritt unter den gleichen llmstiin- 
den auf wie früher. 

Aiujit- und lu)rnhleridef'dlmm(ler Biotitj/rfmif, Baas Bari- 
val im Nicke rietal (Taf. III, N" 5). 

V. Cappelle sagt darüber auf S. 20: „Die grössten Fiille 
in diesem Teil des Oberlaufes wareu der Baas Barival 
und der Driezustersval, 3 — 4 m hohe und iingefiihr 
100 m lange und breite Granitdämme. Der Granit des Baas 
Barival ist wieder eine feinkörnige Abart von dem in 
Surinam so allgemein verbreiteten Biotitgranit, ein wenig 
verschieden von dem Granit aus der Mündung di's Falla- 
w a t r a”. 

Ikis Gestein ist in frischem Zustand dunkler blangran. 
durch beginnende Verwitterung rötlich und rot gefärbt. 
Die reichlich vorhandenen Blättchen des dunkelen Glim- 
mers sind in dem richtungsloskörnigen Gemenge gleich massig 
verteilt. 

Den allen erwähnten Graniten gemeinsamen Gemengleilen 
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fügt die mikr. Betraclitung Uornhlemle und Au<jit hinzu. 
Beide sttdien an Menge bedeutend hinter dem Biotit zurück, 
sind auch nicht bestilndige Bestandteile, sodass sie in dem 
einen Dünnschliff gar nicht oder spilrlich, in einem anderen 
reichlicher, aber aucli nur stellenweise angetroffen werden. 
Die Homhlende liildet kleine giiine kompakte, häufig mit 
dem Biotit verwachsene Körner ursprünglicher Entstehung. 
Der hellgrüne Diopsid mit der höchsten gemessenen Aus- 
löschungssi'hiefe von 40'’ findet sich mit Vorliebe in kleine- 
ren unregelmässig gestalteten Körnern und Fetzen zwischen 
Feldspäten eingeklemmt, diese umrahmend, aber auch in 
der Nachbarschaft des Biotits und mit ihm verwachsen. 
An den Feld-yxiien (seltner am Qnai-z) fällt die schwarze 
Bestäubung und die Einlagerung runder Quarz- und Feld- 
spatkömer auf. Der }fikrojterthit zeigt die gleiche Ausbil- 
dung wie im porpliyrischen Granitit vom Graniteilandfall 
(oben S. 140). In dem frischen rötlichbi-aunen treten 

Zirkonkörnchen mit pleochroitischen Höfen vereinzelt auf. 
Drucl't'rsrludniüu/en sind nur in ganz geringem Maasse, 
Strnkturänderungen so gut wie gar nicht festzustellen. 

Honddmdcifmnit, apdti'ich, D r i e z u s t e r s V a 1 im Nicke- 
rietal (Taf. III, N« 4). 

V. Cappelle beschreibt auf S. 20 das Gestein als einen 
„ mittel köiTiigen Biotitgranit, der wegen des Zurücktretens 
des Biotits, des hellrot gefärbten Feldspats und der häufig 
rötlichen Quarakörner eine rötliche Farbe besitzt. Auch 
dieser Granit ist mit der bekannten schwarzen, aus Mangan 
gebildeten Kruste bedeckt”. 

Der Beschreibung entspricht die vorliegende Probe, nur 
ist sie feinkörnig und die grösseren dunkelen Mineralkörner 
gehören dem Magneteisen, die kleineren der gleichen, im 
Schliff blaugrängefärbten kompakten Hornblende wie im 
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lloriibleinlegranitit des Coppenametales (siehe S. 137) 
an; ßiolll ist sel1)st mikr. spfirlich zugegen. Die Mannig- 
faltigkeit der Feldspäte wiederholt sich auch hier. Der 
reichlich und typisch entwickelte Mikroperthit zeigt die 
Alhiteinlagernngen als spindelförmige und paragraphein'lhn- 
liche Körperchen. Die Einwirkung des Druckes äussei't sich 
fast nur in optischen Störungen am Quaiv. und Feldspat. 
Besondei*s scliön tritt das streifige Polarisiren des Quar/es 
auf. Manche seiner im gewöhnlichen Lichte vollstAndig 
einheitlicli erscheinenden Durchsclinitte zerfallen zwischen 
gekreuzten Nicols in so scharfe parallele Streifen, dass sie 
Plagioklasen mit breiter Zwillingslaraellirung ähneln. Die 
früher am Feldspat erwähnten Erscheinungen fehlen eluMi- 
falls nicht. }fynnekit‘ische Verwachsungen können nicht 
andern als bisher gedeutet werden. Die ursprüngliche gi’a- 
nitische Struktur des Gesteines ist nicht verändei't. 


e - 


Peymatitischer G'/v/n/7, B 1 a n c h e Marieval im Nick 
rietale (Taf. 111, N“ 1). 

V. Cappelie sagt auf 8. 29 über Gestein und Örtlichkeit: 
»Der Granit von diesem Fall muss wii‘iler zu den ÜImm-- 
gangsgesteinen gezählt werden. Die beiden hier gesam- 
melten Abarten stimmen in dem starken i’l)erhiimlnelimen 
von Hornblende und der dadurch hervorgeiMifenen grünlichen 
Farbe überein, untei-scheiden sich aber durch den Qunrz- 


gehalt; die eine Abart ist ein grobkörnigiT (Jranit mit gi anem 
Feldspat, grossen grauen Quarzkörnern und stellenweise 
angehäuftem Biotit. — Gegen Osten und Westen \vii»l 
diese riesige Granitmasse von Hügeln von etwa -10 m llölie 
begrenzt, deren Basis und Kern ebenfalls austiranit besteht 
und deren Spitze und Abhänge von dem schon niehnmiN 
genannten eisenhaltigen Sandstein gebildet werden". 

Die eine der vorliegenden Proben von Blanche Mal i.- 
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val ist Gabhro (siehe dort), die andere ein [/roblönu]/er 
(rrtmif, der makroskopisch aus weissem bis gelblichem 
trübem Feldsjftff, rauchgi*auem bis bläulichem Quarz und 
vereinzelter dunkelgrüner Ifornhlmde (an einer kleinen Probe 
ein einziges Korn von 5 mm CJrösse) besteht. Am Quai-z 
fällt die starke Rissigkeit auf. Die Zusammensetzung er- 
weist sich auch unter dem Mikroskop einfacher als die der 
bisherigen Granite, indem mit Orthoklas, feingestreiftem 
(di(/<dbus\ Quarz, ganz vereinzelter grüner Honddrm/e und 
braunem Glimmer, endlich Apatit in recht grossen Körnern 
die Zahl der Gemengteile sich er.schöpft. Der Quarz ist reich 
an Zügen von Flüssigkeitseinschlüssen, stellenweise auch 
an Thonschiefeniädelchen und Glimmereiern, der Feldspat 
von zahlreichen feinsten Rissen aus schon stark kaolinisirt. 
Die im gewöhnlichen Lichte einheitlich erscheinenden gi*os- 
sen Quai-ze zeigen zwischen gekreuzten Nicols wiedennn 
die deutlichsten und inter(!ssantesten Druvha\schehmiHpm. 
Von den beobachteten Körnern war nicht eines unversehrt. 
Streifiges und stengeliges, besondei’s schön mosaikartiges 
Polarisiren mit deutlicher Stauchung der Teile, Nester und 
Streifen feinkörnigen Zerreibsels in den grossen Quarzkör- 
neni, häufig an den Grenzen zu den widerstandsfähigeren 
Feldspäten und z\\isclien diesen veranschaulichen die Wir- 
kungen des Gebirgsdruckes auf den Quarz, während am 
Feldspat nur optische Störungen festzustellen sind. 


G ranit {A />///), S t o n e d a n s i z w e i t e r F a 1 1 im Nick c- 
rietal (Taf. III, N*' 9). 

V. Cappelle sagt auf S. 16: „Hinter diesem Fall (Stone- 
dansi erster Fall) ist das Flussbett wie besät mit Gi-anit- 
blöcken, l)is \/s km aufwärts der zweite Fall eneicht wird, 
ein ungefähr 50 m breiter, an einzelnen Stellen bis 2 m 
hoher Granitdamm, der die gleiche Richtung wie Stone- 
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d a n s i hat Der Granit von diesem Damm, ein liell- 

farbiger Biotitgranit mit gelbem, sehr verwittertem Feldspat, 
sparsamen schwarzen Biotitbhlttcheu und nicht sehr zahl- 
reichen Qnarzkörnem, zeigt schöne flachgewölbte kuppel- 
förmige Bilnke, von denen sich die äussersten in konzen- 
trischen Schalen loslösen (Fig. 2, S. 16), ein Bau, den Martin 
auch an dem Granit im Surinamfluss zwischen Sa rak ree k 
und Toledo wahrnahm (Martin S. 160).’' 

Die Probe hisst neben grossen gi’auen Quarzen eine weisse 
bis gelbliche feinkörnelige, von kleineren Quai-zen durch- 
wachsene, teilweise stark kaolinisirte Feldspatmasse erken- 
nen. Ein dunkeles Silicat is nicht sichtbar. 

Seiner mikr. Zusammensetzung nach schliesst sich das 
Gestein den vorigen Gi*aniten an, indem neben Quarz, wenig 
Biotit und wenig Sil/imannit die Gruppe der Feldspäte man- 
nigfaltig durch Orthoklas, Mikroklin, beiderlei Mikroperthit 
und OUijoklas vertreten wird. Der Quarz ist ganz mit win- 
zigen Körnchen und Thonschiefemildelchen ert’üllt. Der 
reichlich vorhandene, teils mit verwaschener Gitterstruktur 
vei*sehene Mikroklin zeichnet sich durch die enge Lagerung 
der schlanken Albitspindeln aus. Die erw^ahnten gi’össereii 
Quarze sind, obwohl Dnickerscheinungen nicht fehlen, noch 
einheitlich. Die trüben weissen und gelblichen Gesteinspar- 
tieen stellen ein ziemlich feines Gemenge von Feldspat- 
und Quarzkörnern dar. Es hat den Anschein, als ob dies 
Gemenge noch ausserdem zerdrückt wäre; denn der Feld- 
spat ist stark rissig, auf den Spältchen durch Eisenlösungen 
gelb gefärbt und teilweise in kleine Körnchen aufgelöst. 
Dunkele Silicate wurden auch u. d. M. nicht wahrgenom- 
nien, dagegen vereinzelte kleine Tümpel von Sillimannit in 
kräftigeren Säulen und Bündeln. 
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Granit {Aplil), G rani teil and val im Nicke rietal 
(Tat. m, N° 3). 

Die Natur und Eigenart dieses Gesteines ist von v. Cap- 
pelle richtig erkannt und auf S. 27 wiedergegeben: „Der 
Graniteilandfall wird von einem giuuen grobkörnigen Granit 
gebildet, der wegen des fast gänzlichen Zurücktretens von 
Biotit und der innigen Verwachsung der gi’auen Eeldspat- 
kiystalle mit den nur wenig abgerundeten Quarzkörnem 
einen ganz anderen Gesteinst^qms erblicken lässt als die 
bis jetzt im (lebiet des Nickerie wahrgenommenen Granite. 
Dass Feldspat den Hauptbestandteil dieses Granites bildet, 
lehrt eine Betrachtung der dünnen, abennals mit der be- 
kannten schwarzglänzenden Lage bedeckten Verwitterungs- 
kruste”. 

Die vorliegende Probe stellt ein rauchgraues festes fri- 
sches massiges Gestein dar, das man zunächst für einen 
QuaiTifels von mittlerem Korn hält. Während an dem 
frischen Gestein keine Konigrenzen zu erkennen sind, nur 
ein Wechsel von rauchgrauen, milchblauen und weissen, 
in einander verschwimmenden Stellen, zeigt die dünne 
Verwitterungskruste einen scharfen Gegensatz zwischen 
rauchgrauem Quarz und trilbem ^veissem bis gelblichem 
korneligem Feldspat. Der Übergang vom frischen quarz- 
felsähnlichen Gestein in das deutlich gesonderte Gemenge 
erfolgt natürlich allmählich. Die mikr, Untersuchung er- 
giebt ein ziemlich feinkörniges Gemenge von Quarz, viel 
Orthoklas, viel }[ikroi)erthit, wenig OUxjoklaa; ein dunkeles 
Silicat fehlt ganz. Der ^[ikroperthit hat dieselbe Ausbil- 
dung wie in dem Gmnit '/i oberhalb Graniteilandval 
(N^’ 2). Die granitischkörnige Struktur erscheint im gewöhn- 
lichen Licht (in einem etwas dickeren Schliff besser her- 
vortretend) unverändeii:, zwischen gekreuzten Nicols dagegen 
gewahrt man besonders am (hiarz ein ausgezeichnetes pa- 
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mikh'treljhje.s l*ohivi'ilren. Wenn dieses über ‘grossere Teile 
des Schliffes verbreitet ist, entstellt genidezu eine ausge- 
prilgte Parallelstruktiir (zwischen gekreuzten Nicols) und 
mau glaubt einen krystallinen Schiefer mit länglichen gleich- 
sinnig gelagerten Gemengteilen vor sich zu haben Die • 
mechanisclien Wirkungen des Druch's beschränken sich 
auf die Zertrümmerung des Quarzes innerhalb seiner ur- 
sprünglichen Grenzen und die Erzeugung sehr schmaler 
feinkörniger Trümmerbänder hier und da. 


Qitarz(/linimerclioritf zwischen Ja b a- und T e b o k r e e k 
im Coppenametal (Taf. II, Fig. 18). 

Ob die Bemerkung von Voltz (oben S. 100): „Nahe der 
Mündung des Jabakreeks bildet ein Grünsteingang bedeu- 
tende Stromschnellen”, auf diesen Diorit bezogen werden 
kann, ist nicht festzustellen. 

Das Gestein besitzt wegen des reichlichen Hornblende- 
gehaltes und des feinen Kornes eine dunkele Gesamtfarbe. 
Es ist frisch und erscheint gleichmässig aus weissen, 
1 — 2*/.jmm grossen Feldspat- und dunkelgrünen IJornblende- 
körnern gemengt. Kleine Körner und zerstreute Nester von 
Pyrit erkennt man mit lilossem Auge, glänzende Biotit- 
Idättchen mit der Lupe. Feine Äderchen ven*aten durch 
Brausen mit Säure Kalkgehalt, ^fikr. Geniengteile sind: 
Hornhleyide, P/ayiok/as, Quarz, wenig Epidot, Titanit, ^^a^|net- 
eisen, Pyrit. Die sehr reichlich vorhandene Hornblende macht 
einen recht uralitähulichen Eindruck; es sind aber nicht 
genügend Anhaltspunkte vorhanden, sie für nachträglich 
aus Augit entstanden anzusehen. Ihre säulenförmigen In- 
dividuen zeigen wenig scharfe Krystallumgrenzung, am 
besten noch in der Vertikalzone durch Prisma und Quer- 
fläche. Die Axenfarben sind ,i == gelb, li = gelbgrün, c = 
blaugrün. Auffällig ist eine unbestimmt begrenzte hellere 
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Fleckiing und nicht einheitliches Pohirisireii, indem die 
Mitte andere Stniktur und augitähnliche Polarisationslar- 
ben zeigt im Gegensatz zimi normalen Honihlenderand. 
Verdfichtig ist ferner die häufige und reichliche Durchwach- 
sung mit braunen Biotitsiihuppen und eine stellenweise 
vorhandene bi*aunwolkige Färbung, die von feinsten Spält- 
chen auszugehen scheint und durch winzige schwarze Körn- 
chen heiTorgebracht wird. 

Der braune Biotit kommt noch in selbständigen gi’össeren 
Leisten und Fetzen vor und findet sich besonders auch in 
inniger Verbindung mit den Erzkönieni, indem diese im 
Glimmer eingelagert zu sein scheinen; ja man erblickt 
Erzkörner, die von schmalen Biotitstreifen in der gleichen 
Weise mehrfach durchwachsen werden wie anderwärts das 
zerhackte Titaneisen von Leukoxen. 

Der teilweise durch Muscovit- und Kaolinbildung ge- 
tnlbte Plagiokhvi tritt einmal in krystallographisch schart 
begrenzten schlanken Säulen aut. Häufig setzt sich daran 
als Kern eine in die Umgebung ganz unregelmässig zackig 
verlaufende Feldspatsubstanz von abweichender chemischer 
Zusammensetzung an. Eine ziemlich allgemein verbreitete 
braunwolkige Tnlhung ist nur an den Kern gebunden. 
Weite Verbreitung hat eine durch wechselnde Auslöschung 
angezeigti^ Zonenstruktur, wobei die Auslöschungsschiefe 
meist nach aussen wächst, seltner kleiner ^rtrd. Zahlreiche 
Messungen der Auslöschung deuten auf eine recht basische 
Mischung von Albit und Anorthitsubstanz, auf ein dem 
Bytownit nahestehendes Glied der Labradoritreihe. 

Eine zweite mikroskopische Ausbildung des Feldspates 
wird durch Taf. V, Fig. ^4 und 4 veranschaulicht. Die helle 
Mitte der Fig. 8 erweist sich zwischen gekreuzten Nicols 
als ein feiner Feldspatfilz, dessen ver/willingte Leisten eine 
Grösse von 0,05 — 0,08 mm haben. Stofflich entsprechen sie 
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nach der symmetriHchen Auslöschimgsschiefe den gi'ossen 
Feldspaten. Derartige feinköniige Feldspatnester sind aus- 
serordentlich zahlreich ira Gestein vorhanden. In ihnen 
liegen die Feldspatleistchen eng aneinander. An anderen 
Stellen sind sie dagegen in einheitlichen Quarz eingebettet, 
bilden Einschlüsse in einem nur skeletförmig ausgebildeten 
Lückenquarz. Das ist zugleich der Übergang zu einer wei- 
teren Form, bei der in gröberen lückenausfüllenden Quarz- 
kömern zahlreiche kräftigere, ebenfalls meist zonalgebaute 
Feldspäte mit gedrungen rechteckigen bis quadratischen 
Durchschnitten von 0,15 — 0,2 mm Länge liegen. Dabei kann 
der beherbergende Quarz im Vordergrund stehen oder den 
Einlagerungen gegenüber zurücktreten. Auch eine Vermen- 
gung und ein Übergang findet zwischen den beiden Fornien 
statt. Die gi’ossen Feldspatleisten ragen zuweilen in diet^iarz- 
nester hinein und verlieren sich mit ihrem Amvachs dai'in. 

Der Qiuirz spielt deutlich die Rolle des zuletzt verfestig- 
ten Gemengteiles, er tritt nur lückenausfüllend auf und 
pa.sst sich allen Ein- und Ausbuchtungen der rdteren Ge- 
mengteile an. — Titmiit ist in grauen oder nelkenbraun- 
morgenroten grösseren Könieni ohne Kry stall formen ziemlich 
reichlich zugegen, E/)idotf ohne besondei's aufzufallen, all- 
gemein verbreitet als Neubildnng in kleinen und grösseren 
Könieni mit Hornblende, Biotit und Feldspat verbumlen. 


V. Cappelle beschreibt a. a. 0. noch folgende Gesteine, für 
die dem Verfasser keine Proben zur Verfügung standen. 

S. 23. „Oberhalb der Mündung des etwas weiter imr- 
wäits in den Nickerie fliessenden Waterlookreeks Ivoinmt 
wieder Granit vor, der in der Sammlung durch einen dun- 
kelgefärbteu grobkörnigen Biotitgranit (mit brauner \’er- 
witUunugsrinde und grauem Plagioklas mit deiitlicb dmeli 
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die Lupe erkennbarer Zwillingsstreifung als Hauptgemeng- 
teil) und durch einen gleichartigen Biotitgi*anit vertreten 
wird. Dieser ist aber feinkörnig und durch die hilußg hell- 
roten Quaiv.körner stellenweise rötlich gefärbt wie der Granit 
von Driezustersval”. 

S. 25: „Beim Leguanenkreek wurde ein grobkörniger, 
sehr glimmerai*raer Granit gesammelt, worin der rote Feld- 
spat fast ganz zu einer weissen kaolinartigen Masse ver- 
wittert ist und der wieder die eigenartige schwarzglänzende 
Verwitterungskruste besitzt”. 

Nahe der Mündung des Sabbathkreeks wurden im gi’oben 
Kies Graiiitbrocken und Diabasgerölle, aber am häufigsten 
Schieferbrocken angetroffen, woninter graue Quarzitschiefer 
und ein Schiefergestein, dessen Parallelstruktur durch dünne, 
mit einer gelben, stark verwitterten Thonmasse abw^ech- 
selnde Quarzlagen angedeutet wird (ebend. S. 27). 

Hyperstlim<jahbro^ im Fluss am Kwarikreek im 
Coppenametal (Taf. II, N". 28) und am Anto- 
niuskreek im Nickerietal (Taf. III, N“ 6). 

Für eine Gleichstellung dieses Gesteines mit einem von 
VoLTz eiwvähnten fehlt der Anhalt. Den Anton iuskreek 
dagegen und seine Gesteine beschreibt v. Cappelle auf S. 20 
und 21 folgendermiiassen : „In diesem Teil des Flusses gewahrt 
mau, wenn man in nördlicher und südlicher Hichtung einige 
km w^eit in den Wald geht, ein wxdliges Gebiet, in dem aut 
den Gipfeln und an den Abhängen der 10 — 15 m hohen 
Hügel neben Granit auch Diabas vorkommt — ein Gestein, 
das in der Sammlung durch ein fein- und ein grobkörniges 
Stück vertreten ist, wovon das eine durch eine schmutzig- 
gelbe Verwitterungsschicht bedeckt ist. Das andere dagegen 
ist fast vollkommen in eine gelbe Lateritmasse übergegan- 
gen, w'oraus noch hier und da die glatte Oberfläche eines 
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imverwittei’ten Plagioklaskrystalls und kleine schwar/e 
Flecken von noch nicht ganz verwitterten Augitkrystallen 
zum Voi*schein kommen. Beide Diabasgesteine sind auf dem 
Gipfel eines Hügels östlich vorn Antoniuskreek gesammelt. 
Das örtlich besdiränkte Auftreten von Diabas mitten im 
Granit macht es in hohem Mfisse wahrscheinlich, dass 
auch hier, wie es im Gebiet des oberen Surinam der Fall 
ist (Martin 190), der Diabas einen Gang im Granit bildet”. 

Die beiden Gesteine aus dem Coppename- und Nik* 
kerietal gleichen einander nach den vorliegenden Proben 
vollständig. Sie besitzen eine dunkle, fast schwaiv.e Gesamt- 
farbe, richtungslosköniige Struktur bei einer Korngrösse 
von etwa 1 mm. An dem gleich massigen Gemenge l)ctei- 
ligen sich makr. farbloser bis weisser Fehlspat und dunkele 
Körner, die man an manchen Stellen mit der Lui)c als 
hellbriliuilichen Hiipersthen und dunkelgrünen Pifro.fi'/i und 
Hornhlemh unterscheiden kann 

Die gelbe Vera)ittenüuisrin(le au beiden Proben wii-il vor- 
nehmlich durch die Zersetzung und Gell)färbung des Feld- 
spates hervorgebracht. Wahrend am Gabbro vom Kwari- 
kreek die körnige Struktur deutlich hervortriü, sind am 
Gestein vom Antoniuskreek die Mineralkörner so innig 
mit einander verbunden, dass die Grenzen nicht erkannt 
werden können, ein Gegensatz, der wohl durch den v(‘r- 
schiedenen Erhaltungszustand hervorgebracht wird. Die 
Probe des feinkörnigen Gabbros vom Kwarikreok ist mit 
einem gröberen helleren Gestein verwachsen, das später 
behandelt werden soll. 

}f{kroskvpisch besteht unter den beiden Vorkommnissen 
vollständige Gleichheit, so dass sie zusamnum b(*liamlflt 
werden können. Gemengteile sind: FliKfioIchts (Byt'ovnit). 
Dialhvp Jh/persthai, braungrüne (primäre) IJornhh’n<h\ xumig 
Biotit, .sehr wenig Quarz, ^fa(|neteisen. Am DüniisohliH l;i'- 
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sen sich natürlich schon mit blossem Auge die dimkelen 
Silicate deutlich unterscheiden und man erkennt, dtiss sie 
recht unregelnutssig verteilt sind. An der einen Stelle tritt 
der Hyi)ei*sthen in den Vordergrund, andei'swo der mono- 
kline Augit, auch die Honiblende häuft sich auf Kosten 
der vorigen an. Im allgemeinen aber bilden die farbigen 
Silicate einerseits mit dem farblosen Feldspat andererseits 
ein sehr gleichmässiges Gemenge ; nur Anhäufungen der 
Hornblende sind feldspatäimer und dunkler und bieten 
nicht den regelmässigen Wechsel von dimkelen und hellen 
Mineralkörnmii. 

Es mag von vornherein darauf hingewiesen werden, dass 
die beiden flabbros vollständig frisch sind und keinerlei 
Zeichen von Neubildungen, nietamorphen Veränderungen 
oder der Verwittenmg darbieten. 

Der Pla(/iokl(is zeigt in der geringen Zahl der Zwillings- 
lamellen eine Eigentümlichkeit des Gabbrofeldspates. Ver- 
zwillingung nach einem einzigen Gesetz waltet vor, solche 
nach zwei Gescitzen sind selten anzutreffen. Ein Feldspat- 
durchschnitt in einem Präparat des Gabbros vom Antonius- 
kreek war nach einer llichtung grobgestreift, die einzelnen 
Lamellen in darauf senkrechter Richtung ausserordentlich 
fein- und enggegittert. Zahlreiche Messungen der symme- 
trischen Auslöschung ergaben Winkel von — 13 bis — 27® 
entsprechend dem Bytownit bis zur Grenze des Anorthits. 
Das stimmt sehr gut mit den Angaben von Wii.liams an 
dem Hyper.sthengabbro von Baltimore, der ebenfalls 
Bytowmit aber nur mit den Auslöschungsschiefen von — 
IC bis — 19’ enthält. Stofflich erscheint der Feldspat sehr 
rein; eingewachsen finden sich schlanke Apatitsäulchen, 
kräftigere wohlausgebildete Augit- und Hornblendekrystalle, 
zuweilen auch nach verschiedenen Richtungen angeordnete 
Thonschiefeniädelcheii. 
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Die Hornhlende ist an Menge den aiigitischen Mineralien 
gleic'hwertig und müsste eigentlich in dem Namen des 
Gesteines berücksichtigt sein. Es ist eine gemeine grüne 
kompakte Art mit starkem Pleochroismus, a = gelb, fi = 
gelbbraun, f = dunkelbraungrün bis schmutziggrün. Sowohl 
ihri^ Eigenschaften wie ihre Verwachsung mit dem Augit 
und ihre Verbindungsweise mit den anderen Gemengteilen 
spricht durchaus für ihre primäre Natur. Sie enthält kleine 
Feldspat- und Erakörner eingelagert. 

Der fJyjxY.'ithtm fällt besonder in dickeren Schliffen schon 
bei der Betrachtung mit blossem Auge durch seine mor- 
genrote Färbung nach a = a auf, während ö = b gelb und 
C = c grüne Farbe haben. Im Einzelnen aber ist es oft 
schwierig, ihre Durclischnitte von denen des monoklinen Pv- 
roxens zu unterscheiden, weil die fehlenden Krystallum- 
risse, die schlechte Entwickelung dtu* Spaltbarkeit in den 
Längsschnitten keinen Anhalt für die Bestimmung der 
Auslöschung geben und der Diallag häufig wenig typi'^ch 
ausgebildet ist. Ganz vereinzelt wurden an einem Hy per- 
sthenquerschnitt das Prisma und die beiden vertikalen End- 
flächen bemerkt. 

Der Dialhuj zeigt die ihn kennzeichnende Blatt rigkeit 
nach (100) nur ausnahmsweise. Tn seinen Querschnitten tritt 
neben der prismatischen Spaltbarkeit diejenige nach der 
Querfläche jener höchstens gleichwertig, nicht nberleg(‘n, in 
vielen Fällen nur angedeutet auf, so da.ss auch in den 
Längsschnitten dann die Bestimmung schwei* ist. Die den 
Diallag anderswo häufig auszeichnende braune Farl)e fehlt 
hier, er ist immer grün gefärbt. Wie beim II>qjersthen geliört 
krystallogi'aphische Begnmzung zu den Seltenheiten. 

Biotit bemerkt man erst b(d genauerem Zusehen in ein- 
zelnen mikroskopischen rotbraunen Blättchen. / : 

fehlt in dem Gabbro vom Kwarikreek fivrt ganz, in dem 
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Gestein vom Antoniuskreek ist es stellenweise reichlich 
vorhanden und passt sich wie die anderen Gemengteile der 
Struktur (siehe unten) an. 

Quarz mit den Eigenschaften des Granitquarzes, zuwei- 
len mit auffallend zahlreichen und grossen IGüssigkeitsein- 
schlüssen, ist nicht in allen Schliffen vorhanden, immer 
nur in geringer Menge ; seine an Grösse dem Feldspat 
gleichwertigen Kölner nehmen ebenso wie dieser an dem 
Gemenge teil. 

Die aus Taf. V Fig. 2 ersichtliche }fikro.'ttruktur stimmt 
vollkommen mit der des Hypersthengabbros von Balti- 
more überein'). Sie zeichnet sich durch den allgemeinen 
Mangel an Krystallformen, durch die runde Gestalt der 
Mineralkörner, durch die meist schön geschwungenen Linien 
der Umrisse, der Aus- und Einbuchtungen und der Durch- 
wachsungen aus, Eigenschaften, die Kloos (S. 34) auch für 
den hypersthenhaltigen, z. T. hypersthenreichen Gabbro 
von der Insel Aruba anführt. Das dadurch hervorgerufene 
Bild im Präparat gewinnt in diesem Sinne noch an Eigen- 
tümlichkeit, indem alle Gemengteile, besonders auflTdlig 
aber die dunkelen Silicate von runden Feldspat- und Quarz- 
körnerii durchwachsen werden. Diese vielfache Durchwach- 
sung und randliche Einwachsung hat zur Folge, dass das 
Gesteinskom zuweilen kleiner erscheint, als es in Wirk- 
lichkeit ist, indem grössere Individuen in mehrere scheinbar 
selbstündige Teile zerlegt sind. Der Zusammenhang ergiebt 
sich aber aus dem einheitlichen optischen Verhalten. 

Dmchvirhimim sind nur in dem Gabbro vom Anto- 
niuskreek in geringem Grade vorhanden. Sie beschrün- 
keu sich auf huschende Auslöschung der Gemengteile. 


1) Williams, a. a. 0., Taf. I, Fig. 1. — Vergleiche auch Rosenbusch, Ge- 
steinslehre 1898, Fig. 26 auf S. 154 und 1901, Fig, 26 auf S. 158. 
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Darauf ist vielleicht auch die hier uud da bemerkbare 
unbestimmte Lamellirung des Feldspates zunlckzuführen. 

Wie oben angedeutet, befindet sich die Probe des fein- 
körnigen Hypersthengabbros vom Kwarikreek in Zu- 
sammenhang mit einem gröberen hellen, an dunkelen Ge- 
mengteilen annen Gestein. Es hat starken Glanz und eine 
gelbliche Farbe, die von einer feinen Durchtränkung mit 
Eisenverbindungen hemlhrt. U. d. M. ergiebt sich ein 
feld'ipat- und (iwirzreichev Hypersthenpabbro. Der FeUl'ipnt, 
nach der symmetrischen Auslöschung von IO"* uud 11® ein 
basisches Glied der Labradoritreihe, ist häufig feiner ge- 
streift als im vorigen Gestein. Quarz ist in grossen, dem 
Feldspat ebeubüitigen Körnern reichlich vorhanden und 
zeigt z. B. mit zahlreichen Zögen von Flössigkeitseinschlüssen 
die Eigenschaften des Granitquarz(‘s. Von den dunkelen 
Silicaten sind Hyperfitheny Diallay und rotbrauner Gümmer 
nur durch vereinzelte kleine Könier und Fetzen vertreten, 
ebenso Erz. In einem Präparat fand sich ein mehrtach durch- 
wachsener centiinetergrosser Diallagdurchschnitt. Einige 
kleine Diallagkörner waren in wiiTfaserigen Strahlstein um- 
gewandelt. Die Struktur erinnert noch in manchen Punkten 
an die rundkörnige durchbrochene Struktur des feinkörnigen 
Gabbros. Zum anderen und grösseren Teil stellt sie die 
normale Gabbrostruktur dar. — Man kann das Gestein 
wohl als einen saureren Nachschub oder eine saurere Aus- 
scheidung des normalen Hypersthengabbromagmas ausehen 
und es als peymutiti^chen Quarzkypernthemjabbro bezeichnen. 

Ibp'oxenarmer Ifypersthentpibbroy Blanche Marieval im 
Nickerietal (Taf. ill, N'^ 1). 

Die oben auf S. 145 angeführte Beschreibung von Cappelle’s 
setzt sich, ob mit Bezug auf diese Probe ist zweifelhaft, 
folgendennaassen fort: „In dem anderen Granit von gerin- 
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gerer Konigi-össe tritt der Quarz fast ganz zurück, ebenso 
der Glimmer, so dass der Granitcharakter fast ganz verlo- 
ren gegangen ist.” (S. 29). 

Makroskopisch erscheint das Gestein fein- bis raittelkörnig 
und schmutzig bi*aungelb gefärbt, indem ein trüber brriunlich- 
gelber, zuweilen schwach labradorisirender trüber Feldspat 
vorhen-scht, kleine schwaiv.e, regelmässig verteilte Mineral- 
könier dagegen zurücktreten. Die gelbe Farbe ist die Folge 
einer bis ins Feinste gehenden, auf den Grenzen der Ge- 
mengteile und auf mikr. Rissen und Spältchen besonders 
des Feldspats vorgedrungenen Eisend urch tränk ung. 

U. d. Mikr. ergiebt sicli die Zusammensetzung eines py- 
roxenarmen Hypersthengabbros. Diallm/ und Ilypersthen 
treten an Menge und Grösse der Körner bedeutend hinter 
den Feldspat zurück; sie sind zwischen den Individuen des 
letzten eingeklemmt. Grüne Ifonihlende ist nur in ganz 
kleinen, mit dem Pyroxen verwachsenen Fetzen vorhanden, 
reichlicher dagegen rotbrauner Biotit. Am Fehlspat fällt 
der Reichtum an unvei^zwillingten Durchschnitten auf. Da 
ein Teil dieser sehr dünne spindelförmige Albiteinlagerun- 
gen enthält, ist die Anwesenheit von Orthoklas oder JZ/Xro- 
klin Avahrscheiulich, während im Gegensatz zum vorigen 
Gestein kein Quaiv. bemerkt wurde. An Gemengteilen sind nur 
noch Apatit und Magneteisenerz zu ei*wähnen. Die Struktur 
gleicht der gewöhnlichen Gabbrostinktnr ohne Anklänge 
an die rund körnige durchbrochene Strukt ur der frülieren 
feinkörnigen Hj-persthengabbros. Die oben erwähnte starke 
Rissigkeit des Feldspats, die gleiche Eigenschaft am Pyroxen 
in Verbindung mit optischen Ei*scheiniingen am Feldspat 
und Stauchungen am Glimmer deuten darauf hin, dass auch 
dieses Gestein vom Gebirysdruck nicht ganz imberühii ge- 
blieben ist. 

Eine chemische Untersuchung der aufgeführten Gabbros 

12 


s 
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ans Surinam und ilirer Oemengteilo soll in Verbindung mit. 
den auf S. 110 her angezogenen gl ei eben fTesteinen aus Vene- 
zuela und von den Antillen später erfolgen. Möglicherwa^ise 
entsprechen die beiden zuletzt beschriebenen Gabbros den 
ebenfalls mit Gal)brogesteinen verbundenen Hypersthengi'ii- 
niten von Kkersund und Soggendal in Norwegen, aus Canada 
und Nenyoric *). 

J)ie TropenkntMe an dm rorinymdm (re}iteinen. 

Über die sogenannte Tropenkruste, besonders auch über 
deren Entstehung ist von Reisenden, die Beobachtungtui 
an Ort und Stelle machen konnten, in letzter Zeit mehr- 
fach geschrieben worden, so von Martin*), Obrdtschew ') 
Linck IR’ Bois 0 ü. a. Die folgenden Bemerkung(*n be- 
schränken sich darauf, über die Erscheinung an d(‘n vor- 
liegenden Proben kui*z zu berichten. 

Von den 26 zur Verfügung stehenden Nummern haben 
Proben von 20 eine irgend wde geartete Verwitteiuiigs- 
rinde, 6 dagegen keine. 

Eine gelbe Verwitterungsrinde (vergl. S. 152), die man 
kaum als Tropenkruste ansehen kann, zeigen dit‘ llyper- 
sthengabbros aus beiden Täleni. 

Eine durch Hervortreten der widerstandstählgi'riMi (b‘- 
mengteile grob- bis fein höckerige, z. T. löclierige und poiöse 
Verwitterungsrinde von matter Beschaüenlieil und s( hnml- 
zigbrauner Farbe weisen auf: 


1) Vergl. H. Rosenbuscii, Elemente der Gesteinslehre 1001, 81. 

2) K. Martin, Bericht u. s. w. S. 152. 

3) W. Obrdtschew, üeber die Processe der Verwitterung und I'eflution in 
Centmlasieo. Verh. russ. min. Ges. St* Petersburg (2), 33, 1805, *220. — Her. 
N. J. f. Min. 1897, II, 466-471. 

4) G. Linck, Ueber die dunkelen Rinden der Gesteine der Wüsten. .Icnai- 
Bche Zeitschr. f. Naturw. 35, 1900. — Ber. N. J. f. Min. 1902, I, .56. 

5) Dü Bois, a. a. 0. 47 — 49. 
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die Granite N" 15, 24, 26, 27 des Coppemuuetales, 
der körnige Gneiss 29 des Coppenametales, 
die Granite N" 4, 5, 7, 9 des Nickerietales, 
die Sillimaimitgneisse N® 8 und 10 des Nickerietales. 

Mit einer ylatteiiy lie f schwär zm^ stark glänzenden Kruste 
sind versehen: 

Diorit N« 18 des Coppenametales, 
krystalline Gi*auwacke N" 1 9 u. 20 des Coppenametales, 
Andalusithomfels 21 des Coppenametales, 
Sillimannitgueiss N" 23 „ ' „ 

glimmerfreier Granit N“ 3 des Nickerietales. 

Damit scheint sich die Bemerkung Martins (Bericht 
S. 152) im grossen und ganzen, wenn auch nicht im vollen 
Umfange, zu bestiUigen, wonach die glänzend schwai*ze, 
einem Harnisch ähnliche Verwitterungsrinde »den Graniten 
durchaus fehlt, ein nicht zu unterschätzendes Hilfsmittel 
für die Abgi-enzung der Foraiationen bei flüchtigen Itecog- 
noscirungen”. Den Ergebnissen Obrutschews dürften die 
obigen Feststellungen ausgezeichnet entsprechen ; sie lauten 
»Die harten, feinkönügeu Gesteine zeigen die schönsten 
Schutzrindeii, ohne dass der ei*steren Farbe irgend eine 
Rolle dabei spielt; die dunkelsten und am meisten glän- 
zenden Rinden zeigen Gesteine von kieseliger und eisen- 
reicher Beschaffenheit”. 

Chemische Untersuchungen ergaben auch für die schwar- 
zen glänzenden Tropenkrusten der Surinamgesteine einen 
beträchtlichen Mangangehalt. 

A n h a n g. 

Sandstein, steht in der Gegend zwischen Mindrineti 
und Surinam an. 

Hen* Prof. Martin teilt mir über das Gestein folgendes 
mit: „Mau hat auf Grund dieses Gesteines das Vorkommen 
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vou Kohlen angenommen. Laut Benjamins, von dem ich 
die Probe erhielt, ist es identisch mit dem Gestein, auf 
welches sich ein Zeitungsbericht vom 17. August 1895 (in 
Surinam) stützt. Darin wird behauptet, dass ein Berginge- 
nieur W. Smith, als er die Gesteine anstehend fand, gesagt 
haben soll: That in sinking here, betöre 15 fathoms yon 
wll find coals!’' 

Die vorliegende Probe ist ein feinkörniger, gelblicher, 
an den Fingern abfilrbender und zeri’ei})licher Quarzmnd- 
stein. Zwischen den ziemlich eng gelagerten, noch nicht 
1 mm gi'ossen QuarzkörneiTi l)emerkt man ein gelbliches 
feines Pulver, die „abffirbende” Substanz, in der unter der 
Lupe winzige Glimmei*schüppchen blitzen. Au den Quaiv.- 
körnern filllt schon bei der Betrachtung mit der Lupe viel- 
fach eine feinnarbige, grubige, wie angefressene Oberfläche 
auf. U. d. Mikr. wurde in mehreren Präpamten ausser 
Quarz kein anderes Mineral in gi’össeren klastischen Kör- 
nern bemerkt. Viele der Quarzkörner scheinen durch jene, 
oben wiederholt envähnten optischen Anomalien ihren Ur- 
sprung aus den dynamometamorph beeinflussten älteren 
Gesteinen anzudeuten. Sie sind bei mannigfacher rundlicher 
und eckiger, splittriger Gestalt zum Teil entsprechend der 
makr. Beobachtung rnndlich mit flachen bis ziemlich tiefen 
Löchern und Grübchen vei*sehen, als wären sie durch eine 
lösende Flüssigkeit geäzt. Das Bhidemittel, das sich den 
Umrissen der Quarzkönier anschmiegt, ist in der einen 
Probe ein sehr feinkörniges Gemenge von Quarz und reich- 
lichem GlinwuT in farblosen Leistchen und Schüppchen. 
In einer anderen Probe tritt an Stelle der Quarzkörnchen 
eine gelbe thonige Substanz {Kaolin). Nicht selten haben 
die Muscovitschüppchen zu den Grenzen der grösseren Quarz- 
körner eine strahlige Stellung; indem sie dabei zugleich 
den Einbuchtungen und Zacken der Quai*zränder folgen, 
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bringen sie eine sehr zierliche Stniktur hervor. Gleiche 
Verhältnisse beschreibt Kloos an den „quarareichen Mus- 
covitschiefern” von Brokopondo, mit denen der Sandstein 
von Mindrineti überhaupt identisch zu sein scheint. Viel- 
leicht entspricht dem auch der gelbe feine thonhaltige Sand- 
stein, „ein abgesetztes Verwittenmgsprodukt von Granit”, 
den V. Cappelle*) vom Unteiiifer des Nickerie zwischen dem 
Paris Jakobkreek und Dragekreek erwähnt. 

Es braucht nicht weiter ausgetührt zu werden, dass die 
petrographischen Eigenschaften des Sandsteins von Mindri- 
neti nicht die geringsten Beziehungen zu etwaigen Kohlen- 
lagern verraten. 


TAFELERKLÄRUNG. 

Tafel I 

ist eine Verkleinerung von: Eerste proeve eener geognostische overzichts- 
kaart van Suriname. Schaal 1 : 1600000 aaraengesteld door K. Martin, 
in „Tüdschrift van hei Nederlandsch Aardrykskundig Genootscliap 1888. 
Verslagen en mededeelingon”. Die dort eingetragenen Formations- und Ge- 
steinsfarben sind hier weggelassen. 

Tafel II 

ist eine Verkleinerung eines Teiles von: Kaart van een deel van de rivier 
Coppename volgens opnemingen van de heeren J. F. A. Cateau van Ro.se- 
VELT en J. F. A. E. van Lansberge, met aanteekeningen van W. L. Loxu, 
gouvernementslandmeter op de schaal van 1 : 100 000. Paramaribo 5 Novem- 
ber 1894. 


Tafel III 

ist eine Verkleinerung von: Kaart van een gedeelte der Boven-Nickerie, 
opgenomen van A tot B door den diatricts-commissaris C. van Drimmelen 
Oct. — Nov. 1897, in C. van Drimmelen und H. van Cai'pelle, De Boven- 
Nickerie. Leiden 1899. 


1) A.a.O., S. 191. 2) A.a. 0., S. 26. 
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Tafel IV. 

Figur. 1. SiUimannitgneiss von Stonedansi erster Fall im Nicke- 
rietal (N® 10). Vergr. 22. Text S. 120. Die Abbildung soll das Auf- 
treten des Sillimannites in einzelnen kräftigeren Säulen zeigen. In 
der Mitte rechts bemerkt man die in Fig. 3 mit stärkerer Vergrüsse- 
rung dargestellten „Zotten” an den Enden der Sillimannitnadeln. Der 
farblose Untergrund ist ein feinkörniges Quarzfeldspatgemenge; die 
schwarzen Stellen sind Erzkörner, 

Figur 2. Dasselbe. Vergr. 56. Text S. 120. Querschnitte von Sillimannit 
mit Spaltrissen nach oo P oo . Unten im Bilde farbloses Quarzfeldspat- 
gemenge, oben brauner Biotit von Sillimannit durchwachsen. 

Figur 3. Dasselbe. Vergr. 57. Text S. 121. Breite Sillimannitsäulen mit 
„Zotten” auf einem Quarzfeldspatuntergrund; schwarze Erzkörner und 
brauner Glimmer (über dem Erzkorn links unten). 

Figur 4, Dasselbe. Vergr. 52. Text S. 122. Das grosse Magneteisenkorn in 
der Mitte des Bildes ist von einem scharf abgehobenen SillimannU- 
kranz umgeben und dieser wieder von braunem Biotii. Der Silliman- 
nitkranz zeigt namentlich an der unteren Seite des Magneteisenerz- 
kornes die aut S. 120 erwähnte schaumige Beschaffenheit und nach dem 
äusseren Rande zu Verwachsung mit schuppigem Biotit. In der farb- 
losen Quarzfeldspatumgebung fällt der Mikroperthit unmittelbar in 
die Augen. Das zentrale Erzkorn ist an der rechten Seite von einem 
Quarzkorn durchwachsen und rechts von diesem gehört die halbdun- 
kole Stelle eingelagertem grünem Spinell an. 

Figur 6. Dasselbe. Vergr. 47. Text S. 121. Die grosse jBw<i<partie in der 
Mitte des Gesichtsfeldes ist strahlig von Nadeln und Nadelbündeln von 
Siüimanyiü, ausserdem von gekrümmten zarten Stengeln (mgrmckitisch) 
des gleichen Minerales durchwachsen. In der Biotitpartie links unten 
Querschnitte von SillimannU. Das Erzkorn rechts oben zeigt an der 
Grenze zum zentralen Biotit Sillimanniteinlagerungen mit länglichem 
und spitzrhombischem Durchschnitt. Mikroperthit wie in Fig. 4. 

Figur 6. Dasselbe. Vergr. 41. Text S. 121. Aehnlich dem vorigen, Biotit 
von Sillimannitaiinlen und von gekrümmten Sillimannitstengeln myntic- 
kitisch durchwachsen. Links neben dem grossen Erzkorn ein schau- 
miges Sillimannitkorn. 

Tafel V. 

Figur 1. Ilypersthengabbro, hornblendereiche Stelle, Antoniuskreek 
im Nickeriethal (N® 0). Text S. 153. Vergr. 37. Die Mitte deö 
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Gesichtsfeldes besteht fast ganz aus Quer* und Längsschnitten von 
Uomblende. Neben dem Hornblendelüngsschnitt wenig über der Mitte 
rechts und links DmUa^querschnitte mit Spaltrissen nach (110) und 
(100) im Gleichgewicht. Mitte links am Rand Hyper sthen und Bytomiü 
in der dem Gestein eigentümlichen durchbrochenen Verwachsung. 

Pigrur 2. Hyperslhengabbro vom Kwar'lkreek im Coppenametal 
(NO 28). Text S. 165. Vergr. 18. Die schwarzen Körner gehören der 
Hornblende, die halbdunkelen Hypersthcn und Diallag, die sich im 
Bild nicht weiter unterscheiden, die hellen dem Feldspat (Bytoicnü) 
an. Zu beachten sind die runden Umrisse aller Gemengteile, die 
runden Körner von Feldspat im Hypersthen und Diallag und die 
durchbrochene Struktur (vergleiche auch Figur 1 links am Rande). 

Figur 3, Quarzdiorit zwischen Jaba- und Tebokreek im Coppena- 
nametal (N® 18). Text S. 149. Vergr. 23. Die dunkelen Körner sind 
Hornblende^ teilweise, z. B. rechts unten mit Biotit verwachsen, die 
hellen Stellen des Bildes Quarz und Feldspat. Die leichte Schattirung 
in dem nach rechts unten vordringenden hellen Teile deutet die 
stärker lichtbrechenden Feldspatmikrolühen an. 

Figur 4. Dasselbe zwischen gekreuzten Nicols. Vergr. 28. Der mittlere 
hello Fleck ist hier deutlich als ein FeldspatmikrolithenfUz erkennbar. 

Figur 6. SilUmannilgneiss vom Manakoafall im Coppenametal 
(N® 23). Text S, 126, Verg. 22. Der unregelmässig gestaltete, buchtig 
begrenzte, von hellen Quarz- und Feldspatkörnern durchwachsene Biot 'd 
in der Mitte des Bildes zeigt zahlreiche pleochroistische Höfe als kreis- 
runde schwarze Flecken. Die stark lichtbrechonden, besonders an den 
Grenzen des Biotits angehäuften Körner sind Epidot, der breite helle 
Streifen rechts Chlorit. 

Figur e. Dasselbe. Text S. 126. Vergr. 60. Das Bild wird fast ganz von 
einem Z^iofifblättchen eingenommen, in dessen Mitte ein grosser pleo- 
chroitischer Hof (wahre Grösse 0,1 mm) um ein Z/V/conkorn sicht- 
bar ist. 

Anm. Die Figuren 5 und 6 zeigen die pleochroitischen Höfe leider nur 

auf helleren Abzügen. 

Ahyeschlossen im September 1902 . 


UEBER EINEN SIRENENWIRBEL AUS DEM 
SERRO COLORADO AUF ARUBA. 


VON 

E. D. VAN OORT. 


Vor einiger Zeit erhielt chus Leidener Museum einige 
Fossilien, worunter verschiedene Steinkerne von Lamelli- 
branchiaten, Bruchstücke von Rippen und drei Wirbel, welche 
in den Phosphoriten des S e r r o Colorado gefunden 
sind '). Letzterer liegt an der S. 0. Ecke der westindischen 
Insel A r n b a. 

Einer dieser Wirbel, von denen freilich nur die Wirbel- 
körper erhalten sind, ist vor allem bemerkenswerth. Es ist 
ein Sängetierwirbel, dessen beide Gelenktlächen sehr wenig 
einged nickt sind und in der Mitte eine kleine, die Lage des 
Chordarestes bezeichnende Öffnung zeigen. Die hintere Ge- 
lenktläche ist besser erhalten als die vordere, von der beider- 
seits der Rand abgebrochen ist, sodass die spongiöse Kno- 
chenstruktur hervortritt. Die Breite des Wirbelkörpers ist 
erheblich grösser als seine Höhe und beträgt an der hinteren 
Gelenkfläche 60 mm. Die Höhe beträgt in der Mitte der 
hinteren Gelenkfiäche gemessen 37 mm; sie nimmt nach 
den Seiten bis zu 42 mm zu, worauf der obere Rand all- 
mählig in die Rundung des Seitenmndes übergeht. Von 

1) Sic waren auf die Weltausstellung in Paris eingesandt und sind dem 
Museum durch das Niederländische Ministerium der Kolonien geschenkt. 
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oben zeigt der Wirbelkörper deutlich die Anheftungsflache 
des Neuralbogens; dieser ist unmittelbar am Wirbelkörper 
abgebrochen, und die Bruchflache zeigt lieidei’seits einen 
sichelförmigen Umriss, dessen vordere Hälfte der Längsaxe 
des Wirbels parallel verläuft, wahrend die hintere Hälfte 
nach aussen umbiegt. Vom Neuralbogeu an fallt der 
Körper ziemlich steil nach den Querfbrtsätzen ab, welche 
beide ebenfalls nahe am Körper abgebrochen sind, deren 



Richtung sich aber besonders rechts noch deutlich erkennen 
lässt. Die Queifoidsatze lagen mit dem Körper nicht in 
einer gemeinschaftlichen Ilorizontalebene , sie waren viel- 
mehr etwas nach unten gerichtet; es lässt sich indessen 
nicht mehr bestimmen, ob sie senkrecht zur Längsaxe der 
Wirbel standen oder vielleicht nach vorne oder hinten 
gerichtet waren. Die Lage der Querfoit.sätze ist dem Vorder- 
rande genähert; ihre Basis, gemessen an der linken Bruch- 
fläche, war 29,5 mm breit; ihre Höhe, welche sich rechts 
besser messen Hess, betrug dort 11 mm. Die Länge des 
Wirbelkörpers, seitlich vom Vorder- bis zum Hiuten*ande 
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gemessen, beträgt ungefähr 45 nim. An der Unterseite trägt 
der Wirbel einen wenig hervortretenden , medianen Längs- 
kiimm ; zu Seiten desselben ist er eingedrückt. Diese Endrücke 
sind so stark, dass der Wirbelkörper in seitlicher Ansicht 
in der unteren Hälfte tief concav ei’scheint. An den beiden 
Gelenkflächen ist der Oberrand in der Mitte nur sehr wenig 
einwärts gebogen, während der Unterrand eine tiefe V-för- 
mige Ausschweifung in der Mitte besitzt. 

Ich habe diesen Wirbel mit denjenigen eines Skelets von 
Mnmitu.'i anstraJis verglichen, welches eine Gesammtlänge 
von 2,25 m besitzt und sich im Ijeidener zoologischen Mu- 
seum befindet. Dabei ergab sich, dass dtis Fossil am besten 
mit den zwei Wirbeln ül)ereinstimmt, mit denen das rudi- 
mentäre Hecken durch Bandmasse verbunden ist; er ist 
indessen etwas kleiner und weicht in der Form u. a. da- 
durch ein wenig ab, dass sein Unterrand in seitlicher 
Anssicht mehr concav ist. Indessen ist die Uebereinstini- 
mung doch eine derartige, dass ich den Wirbel einem Ver- 
treter der Gattung ^fam^tua zuschreibe. 

Martin ') beschrieb schon Ueberreste von Vm-tebrateii aus 
den Phosphoriten von Aruba und zwar Hijipen, welche 
sich durch ihre eigenthümliche Plumpheit und viereckigen 
(Querschnitt als ASVrc/zmrippen erwiesen und am näclisten 
mit }fanatiu'i nmtndis verwandt sind, alier doch wesentliche 
Unterschiede von dieser Aid zeigen, besonders in jeder 
Hinsicht grösser sind. Der mir vorliegende Wirbel ist 
besser überliefeid als die von Martin beschriebenen Kippen; 
ob er mit letzteren derselben Art ängehört, ist zweifelhaft, 
vor allem mit Rücksicht auf die erwähnten Dimensionen. 

Die Rippenbruchstücke, welche zusammen mit dem Wirl^el 


1) K. Martin, Bericht über eine Reise nach Niederländisch West-Indien 
und darauf gegründete Studien. Leiden 18S8. 11 Tbeil, S. lül. 
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eingesandt wurden, sind für eine Bestimmung zu schlecht 
erhalten , doch sind es ohne Zweifel auch ÄVewnrippeu 
und gehörten sie einem Tier von nicht aussergew^öhnli- 
chen Dimensionen an. Dagegen halte ich die Rippen bnich- 
stücke, welche Martin nicht mit den von ihm beschriehe- 
nen Fossil zusammenfassen wollte ') und welche ebenfalls 
aus dem Serro Colorado stammten, für identisch mit 
den erstenvähnten Rippen; denn bei unseren lebenden Si- 
rmen und auch bei Halitherium ist der Querschnitt der 
Rippen in der Mitte ganz vemchieden von demjenigen des 
Distalendes, woselbst besonders die letzten Rippen einen 
flach-elliptischen Quei’schnitt besitzen. 

Der zweite Wirbel ist typisch procoel, ungefähr 45 mm 
lang, 27 mm breit, vorne 24 mm und hinten 20mm hoch; 
Bogen and Querfortsätze sind auch hier verloren gegangen. 
Dieser Rest stimmt am besten mit einem Halswirbel einer 
grossen Schildkröte überein. Der dritte ist ein amphicoeler 
Fuichwirhel von ungefähr 28 mm Länge und 40 mm Durch- 
messer, der keine nähere Bestimmung zulässt. 

Alle Versteinerungen, welche bis jetzt aus dem Serro 
Colorado beschrieben wurden, stammen von meereshe- 
wohnenden Tieren, welche noch zum grössten Teile in der 
umiingenden See leben. Es sind beschrieben: 

durch Wayland Vaüqhan *) Kor allen und zwar : Orhicella 
carenwsa ( TJn7i), Orhicella temiis (Duncan) und Alveopora 
reyidarüij Duncan ; 

durch Lori^ *) die nachfolgenden Mollusken: 

Pecten aß', senatorins^ Lam., Modiola aiitillarum, Philippi^ 


1) 1. c., S. 104. 

2) T. Wayland Vauohan, Some fossil corals froia the elevated Reefs of Ca- 
ra^ao, Ambe and Bonaire. Diese SammlaDgeo II, Band II, S. 1, 1901. 

3) J. Lobie, Fossile Mollusken von Curafoo, Arnba und der Küste von 
Venezuela. Das. Band I, 1887 — 89, S. 111. 
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Modiola carihaea, PhiL^ Area niveaj Chrrnn.^ Area cj. 
Kmussiy Philippi, C/unna prrjphdides, Linn., Chauia cf. uni- 
cornvi, Lain.., Lucina pemusylvanica^ Lam., Oirdium murica- 
tum, Linn, Cardlum af. papyraceum, C/uann., Cardium af]\ 
ciliare, GmeL, Cytherea mneulata, Linn., TelUna remies, Linn , 
Tellhia aß', viryata, Linn., Pkoladomya candida, Reeve, Turbo 
pka, Linn., Turritella imlndcata, Linn., PernietiiJi arenariiui, 
Linn., Strombus yujfix, Linn., Oypraea cf. eir.anthema, Linn., 
Cypraea cf. sordida, Linn., Oliva, venulata, Lam. Conus 
colnmba, Bniy., Conus aß', ludmieus, Linn. 

ScHEPMAN führt die folgenden Mollusken an: Spoii- 
dylus, Pecten, Lithodomus, Area, Lucina. (L. jamaicensis, 
Lam (?)), TelUna (7\ fau.'ita, Donov.(?) und T. mterrupfa, 
Wood (?)), Plioladomya (Pli. candida, Sow (?)), Iroclnm (Li~ 
voiut) pica, L., Hipponyn', Sfrondnut {Str. yiyns, L.). Cypraea, 
Turbinella, Pyrula meloni/ma, L., ()lwa, Conus. 

Das Alter der Schichten vom Serro Colorado wurde 
von Martin als alUpiariär betrachtet, obwohl an diesem 
Fundorte auch Ammoyiite.'f spec. vorkommt, der sich hier aber 
auf sekundürer Lagerstätte zu befinden scheint*), Wayuand 
Vauohan •'’) dagegen beschreilit alle Korallen als oUyocän', 
somit würden die Korallen auf ein anderes Alter weisen 
als die Molusken und würde man zu dem Schlüsse ge- 
langen, dass im Serro Colorado verschiedenaltnge 
Schichten anstehen. 

Welchem Horizonte die oben von mir beschriebenen 
Reste angehören mögen, lässt sich nicht wohl feststelleu. 

Abyeschlos.'ien im Auy. 1902. 


1) Vergl. Maktin l.c., S, 89. 

2) 1. c., S. 60 und 81. 

3) 1. c., S. 18. 


/ 



Digltized by Google 


W. Ber^t. Coppename - und Nickeriethal. 


Taf. I. 




DIgitlzed by Google 


Massstab etwa l: 2 , 250000 . 


f 


Digltized by Google 


W. Berit, Coppeoame - und Nickerieüial. 


Taf. n. 



Digltized by Google 



DIgltized by Google 


W. Bergt. Coppename-und Nickeriethal. 


Tat', ni. 



Digltized by Google 


\BUpuheMarbi val 


W, Borjjt, Coppename- und Nickeriethal. 


Taf. IV. 



DIgillzeü by Google 



W. Bergt, CopiMänanie- und Nickerietbal. 


Taf. V. 



DIgillzeü by Google 


Verlaji;^ der Ruchiiandtang^ und Druckerei vormals ' 
E J. KRILL in Leiden. 

MARTIN, K. Die Tertiärschichten auf Java. Nach den 

I * 

Entdeckungen von Fr. Junghuhn. Paleontol. Theil, allge- 
meiner Theil und Anhang. Univalven, Divalven, Crusta- 
ceen, Korallen, Foraminiferen. 1879—80. MU 26 lithogr.^ 
- 2 ‘photogr. Taf. nebst geolog. Karte, gi*. 4°. cart. /25.70. 

MARTIN, K., Wissenschaftliche Aufgaben, welche der geolo- 
gischen Erforschung des Indischen Archipels gestellt sind. 8®. 

/— .50 

MARTIN, K., Geologische Studien rtber Niederländisch West- 
Indien, auf Grund eigener üntersuchuugsreisen. 1888. Mit 
2 Taf. und 4 cot. Karten, gr. 8“ / 12.50. 

MARTIN, K., Reisen in den Molukken, in Ambon, den Dliasseni, 
Seran (Ceram) und Buru. Geologischer Theil, D»e 

* 

Lieferung: Ambon und die Uliasser. 1897. Mit 3 Karten^ 
• 5 Tafeln und Textbildern. Nebst einer Profillinie des nörd- 
lichen Halmahera. gr. 8° f 3. — 



avoid fine, this bd 


OigiUzed Oy Google 












